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A. Hartleben's Chemiſch-techniſche Bibliothek, 


In zwanglofen Sünden. — Kit vielen Juftationen. — Jeder Band einzeln zu haben, 


— 


— — I. 

In Ganzleinwandbänden, pro Band 90 Heller = 80 Pf. Zuſchlag. gutt 

I. Band. Die Ausbrüche, Sekte und Südweine. Vollſtändige Anleitung zur Ber * 

des Weines im Allgemeinen, zur Herſtellung aller Gattungen Ausbrüche, Sekte, ſpaniſcher, franzöſiſcher, N 
italieniſcher, griechiſcher, ungarischer, afrikaniſcher und aſtatiſcher Weine und Ausbruchweine, nebſt einem | wir? 
Anhange, enthaltend die Bereitung der Strohweine, Roſinen⸗, Hefen⸗, Kunſt⸗, Beeren⸗ u. Kernobſtweine. . 
Von Karl i Fünfte, ſehr verm. und verb. Auflage. Mit 15 Abbild. 15 Bog. 8. Geh. 2 K 40 h . 
2 M. 25 Pf. cht 
12 I. Band. Der chemiſch⸗techniſche Brennereileiter. Populäres Handbuch der 
Epiritnds und Preßhefe⸗Fabrikation. Vollſtändige Anleitung zur Erzeugung von Spiritus und Pres⸗ N 
W 


defe aus Rartoffeln, Kukuruz, Korn, Gerſte, Hafer und Melaſſe; mit beſonderer Berückſichtigung ber 


neuen Spiritus⸗Steuergeſetze. Von Ed. Eidherr (früher von Alois Schönberg). Vierte, vollſt. umg. K in 
Anfl. Mit 91 Abbild. 20 Bog. 8. Geb. 3 K 30h = 3 Mark. lex: 
III. Band. Die Litör⸗Jabrikation. Vollſtändige Anleitung zur Herſtellung aller — 
von Zikören, Cremes, Huiles, gewöhnlicher Liköre, Aquavite, Fruchtbranntweine (Ratafias) des N 
Rama, Arraks, Kognaks, der Punſch⸗Eſſenzen, der gebrannten Wäſſer auf warmem und kaltem Wege. mm 
Bon Auguft Saber. Mit (% Abbild. Achte, verm. u. verb. Aufl. 27 Bog. 8. Geh. 5 K = 4 N. 50 Bf. 5 
IV. Band. Die Parfumerie⸗Fabrikation. Vollſtändige Anleitung zur Darſtellung aller 
Taſchentuch⸗Parfums, Riechſalze, Riechpulver, Räucherwerke, aller Mittel zur Pflege der Haut, des llt. 
Mundes und der Haare, der Schminken, Haarfärbemittel und aller in der Xoilettefunft verwendeten U 
Präparate, nebit einer ausführlichen Schilderung der Riechſtoffe ꝛc. 2c. Bon Dr. ehem. Georg Gilliam PER 
Askinſon. Fünfte, ſehr verm. und verb. Aufl. Mit 35 Abbild. 26 Bog. 8. Geh. 5 K = 4 M. 50 Pf. I um 
V. Band. Die Seifen⸗Fabrikation. Handbuch für Prakttter. Enthaltend die vollſtändige 1 
Anleitung zur Darſtellung aller Arten von Seifen im Kleinen wie im Fabriksbetriebe mit beſ. Räckficht⸗ kin 
nabme auf warme und kalte Verſeifung. Bor Fried. Wiltner, Seifen-Fabrifant. Sechſte, vermehrte | 
Auflage. Mit 38 erläut. Ab „ld. 16 Bog. 8. Geh. 3 K 30 h = 8 Mark. we 
VI. Band. Die Bierbrauerei und die Walzertrafr-Fabrilation. Daritellung der fa 
Malzbereitung und der Braumethoden, ſowie der Fabrikation des Malzextraktes. Ein Handbuch für 223 
Brauereibeſitzer, Brauereileiter c. Von Herm. Rüdinger. Dritte, vermehrte u. verbeſſerte Auflage. ar! 
Mit 66 erläut. Abbild. 28 Bog. 8. Geh. 6 K 60 h = 6 Mark. 1 
Vo. Band. Die Zundwaren⸗Fabrikation. Anleitung zur Fabrikation der Zündhölzchen, Eu! 
Z indkerzchen, Zigarren⸗Zünder und Zündlunten, der Fabrikation der Zündwaren mit Hilfe on gorvbem et 
Phosphor und gänzlich phosphorfreien Zündmaſſen, ſowie der Fabrikation des gewöhnl. u. amorphen L 
hosphors Mon *oj. Freitag. Dritte Aufl. Mit 30 Abb. 13 Bog. 8. Geh. 2 K 70 h = 2 W. 50 Pf. EL 
VIII. Band. Die Beleuchtungsſtoffe und deren Fabrikation. Eine Darſtellung aller vn 
zur Beleuchtung verwendeten Materialien tieriſchen und pflanzlichen Urſprungs, des Petroleums, des I 
Stearins, der Teeröle, des Paraffins und des Acetylens ꝛc. Von Eduard Perl, Chemiker. Zweite, beit 
ſehr verm. Auflage. Mit 24 Abbild. 13 Bog. 8. Geb. 2 K 20 h = 2 Mark. . 
IX. Band. Die Fabrikation der Lacke, Firniſſe, Buchdrucker⸗Firniſſe und des Stegele en 
lackes. Handbuch für Praktiker. Enthaltend die ausführliche Beſchreibung zur Darſtellung aller I 
Hädtigen (geiftigen) und fetten Firniſſe, Buchdrucker⸗Firniſſe, Lacke, Reſinatlacke, Aſphaltlack und Sikkative, IE 
des Dicköles, ſowie die vollſtändige Anleitung zur Fabr kation des Stegellades und Siegelwachſes. Ert 
Bon Erwin Andres. Fünfte Auflage. Mit 33 Abbild. 16 Bog. 8. Geb. 3 K 30 h — 8 Mark. ert 
. Band. Die Eſfſig⸗ Fabrikation. Eine Darſtellung der Eſſigfabrikation nach den älteren 1 
und neueren B' tahrung sweiſen, der Schnell⸗Eſſigfabrikation, der Fabrikation von Holzeſſig, der Be⸗ un 
reitung von Eiseſſig und reiner Faſäure zu! oolzeſſig ſowie der Fabrikation von Wein⸗, Treſtern⸗, ka 
Malz⸗, Biereſſig und der aromatiſchen Eſſigſorten, nebſt der praktiſchen Prüfung des Eſſigs. Von kom 
Dr. Joſef Berſch. Fünfte, erw. nd verb. Aufl. Mit 24 Abbild. 16 Bog. 8. Gen. 3 K 30 h 8 N. Bien 
XI. Band. Die Feuerwerkeret oder die Fabrikation der Fenerwertskörder. Ib. 
Eine Darſtellung der geſamten Pyrotechnik, enth. die vorzügl. Vorſchriften zur Anfertigung ſämtl. 5 
Feuerwerksobjekte, als aller Arten von Leuchtfeuern, Sternen, Leuchtkugeln, Raketen, der Luft» und 11 Km. 
Waſſer⸗Feuerwerke, jowie einen Abriß der für den Feuerwerker wichtigen Grundlehren der Fhemie. Bon * 
M aguſtEſchenbacher. Dritte, ſehr verm. u. verb. Aufl. Mit 51 Abb. 19 Bog. 8. Geh. 4K 40 h =4M. r 
XII. Band. Die Meerſchaum⸗ und Bernſteinwaren⸗ Fabrikation. Mit einem Anhange } 
über die Erzeugung hölz. Pfeifenköpfe. Enthaltend: Die Fabrikation der Pfeifen u. Zigarrenſpitzen; 11 km 
Erzeugung von Kunſtmeerſchaum (Maſſe oder Maſſa). Von G. M. Raufer. Mit 5 Tafeln Abbild. daun 
10 Bog. 8. Geh. 2 K 20h = 2 Mark. g x Gr 
XIII. Band. Die Fabrikation der ätheriſchen Ole. Anleitung zur Darſtellung ber f 
ätheriihen Ole nach den Methoden der Preſſung, Deſtillation, Extraktion, Deplacierung, Maceration ad 
und Abſorption. Von Dr. chem. George William Askinſon. Dritte, ſehr vem. und verb. Aufl. u 
Mit 87 Abbild. 16 Bog. 8. Geh. 3 K 30h = 8 Mark. . f 
XIV. Band. Die Photographie oder die Anfertigung von bildlichen — N 
auf künſtlichem Wege. Als Lehr⸗ u. Handbuch von praktiſcher Seite bearb. u. herausgegeben v. Jul. W 1 
Krüger. Zweite Auflage. Gänzlich neu bearbeitet von Ph. C. Jaroslav Husnik. Mit 59 Abbild. . 
34 Bog. 8. Geh. 8 K = 7 M. 20 Pf. IE hir 


A. Hartleben's Verlag in Wien und Leipzig. 


A. Sartleben’d Chemiſch⸗techniche Bibliothek. 


3 XV. Band. Die Leim: und Gelatine⸗Fabrikatton. eme auf praktiſche Erfahru 
gemeinverſtändl. Darſtellung dieſes Induſtriezw. in ſeinem ganzen Umfange. Von 5 en 
te Aufl Mit 1 Abbild. 18 Bog. 8. Geh. 3 K 30 h = 3 Mark. 5 


XVI. Band. Die Etärke-Fabrifation und die Fabrikation des Trandenzuck 
Darſtellung der Fabrikation aller im Handel vorkommenden Stärkeſorten, als Be — 2 
ſen⸗, Mais⸗, Reis⸗, Arrow-root-Stärfe, der Tapioca u. ſ. w.; der Waſch⸗ und Toiletteſtärke und des 
chen Sago, die Herſtellung des Klebers und der Fabrikation des Dextrins, Stärkegummis 
taubenzuckers, Kartoffelmehles und der Zucker⸗Couleur. Von Felix Rehwald. Dritte, ſehr verm. 
derb. Aufl. Mit 40 Abbild. 17 Bog. 8. Geh. 3 K 30 h = 3 Mark. l 


XVII. Band. Die Tinten⸗ Fabrikation. Eine erſchöpfende Darſtellung der Anferti 
„der Tuſche, litbographiſchen Stifte und Tinten, unauslöſchliche Tinten um 7 2. 
ſche, der Hektographenmaſſen, der Farben für Schreibmaſchinen. Von Sigmund Lehner. Sechſte 
Mit 6 Abb. 18 Bog. 8. Geb. 3 K 30 h = 3 Mark. 


XVIII. Band. Die Fabrikation der Schmiermittel, der Schuhwichſe und . 
„Anleitungen zur Darſtellung aller bekannten Schmiermittel, als: inte * 
der Schmier le f. Näh⸗ u. andere Arbeitsmaſchinen u. der Mineralſchmieröle, Uhrmacheröle 

der Schuhwichſe, Sederlacke, der Lederſchmiere f. alle Gattungen von Leder und des Dogras 
Nich. Brunner. Sechſte Aufl. Mit 10 Abbild. 14 Bog. 8. Geh. 2 K 40 h = 2 M. 25 P. 


8 Re n 7. 17 . n lohgaren Leders. Ein Hand⸗ 
n eder⸗ ten. Bon Ferdin an ener, Leder⸗Fabrikant. Zweite, ſehr verm. 3 
ul. Mit 48 Abbild. 37 Bog. 8. Geb. 8 K = 7 M. 20 Pf. 5 kei 


XX. Band. Die Weißgerberei, Sämiſchgerberei und Pergament⸗Jabrika 
Bin Handbuch für Leder⸗Fabrikanten. Enthaltend die ausführliche Darſtellung der 9 — — des 
jeisgaren Leders nach allen Verfahrungsweiſen, des Glaceleders, Seifenleders u. ſ. w.: der Sämiſch⸗ 
berei, der Fabrikation des Vergamentes und der Lederfärberei, mit beſonderer Berückſichtigung der 
ten Fortſchritte auf dem Gebiete der Lederinduſtrie. Von Ferdinand Wiener. Zweite, ſehr 
m. u. verb. Aufl. Mit 20 Abbild. 27 Bog. 8. Geh. 5 K 50 h = 5 Mark. : 


2 XXI. Band. Victor Joclet's Chemiſche Bearbeitung der Schafwolle oder das 
Färben, Waſchen und Bleichen der Wolle. In zweiter, vollſt. umgearb. und ſtark verm. Aufl. nen 
ſerausg. von W. Zänker. Mit 34 Abb. 26 Bog. 8. Geh. 5 K 50h = 5 Mark. 

XIII. Band. Das Gefnmtgebiet des Lichtdrucks, die Ematlphotographie, und ander⸗ 
tige Vorſchriften zur Umkehrung der negativen und poſitiven Glas bilder. Bearbeitet von J. Husutk. 
tte, verm. Aufl. Mit 41 Abbild. u. 7 Tafeln. 18 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h = 4 Mark. 

XXIII. Band. Die Fabrikation der Konſerven und Kandtiten. Vollſtändige Darftelung 
er Berfahren der Konſervierung für Fleiſch, Früchte, Gemüſe, der Trockenfrüchte, der getrockneten Gemüſe, 
aden, Fruchtſäfte u. ſ. w. und der Fabrikation aller Arten von Kanditen. Von A. Hausner. 
tte, verb. und verm. Aufl. Mit 23 Abbild. 28 Bog. 8. Geh. 5 K = 4 M. 50 Pf. 

ZXIV. Band. Die Fabrikation des Surrogatkaffees und des Tafelſenſes. Enthaltend: 
ausführliche Beſchreibung der Zubereitung des Kaffees und feiner Beſtandteile; der Darſtellung der 
fee-Surrogate aus allen hierzu verwendeten Materialien und die Fabrikation aller Gattungen 
zafelſenfs. Bon K. Lehman n. 2. Aufl. Mit 21 Abbild. 11 Bog. 8. Geh. 2 K 20 h = 2 Marl, 
XV. Band. Die Kitte und Klebemittel. Ausführliche Anleitung zur Darſtellung alle 
Arten von Kitten und Klebemitteln für Glas, Porzellan, Metalle, Leder, Eiſen, Stein, Holz, Waſſer⸗ 
8= und Dampfröhren, ſowie der Ol⸗, Harz⸗, Kautſchuk⸗, Guttapercha⸗, Kaſein⸗, Leim⸗, Waſſerglas » 
) Kalk⸗, Gips⸗, Eiſen⸗ und Zinkkitte, des Marineleims, der Zahnkitte, Zeiodeliths und ber 
ſpezlellen Zwecken dienenden Kitte und Klebemittel. Bon Sigmund Lehner. Siebente, ſehr verm. 
verb. Aufl. 11 Bog. 8. Geh. 2 K = 1 M. 80 Pf. 
— XXVI. Band. Die Fabrikation der Knochenkohle und des Thieröles. Eine Anleitung 
zur rationellen Darſtellung der Knochenkohle oder des Spodiums und der plaſtiſchen Kohle, der Ber⸗ 
wertung aller ſich hierbei ergebenden Nebenprodukte. Von Wilhelm Friedberg. Zweite, ſehr ver⸗ 
mehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 21 Abb 14 Bog. 8. Geh. 3 K 30 h 3 Mart. 
k XXVII. Band, Die Verwertung der Weinrückſtande. Bratttihe Anleitung zur ratiomellın 
ng von Weintreſter, Weinhefe (Weinlager, Geläger und Weinſtein). Mit einem Anhang: Die 
g von Kognak und Weinſprit aus Wein. Von Antonio dal Piaz. Dritte, vollſt. umgearb 
. t 80 Abbild. 15 Bog. 8. Geh. 2 K 70 h = 2 M. 50 Pf. 
R XXVIII. Band. Die Alkalien. Darſtellung der Fabrikation der gebräuchlichſten Kali» und 
dungen, der Soda, Pottaſche, des Salzes, Salpeters, Glauberſalzes, Waſſerglaſes, Chrom 
„ Blutlaugenialges, Weinſteins, Laugenſteins u. f. f., deren Anwendung und Prüfung. Bon Dr. S. 
i@. Zweite, verb. Aufl. Mit 57 Abb. 27 Bog. 8. Geb. 5 K 4 N. 50 Pf. 
XIII. Band. Die Brongewaren-Fabrifation, Anlettung zur Habrifation von Bronze- 
aller Axt, Darſtellung ihres Fuſſes und Behandelns nach demſelben, ibrer Färbung und Ber⸗ 
„des Bronzierens überhaupt, nach den älteren ſowie bie zu den neueſten Berfahrungswelſen. Ben 
w. Müller. Zweite Aufl. Mit 81 Abbild. 17 Bog. 8. Geb. 3 K 30 b N. 
N 


A. Hartleben's Verlag in Wien und Leipzig. 
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A. Hartleben's Chemiſch⸗techniſche Bibliothek. 


XXX. Band. Vollſtändiges Handouch der Zleichkunſt oder theoretiige und praktiſche 1 
Anleitung zum Bleichen von Baumwolle, Flachs, Hanf, Wolle, Seide, Jute, Cginagras und Tuſſarſeide, 2 
ſowie der daraus geſponnenen Garne und gewebten oder gewirkten Stoffe und Zeuge. Nebſt einem 1 
Anhange über zweckmäßiges Bleichen von Schmuckfedern, Schweinsborſten Tierfellen, Knochen, Elfen⸗ Bi 
bein, Bachs und Talg, Hadern (Lumpen), Papier, Stroh, Badeſchwammen Schellack u. Juttapercha. Bon | 
VB. Ioclet. Zweite, vollſt. umgearb. Aufl. Nit 56 Abbild. u. 1 Tafel. 24 Bog. 8. Geb. 5 K 50 h = 5 Mark. geh" 

XXI. Band. Die Fabrikation von Kuuſtbutter, Sparbutter und Butterine, Eine ja, 
Darſtellung der Bereitung der Erſatzmittel der echten Zutter nach den beiten Methoden. Bon Biktor e 
Lang. Dritte Aufl. Mit 21 Abbild. 10 Bog. 8. Geb. 2 K 1 M. 80 Pf. an 

XXII. Band. Die Natur der Btegeltone und die Ziegel⸗Fabrikation der 
Gegenwart. Handbuch für Ziegeltechniker, techniſche Chemiker. Bau⸗ und Maſchinen⸗ Ingenieure, In, 
duſtrielle und Landwirte. Von Dr. Hermann Zwick. Zweite, ſehr verm. Aufl Mit 106 Abbild. ah 
86 Bog. 8. Geh. 9 K 20 h= 8 M. 30 Pf. u 

XXXIH. Band. Die Fabrikation der Mineral: und Lackfarben. Enthaltend: Die 1 
Anleitung zur Darſtellung aller künſtlichen Maler- u. Anſtreicherfarben, der Email⸗, Ruß⸗ u. Metall ion m! 
farben, Von Dr. Joſef Berſch. Zweite Aufl. Mit 43 Abbild 42 Bog. 3. Geh. 8 K 40 h = 7 N. 60 Pf. el d. 

XXXIV. Band. Die künſtlichen Düngemittel Darſtellung der Fabeitation des Knochen⸗ L 
Born, Blut⸗, Fleiſch⸗Mehls, der Kalidünger, des ſchwefelſauren Ammoniaks, der verſchiedenen Arten ui! 
Superphosphate, der Thomasſchlacke, der Poudrette u. ſ. f., ſowie Beſchreibung des natürlichen Vor⸗ pen eig! 
kommens der konzentrierten Düngemittel. Von Dr. S. Pick. Dritte, verb. u. derm. Aufl. Mit 34 Abb. 1 
18 Bog. 8. Geh. 2 K 60 h 3 M. 25 Pf. 5 mt 

XXXV. Band. Die Zinkogravüre oder das Atzen in Zink zur Herſtellung von Druckplatten Pan ir 
aller Art, nebſt Anleitung zum Agen in Kupfer, Meſſing, Stahl und anderen Metallen Bon Julius 1011 
Krüger. Vierte Aufl. Mit 23 Abbid. und 5 Tafeln. 15 Bog. 8. Geh. 3 K 30 h = 3 Mark. 1 

XXXVI. Band. Medtziniſche Spezialitäten, Eine Sammlung aler bis jetzt bekannten und Buy 
unterſuchten mediziniſchen Geheimmittel mit Angabe ihrer Zuſammenſetzung nach den bewährteſten 7 ge 
Chemikern. Von C. F. Cavaun-Farloma. Dritte Aufl. Vollſt. neu bearb. von Dr, pharm. Ma v. l 
Waldheim. 19 Bog. 8. Geh. 3 K 60 h = 3 M. 25 Pf. bau 

XXXVII. Band. Die Kolorie der Baumwolle auf Garne und Gewebe mit ee 
befonderer Berückſichtigung der Türkiſchrot⸗ Färberei. Ein Lehr⸗ und Handbuch für en 
Intereſſenten dieſer Branchen. von Karl Romen. Mit 6 Abbild. 24 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h 4 Mark. | , 

XXVII. Band. Die Galvanoplaſtik. Ausführliches Lehrbuch der Galvanoplaſtik und 
Galvanoſtegie nach den neueft. theoret. Grundſätzen u. prakt. Erfahrungen bearbeitet. Von Julius n 
Weiß. Fünfte, völlig umgearb., verm. u. verb. Aufl. Mit 36 Abbild. 26 Bog. 8. Geh. 5 K 50 h ph, 
= 5 Mark. b 

XXIII. Band. Die Weinbereitung und Kellerwirtſchaft. Handbuch für Weinprodu⸗ * 
zenten. Weinhändler und Kellermeiſter Von Antonio dal Piaz Fünfte, neubearb. und verm. Aufl. Bi 
Mit 101 Abbild. 31 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h = 4 Mark ek 

XL. Band. Die techniſche Verwertung des Steinkohlenteers. Nebit einem Anhange: 
über die Darſtellung des natürlichen Aſphaltteers und Aſphalt naſtix aus den Aſphaltſteinen und 4] ,zmi 
bituminöſen Schiefern, ſowie Verwertung der Nebenprodukte. Von Dr. Georg Thenius. Zweite, eb! 
verb. Aufl. Mit 31 Abbild. 16 Bog. 8. Geh 2 K 70 h = 2 M. 50 Pf. TE 

III. Band. Die Fabrikation der Erdfarben. Enthaltend: Die Beſchreibung aller natürlich 
vorkommenden Erdfarben, deren Gewinnung und Zubereitung. Bon Dr. Joſ. Berſch. Zweite Aufl. Mit! um 
19 Abb. 16 Bog. 8. Geh. 3 K 30 h = 3 Mart. Winz 


deſten Desinfektionsmittel, um Wohnräume, Krankenſäle, Stallungen, Transportmittel, Zeichenkammern, 


XLII. Band. Desinfektionsmittel oder Anleitung zur Anwendung der praktiſcheſten wu. 141 
Schlachtfelder u. ſ. w. zu desinftzieren. Bon Wilhelm Heckenaſt. 13 Bog. 3. Geh. 2 K 20h = 2 Rark. rt 
XLI 


II. Band. Die Heliographte, oder eine Anlettung zur Herſtellung druckbarer Metall⸗ Air 
platten aller Art, ſowohl für Halbtöne als auch für Strich- und Fornmanier, ferner die neueſten Forts 

ſchritte im Pigmentdruck, Woodbury⸗Verfahren und der Farbenphotographie nebſt anderweitigen Vor⸗ 4 Ben 
fHriften. B>arbeitet von J. Husnik, k. k. Profeſſor in Prag. Dritte, vollit. neu bearb. Aufl. Mit el 
24 Illuſtrationen und 4 Tafeln. 15 Bog. 8. Geh. 5 K = 4 M. 50 Pf. — 
XLIV. Band. Die Fabrikation der Anilinfarbſtoffe und aller anderen aus dem Teer hurt 
dirfellbaren Farbſtoffe (Phenyl-, Naphthalin⸗, Anthracen⸗ und Reſorcin⸗Farbſtoffe) u. deren Ans Bat 
wendung in der Induſtrie. Von Dr. Joſef Berſch. Mit 15 Abbild. 35 Jog 8 Ges. 7 K 20h 6 M. 50 Pf. . 
XLV Bind Chemtſch⸗tetzulſtze Speztalttaten und Sehetmatſſe, ait Angabe tote; hy 
Zuſammenſetzung nach den bewährteſten Chemikern. Von C. F. Capaun⸗Karlowa. Fünfte, voll⸗ 0 
ftändig umgearbeitete Auflage. Zuſammengeſtellt von Dr, pharm. Max v. Waldheim. 20 Bog. 8. 1 
Geh. 2 K 70 h = 2 M. 50 Pf 1 du 
XLVI. Band Die Woll⸗ und Seidendruckerei in ihrem ganzen Umfange. Ein pratt. 4 
Hand⸗ und Lehrbuch für Druck⸗Fabrikanten, Färber u. techn. Chemiker Enthaltend: das Drucken der ae 
eollen⸗ Halbwollen⸗ u. Halbſeidenſtoffe der Wollengarne und ſeidenen Zeuge. Von Viktor Joclet. . 
Mit 54 Abbild. u. 4 Taf. 87 Bog. 8. Geh. 7 K 20 h = 6 M 50 Pf. Lg 
XLVI.Band. Die Fabrikation des Rüdenzudferd, enthaltend: Die Erzeugung des Brot» & 

auders, des Rohzuckers, die Herſtellung von Raffinad⸗ und Kandiszucker, nebit einem Anhange über die l 
Verwertung der Nachprodukte und Abfälle ꝛc. Von Richard v. Regner. Mit 21 Abb. 14 Bog. 8. dun 
. | 


Geb. 8 K 30h = 3 Mark. S — 
A. Hartleben's Nertag in Wien und Leinzig. 


A. Hartleben's Chemiſch⸗techniſche Bibliothet. 


ZLVII. Band. Jarbenlehre. Für die prattiſche Anwendung in d 

m der Kunſtinduſtrie, dearb. von Alwin v. Won 18 en verſchied. Gewerben 
200. 2 u. ol 8 wermanz. Zweite, verm. Aufl. Mit 7 Abbild. 

II. Band Vollſtändige Anleitung zum Formen und 
er in den Künſten und Gewerben dafür angewandten en ee Sie, ac, enanin 
„Harz, Guttapercha, Ton, Lehm, Sand und deren Behandlung bebufe Därſtel ung don Gips, 
guren, Stukkatur Ton-, Jemen und Steingut⸗ ꝛc. Waren, jomie der beim Guß von Statuen, 
locken und in der Meſſing⸗ Zinte, Bleis und Eiſengießerei vorkommenden Gegenſtänden. Von d ward 
Ühlenhutb. Sechſte ſtark verm. und verb. Aufl. Mit 22 Abbild. 14 Boc. 8 Geb. 2 K 20 h 2 2 Mark 
L. Band. Die Bereitung der Smaumweine, mi beſonderer Berüdfihtigung der franzoſiſcher 
TE e der A. v. Regner. Zweite, gänzl. umgearb. Aufl. Mit 45 Abbild. 18 Bog. 

„* Geh. 2 = de 
LI. Band Kalk und Luftmörtel. Auftreten und Natur des Kalkſteines 

en und ſeine Anwendung zu Luftmörtel. Nach gegenwärtigem Stande ee = 
geſtellt von Dr. Hermann wid. Zweite Aufl. Min 39 Abbild. 15 Bog. 8 Geb. 3 K 30 b — 3 Mark 
LI. Band. Die Legierungen. Entpaltend die Darſtel ung ſamtlia er Legierungen Amalgam. 
u. Lote f. die Zwecke aller Metallarbeiter. Dritte, ſehr erweit. Aufl. Von A. Krupp. Mit 30 Abbild 
26 Bog. 8. Geh. 5 Kb h = 5 Mark. b 
ni LI. Band. Unſere Lebensmittel. Eine Anleitung zur Kenntnis der vorzüglichſten 
Nabrungs⸗ und Genußmittel, deren Vorkommen und Beſchaffenheit in gutem und ſchlechtem Zuſtanbe. 
1 ibre Berfälſchungen und deren Erkennung. Von C. F. Capaun⸗Karlowa. 10 Bog. 8, 


* 


eh. 2 K 20 h = 2 Mart. 
LIV. Band. Die Photokeramik, das ift die Kunſt, photogr. Bilder auf Porzellan, Email 
Glas, Metall u. ſ. w. einzubreunen. Von Jul. Krüger. Nach dem Tode des Verfaſſers teu bearb. 
pon Jakob Hus nik. Zweite, verm. Aufl. Mit 21 Abbild. 14 Bog. 8. Geh. 2 K 70 h = 2 M. 50 Pf. 
8 LV. Band. Die Harze und ihre Produkte. Deren Abſtammung, Gewinnung und ton. 
Berwertung. Nebit einem Anbange: Über die Produkte der trockenen Deſtillation des Harzes oder 
Kolophoniums: das Kamphin, das ſchwere Harzöl, das Codöl u. die Bereitung von Wagenfett u. 
Maſchinenslen 2c. aus den ſchweren Harzölen, ſowie die Verwendung derſelben zur Leuchtgas⸗Erzeugung. 
Bon Dr. G. Tbeniut. Zweite, verb. Aufl. Mit 47 Abbild. 18 Bog. 8. Geh. 3 K 60 h 3 M. 25 Pf. 
f LVI. Band. Die Mineralſauren. Nebſt einem Anhange: Der Ghlorkalt und die ummontal⸗ 
Serbindungen. Darſtellung der Fabrikation von ſchwefliger Säure, Schwefel-, Salz⸗, Salpeter-, Kohlen», 
Arſen⸗, Bor, Phosphor⸗, Blauſäure, Chlorkalk und Ammoniakſalzen, deren Unterſuchung und 
Unwendung. Von Dr. S. Wick. Mit 28 Abbild. 26 Bog. 8. Geh. 5 K 50 h — 5 Mark. 
b LVI. Band. Waſſer und Eis. Eine Darſtellung der Eigenſchaften, Anwendung und Reinigung 
7 des Waſſers für inbuftrielle und häusliche Zwecke und der Aufbewahrung, Benützung und künſtlſchen 
Darſtellung des Eiſes. Von Friedrich Ritter. Mit 35 Abbild. 21 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h = 4 Mark. 
1 LVIII. Band. Hydrauliſcher Kalk u. Portland: Zement ihre Rohſtoffe, phufttauigen 
n chemiſchen Eigenſchaften, Unter ſuchung, Fabrikation. Mit beſonderer Rückſicht auf den gegenwärtigen 
Stand der Zement⸗Induſtrie. Von Dr. H. Zwick. Dritte Aufl. Zon Dr. A. Mohe. Mit 50 Abb. 17 Bog. 
8. Geh 5 K = 4 M. 50 Pf. 1 2 
LIX. Band. Die Glasätzerei für Tafel: und Hohlglas, Hell: und Mattätzerei in 
ey ganzen Umfange. Alle bisher bekannten und viele neue Verfahren enthaltend; mit beſonderer 
erüdfihtigung der Monumental⸗Glasätzerei. Von J. B. Miller. Vierte Aufl. Mit 14 Abbild. 9 Bog. 8. 
Geh. 2 K = 1 M. 80 P. 

LX. Vand. Die exploſiven Stoffe, ihre Geſchichte, Fabrikation, Eigenſchaften, Prüfung u. 
akt. Anwendung in der Spreu gtechnik. Von Dr. Fr. Böckmann. Zweite, gänzlich umgearb. Aufl. 
it 67 Abbild. 29 Bog. 8. Geh. 5 K 50 h = 5 Mark. 

LII. Band. Handbuch der rationellen Verwertung, Wiedergewinnung und 

51 Verarbeitung von Abfallſtoffen jeder Art. Von Dr. Theodor Koller. Zweite, vollſt. umgearb. 
und verb. Aufl. Mit 22 Abbild. 22 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h = 4 Mark. 
LIII. Band. Kautſchuk und Guttapercha. Eine Darſtelung der Eigenſchaften und ber 
Berarbeitung des Kautſchuks und der Guttapercha auf fabriksmäßigem Wege, der Fabrikation des 
62 Weich⸗ und Hart⸗Gummis, der Kautſchuk⸗ und Guttapercha-Kompoſuionen, der mwanerdıchten Stoffe, 
elaſtiſchen Gewebe u. ſ. w. Von Raimund Hoffer. Dritte, verm. und verb. Aufl. Mit 22 Abbild. 
17 Bog. 8. Geh. 3 K 60 h = 3 M. 25 Pi. 
LXIII. Band. Die Runft: und Feinmäſcherei in ihrem ganzen Umfange. Enthaltend: 
Die chemiſche Wüſche, Fleckenreinigungskunſt, Kunſtwäſcherei, Hauswäſcherei, die Strohhut⸗Bleichere 
68 und «Färberei, Handſchuh⸗Wäſcherei und ⸗Färberei ꝛc. Von Viktor Noclät. Vierte, gänzlich um⸗ 
gearbeitete Auflage. Dit 46 "bbilb.17 Bog, 8. Geb. 2 K = IM. 80 Pf. 4 
LXIV. Band. Grundzüge der Chemie für Gewerbetreibende ſowie für Lehrer an che. 
64 werbeſchulen. Ver Brot. Pr. W. ur tus. Zweite vollſtändig neu bearbeitete Auflage von E. Nicolas 
Mit 62 Abb. 29 Bog. 8. Geh. 6 K 60 h = 6 Mart 
u: LXV. Band. Die Fabrikation des Emails und des Gmaillieren, Anleitung zur 
65 Darftelung aller Arten Emaille für techniſche und tünſtleriſche weckte und zur Vornahme des Cmaillterens 
auf praftiiem Wege. Bor Gaul Randau. Vierte Aufl. Mit 19 Abb. 17 Bog. 8. Beb.3K30h = BMarf. 
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A. Hartleben's Chemiſch⸗techutſche Bibliothet. 


LXVI. Band. Die Glas⸗Fabrikation. Eine überſichtliche Darſtellung der geſamten 
Glasinduſtrie mit vollſtänd. Anleitung zar Herſtellung aller Sorten von Glas und Glaswaren Bon 
Raimund Gerner. Zweite, vollſt. umg. u. verm. Aufl. Mit 65 Abb. 24 Bog. 3. Geh. 5 K = 4 N. 50 Pf. 

LXVII. Band. Das Holz und feine Deſtillations⸗Produkte. Über die Abnammung und 
das Vorkommen der verſchiedenen Hölzer. Über Holz, Holzſchleifſtoff, Holzzelluloſe, Holzimprägnierung 
u. Holzkonſervierung, Meiler⸗ und Retorten⸗Verkohlung, Holzeſſig u. ſeine techn. Verarbeitung, Holzteer u. 
ſeine Deſtillationsprodukte, Holzteerpech u. Holzkohlen. Von Dr. Georg Then ius. Zweite, verb. u. 
verm. Aufl. Mit 42 Abbild. 23 Bog. 8. Geb 5K = 4 M. 50 Pf. 

LXVIII. Band. Die Marmorierkunft. Ein Lehr⸗, Hand⸗ u. Muſterbuch f. Buchbindereien, Bunt⸗ 
papierfabriken u. verwandte Geſchäfte. Von J. Ph. Boeck. Zweite, vollſt. umgearb. und verm. 
Aufl. Mit 44 Abbild. 12 Bog. 8. Geh. 2 K = 1 M. 80 Pf. 

LXIX. Band. Die Fabrikation des Wachstuches, des amerikaniſchen Ledertuches, der 
Rorkteppiche oder des Linoleums, de. Sachs⸗Taffets, der Maler⸗ und Zeichen⸗Leinwand, ſowie bie 
Fabrikation des Teertuches, der Dahpapre and die Darſtellung der unverbrennlichen und gegerbten 
Gewebe. Von R. Eßlinger. 2. Aufl. Mit 13 Abbild. 14 Bog. 8. Geh. 2 K 70 h = 2 M. 50 Pf. 

LX. Band. Das Celluloid, ſeine Rohmaterialien, Fabrikation, Eigenſchaften und technif 
Verwendung. Von Dr. Fr. Böckmann. Dritte, gänzl. umgearb. Aufl. Mu 49 Abbild. 11 Bog. 8. 


Geh. 2 K 2 1 M. 80 Pf. n i 
LXZꝭI. Band. Das Ultramarin und feine Bereitung nach dem jetzigen Stande dieſer E 
Induſtrie. Bon C. Fürſtenau. Mit 25 Abbild. 7 Bog. 8. Geh. 2 K 1 M. 80 Pf. it! 
LZXI. Band. Petroleum und Erdwachs. Daritelung der Gewinnung von Erdöl und u 


Erdwachs (Cereſin), deren Verarbeitung auf Leuchtöle und Paraffin ſowie aller anderen aus denſelben vnn l 
zu gewinnenden Produkte, mit einem Anhang, betreffend die Fabrikation von Photogen, Solaröl und 


Baraffin aus Braunkohlenteer Von Arthur Burgmann. Zweite, verb. und erw. Aufl. Mit 10 
28 Abbild. 16 Bog. 8. Geh. 3 K 60 h = 3 M. 25 Pf. UL 

LXXIII. Band. Das Löten und die Bearbeitung der Metalle. Eine Darſtellung aller in= 
Arten von Lot, Lötmitteln und Lötapparaten, ſowie der Behandlung der Metalle während der 1 
Bearbeitung. Von Edmund Schloſſer. Dru te, ſehr verm. u. erw. Aufl. Mit 35 Abbild. 17 Bog. p Keb 
8. Geh. 3 K 30 h = 3 Mark. n 

LXXIV. Band. Die Gasbeleuchtung im Haus und die Selbſthilfe des Gas⸗Kon⸗ 1 
ſumenten. Prakt. Anleitung z. Herſt. zweckmäßiger Gasbeleuchtungen m. Angabe der Mittel, eine mög⸗ kal 
lichſt große Gaserſparnis zu erzielen. Von A. Müller. Mit 84 Abb. 11 Bog. 8. Geh. 2 K 20 h ah. pur 

LXXV. Band. Die Unterſuczung der im Handel und Gewerbe gebräuchlichſten Stoffe de del 
(einſchl. der Nahrungsmittel). Von Dr. S. Pick. Mit 16 Abbild. 14 Bog. 8. Geh. 5 K = 4 M. 50 Pf. Wil 

LXXVI. Band. Das Verzinnen, Verzinken, Vernickeln, Verſtahlen und das Übers I 
ziehen von Metallen mit anderen Metallen überhaupt. Eine Darſtellung praftiiher Methoden zur Anfers 1 
tigung aller Metallüberzüge. Von Friedrich Hartmann. Fünfte, verb. Auf. Mit 5 Abbild. 17 Bog. EU! 


8. Geh. 3 K 30 h = 3 Mark 

LEXVII. Band. Kurzgefaßte Chemie der Rübenſaft⸗Reinigung. Von W. Sykora und eh 
F. Schiller. 19 Bog. 8. Geh. 3 K 60h = 8 M. 25 Pf. g 

LXXVIII. Band. Die Mineral⸗Malerei. Neues Verfahren zur Herſtellung witterungs beſtän⸗ 
diger Wandgemälde. Von A. Heim. 6 Bog. 8. Geh 2 K = 1 M. 80 Pf. 

LXXIX. Band. Die Schokolade⸗Fabritation. Eine Darſtellung der verſchiedenen Verfahren 
zur Anfertigung aller Sorten gewöhnlicher und Luxus⸗ Schokoladen, der hierbei in An vendung kommenden 
Materialien u. Beſchreibung der zur Bearbeitung der Schokolademaſſe in Verwendung kommenden Maſchmen. 
Von Ernſt Saldau. Zweite, verb. Aufl. Mit 39 Abbild. 16 Bog. 8. Geh. 3 K 60 h = 3 M. 25 Pf. 

‚ LAXX. Band Die Srikett⸗Induſtrie und die Sreunmatertalten. Eine Darſtellung 
der Eigenſchaften der feſten, flüſſigen und gasförmigen Heizſtoffe, wie Holz, Torf, Braunkohle, Coaks. 
Erdöl und Spiritus, Waſſergas, Halbwaſſergas und Generatorgas, der Aufbereitung und Brikettierung 
ber Braun⸗ und Steinkohle und der Unterſuchung der Heizſtoffe und der Feuerungsanlagen. Bon 
Dr. Friedrich Jünemann. Zweite Aufl. Mit 67 Abb. 22 Bog. 8. Geb. 5 K 50 h = 5 M. 

LXXXI. Band. Die Darſtellung des Eiſens u. der Eiſenfabritate. Handbuch für Hütten⸗ 
leute n. ſonſtige Eiſenarbeiter, für Techniker, Händler mit Eiſen und Metallwaren, für Gewerbes und 8 
Fachſchulen ꝛc. Bon Eduard Japing. Mit 73 Abbild. 17 Bog. 8. Geh. 3 K 60 h = s M. 25 Pf. 

LXXXII. Sand. Die Lederfärberei und die Fabrikation des Lackleders. Ein Handbuch 
für Lederfärber und Lackierer. Anleitung zurSeritellung aller Arten von färbigem Glacsleder nach dem 
Anſtreich⸗ und Tauchverfahren, ſowie mit Hilfe der Teerfarben, zum Färben von ſchwediſchem, 
ſämiſchgarem und lohgarem Leder, zur Saffian⸗, Corduan⸗, Chagrinfärberei ꝛc. Bon Ferdinand 
Wiener. Zweite, verm. und verb. Aufl. Mit 16 Abbilt. 15 Bog. 8. Geb. 3 K 30 h = 3 Mark. 

LXXXIII. Band. Die Fette und Ole. Darſtellung der Gewinnung und der Eigenschaften 
aller Fette, Ole u. Wachsarten, der Fett⸗ u. Olraffinerie u. der Kerzen⸗Fabrikation. Von Friedrich 
Thalmann. Zweite, ſehr verm. und verb. Aufl. Mit 41 Abb. 16 Bog. 8. Geb. 3 K 30 h 8 M. 

LXXXIV. Band. Die Fabrikation der mouſſterenden Getränke. Praktiſche Anleuunz 
zur Fabrikation aller mouſſierenden Wäſſer, Limonaden, Weine ꝛc. und gründliche 5 der o4 
hierzu nötigen Apparate. Von Dr. E. Luhmann. Vierte des in eriter Aufl. von Oskar Mei 
verfaßten Werkes. Mit 60 Abbild. 18 Bog. 8. Geh. 3 K 30 h =3 Mark. 
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4 LXXXV.Banb. Gold, Silber und Edelſteine. Handbuch für Gold⸗, Silber: 
und Juweliere. Vollſtändige Anleitung zur techniſchen Bearbeitung der Edelwetalle. Ven U. Wannen 
Zweite Aufl. Mit 14 Abbild, 18 Bog. 8. Geb. 3 K 60h = 3 M. 25 Pf. 
LXVI. Band. Die Fabrikation der Ather und Grundeſſenzen. Die Ather, Frucht⸗ 
„Fruchteſſenzen, Fruchtextrakte, Fruchtſirupe, Tinkturen z. Färben u. Klärungsmittel. Von Dr. Th. 
oratius. Zweite, vollſt. neu bearb. und erw. Auflage. Von Auguſt Saber. Mit 14 Abb. 18 Bog. 
8. Geh. 3 K 60 h = 3 M. 25 Pf. 
5 LXXXVn Band. Die techniſchen Vollendungs⸗Arbeiten der Holz⸗Induſtrie, das 
Schleifen, Beizen, Polieren, Lackieren, Anſtreichen und Vergolden des Holzes, nebſt ber Darftelung der hlerzu 
verwendbaren Materialien in ihren Hauptgrundzügen. Bon L. E. Andes. Fünfte, volft. umgearb. 
und verb. Aufl. Mit 45 Abbild. 15 Bog. 8. Geh. 2 K 70 h = 2 M. 50 Pf. 

LXXXVII. Band. Die Fabrikation von Albumin und Eierkonſerven. Eine Darſtellung 
der Eigenſchaften der Eiweißkörper, der Fabrikation von Eier⸗ und Blutalbumin, des Patents und Nature 
albumins, der Eier⸗ und Dotter⸗Konſerven und der zur Konſervierung friſcher Eier dienenden Verfahren. 
Ban Karl Ruprecht. Zweite, jehr erw. Aufl. Mit 16 Abbild. 12 Bog. 8. Geh. 2 K 40 h = 2 N. 25 P. 
LXXXIX. Band. Die Feuchtigkeit der Wohngebände, der Mauerfraß und Holzſchwamm, 
sad Urſache, Weſen und Wirkung betrachtet und die Mittel zur Verhütung, ſowie zur ſicheren und nach⸗ 

en Beſeitigung dieſer Übel unter beſonderer Hervorhebung neuer und praktiſch bewährter Bers 
zur Trockenlegung feuchter Wände und Wohnungen. Von A. W. Keim. Zweite, vollſt. umgearb. 
Aufl. Mit 23 Abbild. 11 Bog. s. Geb. 2 K 70 b = 2 M. 50 Pf. 

XO. Band. Die Verzierung der Gläſer durch den Sandſtrahl. Vollſtändige Unter⸗ 
peiſung zur Mattverzierung von Tafel⸗ und Hohlglas mit beſonderer Berückſichtigung der Beleuchtungs⸗ 
artikel. zou J. 8. Miller. Mit 11 Abbild. 11 Bog. 8. Geb. 2 K 70 h = 2 M. 50 Pf. 


— 
— 


5 z0I. Band. Die Fabrikation des Alauns, der ſchwefelſauren und eſſigſauren Ton; 

erde, des Bleiweißes und Bleizuckers. Von Friedrich Jünemann. Mit 9 Abbilb. 18 Bog. 8. Geh. 

2K 70 h = 2 M. 50 Pf. 4 

j XOII. Band. Die Tapete, ihre äſthetiſche Bedeutung und techniſche Darſtellung, ſowte kurze 

Bnäreibung der Buntpapier-Fabrifation. Bon Th. Seemann. Mit 42 Abb. 16 Bog. 8. Geb. 4 K 40 * 
4 Mark 


XOIII. Band. Die Glas-, Porzellan: und Email⸗Male rei in ihrem ganzen Umfange. 
Ausführliche Anleitung zur Anfertigung ſämtlicher bis jetzt zur Glas⸗, Porzellan⸗, Emails, Fayence 
and Steingut⸗Malerei gebräuchlichen Farben und Flüſſe, nebſt vollſtändiger Darſtellung des Brennens 
. 1 Von Felix Hermann. Zweite, ſehr verm. Aufl. Mit 18 Abbild. 23 Bog. 8. 

4 = ark. 

XOIV. Band. Die Konſervierungsmittel. Ihre Anwendung in den Gärungsgewerben 
and zur Aufbewahrung von Nahrungeſtoffen. Vin Dr. Joſef Berſch. Zweite, verbeſſerte Auflage. 
Mit 12 Abbild. 12 Bog. 8 Geb. 2 K 70 h = 2 M. 50 Pf. 

CV. Band. Die elektriſche Beleuchtung und ihre Anwendung in der Praxis. Don Dr. 
Alfred v. Urbanisky. Zweite Aufl. Mit 169 Abb Id. 20 Bog. 8. Gen. 4 K 40h =4 Mark. 

XCOVI. Band. reßhefe, Kunſthefe und Backpulver. Ausführliche Anleitung zur 

ung von Preßhefe nach allen bekannten Merboden, zur Bereitung der Kunſthefe und der ver⸗ 

enen Arten von Backpulver, ſowie der Ausführung der Reinzucht von Hefe im großen. Von Adolf 
ilfert. Dritte Aufl. Mit 24 Abbild. 16 wog. 8. Gen 2 K 20h = 2 Mark. 

XOVII. Band. Der praktiſche Eiſen⸗ und Eiſenwarenkenner. Naufmänniſch⸗techniſche 
Eiſen varenkunde. Bon E. Japing. Mit 98 Abbild. 37 Bog. 8 Geh. 6 K 60 h = 6 Mark. 

ZOVIH. Band. Die Keramik oder Die Fabrikation von Töpfer⸗Geſchirr, Steingut⸗ 
Fayence, Steinzeug, Terralith, ſowie von franzöſiſchem, engliſchem und Hartporzellan. Bon Ludwig 
Wipplinger. Zweite, ſehr verm. und verb. Aufl. Mit 66 Abbild. 22 Bog. 8. Geb. 5 K = 4 N. 50 Pf. 

10. Band. Das Glycerin. Seine Darſtellung, ſeine Verbindung u. Anwendung in den Ge⸗ 
9 werben, in der Seifer⸗Fabritation, Parfumerie u. Sprengtechnik. Von S. W. Koppe. Mit 3 Abbild. 
13 Bog. 8. Geh. 2 K 70 h = 2 N. 50 Wr, 

O. Hand. Handbuch der Chemigraphie, Hochätzung in Zint, Kupfer und anderen Metallen 
für Suchdruck mittels Umdruck von Autograpbien und Photogrammen, direkter Kopierung oder Radierung 
0 des Bildes auf die Platte (Chromogummi⸗ u. Chromalbuminverfahren, Aſphalt⸗ u. amerikaniſcher 
Emailprozeß, Autotypie, Photochemigraphie, Chalcochemigraphie u. Photochromotypie). Bon W. F. 
Toi fel. Zweite Aufl. Nit 14 Abbild. 17 Bog. 8. Geb. 3 K 60 h = 3 M. 25 Pf. 
OI. Band. Die Imitationen. Eine Anlettung zur Nachahmung von Natur- und feunſt⸗ 
produkten, als: Elfenbein, Schildpatt, Perlen und Perlmutter, Korallen, Bernitein, Horn, Hirſchhorn, 
1 bein, Alabaſter x. Bon Sigmund Legner. Dritte, bedeut. erw. Aufl. Mit 12 Abbild. 21 Bog. 8. 
3 K 60 h = 3 N. 46 U. 
OU. Band. Die Fabrikation der Kopal⸗, Terpentinöl⸗ und EpiritudsYade Bor 
2 8. 6. and es. Dritte, umgearb. Aufl. Mit 86 Abbild. 33 Bog. 8. Geb. 6 K = 5 M. 40 Bi. 
4 GIII. Band. ftupfer und Meſſing, ſowie alle techuiſch wichtigen Kupferlegterungen, ihre 
Lerſtenungsmethode, Gigenſchaften und Weiterverarbettung zu Handelswaren. Von Ed. X ap ing. 
n ai Abbild. 14 Bog. 8. Geb. 3 K 30 h = 3 Mart. 
4 OIV. Band. Die Bereitung der Brennereis-Runfthefe. Don Joſef Reis, 4 Bog. 6. 
Geh. 1K 60 1 M. 50 


U. Hartleben's Berlag in Wien und Leipzig. 


A. Hartleben's Chemiſch⸗techniſche Bibliothek. 


OV. Band. Die Verwertung des Holzes auf chemiſchem Wege. Eine Darſtellung der 0 
erfahren zur Gewinnung der Deſtillationsprodukte des Holzes, der Eſſigſäure, des Holzgeiſtes, des „zn 
Teeres und der Teeröle, des Kreoſotes, des Rußes des Röſtholzes und der Kohlen. Die Fabriketin« gib. 
von Oxalſäure, Alkohol und Gelluloje, der Gerb- und 7 ecof⸗Extrakte aus Rinden und Hölzern Bon 0 
Dr. Joſef Berſch. Zweite. ſehr verm. Aufl. Mit 68 Abbild. 23 Bog. 8. Geb. 5 K — 4 M. 50 Pf. 150 

OVI. Band. Die Fabrikation der Dachpappe und der Anſtrichmaſſe für Pappdäche; bertel 
in Berbindung mit der Teer⸗Deſtillation nebſt Anfertigung aller Arten von Pappbedachungen un! 0 
8 Von Dr. E. Luhmann. Zweite Aufl. Mit 47 Abbild. 16 Bog. 8. Geh. 3 K 60h = . ker 

.2 . ‚ale 

OV. Band. Anleitung zur chemiſchen Unterſuchung und rationellen Beurteilung 2 
der landwirtſchaftlich wichtigſten Stoffe. Ein den praktiſchen Bedürfniſſen angepaßtes analytſ | 
= 3 für Landwicte ꝛc. Von Robert Heinze. Mit 15 Abbild. 19 Bog. 8. Geh. 3 K 60 h Bar 

? . Bi 

VIII. Band. Das Lichtpaudberfahren in theoretiſcher u. praktiſcher Beziehung. Lon * 
H. Schuberth. Zweite Aufl. Mit 7 Abbild. 11 Bog. 8. Geh. 1 K 60h = 1 M. 50 Pf. enn 

CIX. Band. Zink, Zinn und Blei. Eine ausführliche Darſtellung der Eigenſchaften Pr. 
dleſer Metalle. ihrer Legierungen untereinander und mit anderen Metallen, ſowie ihrer Berarbeitun 760. 
phyſ. Wege. Von Karl Richter Zweite Aufl. Mit 17 Abb. 18 Bog. 8. Geh. 3 K 60 h = 3 M. 25 Pf. 

0X. Band. Die Verwertung der Knochen auf chemiſchem Wege. Eine Darſt. aaf Fein 
der Verarbeitung von Knochen auf alle aus denſelben gewinnbaren Produkte, insbeſondere Fett, Leim, ub 
Düngemittel, Phosphor und phophorſaure Salze. Von Wilhelm Friedberg. Zweite, ſehr verm. 
un verb. Auflage. Mit 81 Abbild. 22 Bog. 8. Geb. 4 K 40 h — 4 Mari. Am et 

(GI. Band. Die Fabrikation der wichtigſten Antimon⸗ Präparate. Mit beſonderer 
Berückſichtigung des Brechweinſteines und Goldſchwefels. Von Julius Oehme. Mit 27 Abbild. a n 
9 Bog. 8. Geh. 2 K 20 h = 2 Mark. Mpx 

CXH. Band. Handbuch der Photographie der Neuzeit. Mit beſonderer Berüdfihtigurg 1 . 
des Bromſilber⸗Gelatine⸗Emulſion⸗Verfahrens Bon Julius Krüger. Zweite, gänzlich umgearbeitete 
Auflage. Mit 93 Abbild. 21 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h = 4 Mark. m? 

CXHI. Band. Traht und Drahtwaren. Prattiſches Hilfs⸗ und Handbuch für die geſamte * 
Drahtinduſtrie, Eiſen⸗ und Metallwarenhändler, Gewerbe- und Fachſchulen. Mit beſonderer Rückſicht auf 1 1 


bie Anforderungen der Elektrotechnik. Von Eduard Japing. Mit 119 Abbild. 29 Bog. 8. Geh. 
7 K 20 h =6 M. 50 Pf. 
OZIV. Band. Die Fabrikation der Toilette⸗Seifen. Praktiſche Anleitung zur Dar⸗ 11 im 
ſtellung aller Arten von Toilette-Seifen auf kaltem und warmem Wege, der Glycerin⸗Seife, der Seifen⸗ 
kugeln, der Schaumſeifen und der Seifen-Spezialitäten. Von Friedrich Wiltner. Mit 39 Abbild. 
21 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h = 4 Mark. — 
XV. Band. Praktiſches Handbuch für Anſtreicher und Lackierer. Anleitung zur 11 | 
Ausführung aller Anſtreicher⸗, Lackierer-, Vergolder- und Schriftenmaler-Arbeiten. Von L. E. Andss. 
Dritte, vollſt. umgearb. Aufl Mit 67 Abbild. 21 Bog. 8. Geh. 3 K 60 h = 3 M. 25 Pf. — 
OXVI. Band. Die praftiihe Auwendung der Teerfarben in der Indyſtrie. 11 Bi ö 
Praktiſche Anleitung zur rationellen Darſtellung der Anilin-, Phenyl⸗, Naphthalin⸗ und Anthracen⸗ 
Farben in der Färberei, Druckerei, Zuntpapier⸗, Tinten und Zündwaren⸗ Fabrikation. Von E. J. Hödl. 
Mit 20 Abbild. 12 Bog. 8. Geh. 2 K 70 h = 2 M. 50 Uf. 
OXVII. Band. Die Verarbeitung des Hornes, Elfenbeins, Schildpatts, der 11 1 5 
Ruohen und der Perlmutter. Abſtammung und Eigenſchaften dieſer Rohſtoffe, ihre Zubereitung, 


Färbung u. Verwendung in der Drechſlerei, Kamm⸗ und Knopffabrikation, ſowie in anderen Gewerben, 25 
Bon Louis Edgar Andés. Mit 32 Abbild. 16 Bog. 8. Geh. 3 K 30h = 3 Mark. 
XVIII. Band. Die Kartoffel⸗ und Getreidebrennerei. Handbuch für Spiritusfabrikanten „a 
Drennereileiter, Landwirte und Techniker. Enthaltend: Die praktiſche Anleitung zur Darſtellung von 15 U. 
Spiritus aus Kartoffeln, Getreide, Mais und Reis, nach den älteren Methoden und nach dem Hoch⸗ Mm 
oruckverfabren. Von Adalf Wilfert. Mit 88 Abbild. 29 Bog. 8. Geh. 6 K = 5 M. 40 Pf. 5 
OXIX. Band. Die Reproduktions⸗Photographie jowohl für Halbton als Strichmanier 119 55 '“ 
nebſt den bewährteſten Kopierprozeſſen zur Übertragung photographiſcher Glasbilder aller Art auf Zint 95 


unb Stein. Von J. Husnik. Zweite, bedeutend erw. u. beſonders f. d. Autotypie u. d. achromatiſchen 
Berfahren umgearb. Aufl. Mit 40 Abbild. u. 5 Tafeln. 18 Bog. 8. Geh. 3 K 60h = 8 M. 25 Pf. 

OXX. Band. Die Beizen, ihre Darſtellung, Prüfung und Anwendung. Für den prakti⸗ 
ſchen Färber und Zeugdrucker. Von H. Wolff. 13 Bog. 8. Geh. 3 K 30 h = 3 Mark. 

CXXI. Band. Die Fabrikation des Alumintums und der Alkalimetalle. Bon 
Dr. Stanislaus Mierszinski. Mit 27 Abbild. 9 Bog. 8. Geb. 2 K 20 h — 2 Mark. 

OXXU. Band. Die Technik der Reproduktion von Militar⸗Karten und Planen, 
nebſt ihrer Vervielfältigung, mit beſonderer Berückſichtigung jener Verfahren, welche im k. k. militärs 
geographiſchen Inſtitute zu Wien ausgeübt werden. Von Ottomar Volkmer. Mit 57 Abbild. im 
Texte und einer Tafel. 21 Bog. 8. Geh. 5 K = 4 M. 50 Pf. 

OXXIH. Band. Die Kohlenſaure. Eine ausführliche Darſtellung der Eigenſchaften, des 
Borkommens, der Herſtellung und techniſchen Verwendung dieſes Körpers. Von Dr. E. Luhmann. 
Zweite, umgearbeitete Auflage. Mit 93 Abbild. 23 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h = 4 Mark. 


A. Hartleben's Verlag in Wien und Leipzig. 


A. Hartleben’s Chemiſch⸗techni ſche Bibliothek 


CXXIV. Band. Die Fabrikation der Siegel» und Flaſchenlacke. Mit einem Anbangr: 
Die Fabrikation d. Brauer⸗, Wachs⸗ Schuhmacher⸗ 1. Hürſtenneches. Von Louis Edgar Andés. Mit 
21 Abbild. 15 Bog. 8. Geh. 3 K 30h =3 War. 

. OXXV. Band. Die Teigwaren: Fabrikation. Mit einem Unbange: Die Panier⸗, Mutſchel⸗ 
und Kindermehl⸗ Fabrikation. Mit Beſchreibung und Plan einer Teigwaren⸗Fabrit. Von Friedr. 
Dertel. Zweite, ſehr verm. Aufl. Mit 65 Abb. 13 Bog. 5 Geb. 2 K 70h = 2 M. 50 Pf. 

OXXVI. Band. Praktiſche Anleitung zur Schriftmalerer mit beionderer Berückſichtigung 
der Konſtruktion und Berechnung von Schriften für beſtimmte Flächen, ſowie der Herſtellung von 
Slas⸗Glanzvergoldung und Verſilberung für Glasfirmentafeln ꝛc. Von Robert Hagen. Zweite, 
gänzl. umgearb., verm. Aufl. Mit 29 Abbild 10 Bog. 8. Geb. 2 K 1 M. 80 Pf. 

CXXVII. Band. Die Meiler⸗ und Retorten⸗Verkotlung. Die liegenden und ſtehenden 
Meiler. Die gemauerten Holzverkohlungs⸗Ofen und die Retorten⸗Verkohlung. Über Kiefer-, Kien⸗ 
and Buchenholzteer⸗Erzeugung, ſowie Birkenteer⸗Gewinnung. Die techniſch⸗chemiſche Bearbeitung der 
Nebenprodukte der Holzverkohlung, wie Holzeſſig, Holzgeiſt und Holzteer. Die Rotſalz-Fabrikation, das 
ſchwarze und graue Rotſalz. Die Holzgeiſt⸗Erzeugung und die Verarbeitung des Holzteers auf leichte 
und ſchwere Holzteeröle, ſowie die Erzeugung des Holzteerparaffine und Verwertung des Holzteer⸗ 
peches. Von Dr. Georg Tbeniut. Mit 80 Abbild. 21 Bog. 8. Geh. 5 K = 4 M. 50 W. 

CXXVIII. Band. Die Schleif⸗, Polier⸗ und Putzmittel für Metalle aller Art, Glas, Holz, 
Edelſteine, Horn, Schildpatt, Perlmutter. Steine ꝛc. Von Victor Wablburg. Zweite, vollſt. ums 
gearb. Aufl. Mit 97 Abbild. 25 Bog. 8. Geh. 5 K = 4 M. 50 Pf 

OXXIX. Band. Lehrbuch der Verarbeitung der Naphtha oder des Erdbles auf Leucht⸗ 
und Schmieröle. Von F. A. Roßmäßler. Mit 27 Abbild. 8 Bog. 8 Geh. 2 K 20 h = 2 Mar! 

OXXX. Band. Die Zinkätzung (Chemigraphie, Zinkotppie). Eine faßliche Anleitung nach 
den neueſten Fortſchritten, alle mit den bekannten Manieren auf Zink oder ein anderes Metall übertragenen 
Bilder hoch wätzen und für die tnpographiiche Preſſe geeignete Druckplatten herzuſtellen. Von J. Hus nik 
3. Aufl. Mit 30 Abb. u. 4 Taf. 14 Bog. 8. Geh. 3 K 30h = 3 Mark. 

CXXI. Band. Die Fabrikation der Kautſchuk⸗ und Leimmaſſe⸗Typen, Stempel 
und Druckplatten, ſowie die Verarbeitung des Korkes und der Korkabfälle. Darſtellung der 
Fabrikation von Kautſchuk⸗ und Leimmaſſe⸗Typen und Stempeln, der Gelluloid-Stampiglien, der Buch» 
und Steindruckwalzen laderdruckplatten, elaſtiſchen Formen für Stein⸗ und Gipsguß; Von Au guſt 
Stefan. Zweite, vollſt. umgearb. Aufl. Mit 114 Abbild 21 Bog. 8. Geb. 4 K 40 h = 4 Mark. 

OXXXII. Band. Das Wachs und feine techniſche Verwendung. Darſtellung der natür⸗ 
lichen animaliſchen und vegetabiliſchen Wachsarten, des Mineralwachſes (Cereſin), ihrer Gewinnung, 

Verfälſchung und Anwendung in der Kerzenfabrikation, zu Wachsblumen u. Wachsfiguren, 
Bachspapier, Salben u. Paſten, Pomaden, Farben, Lederſchmieren, Fußbodenwichſen u. vielen anderen 
techn. Zwecken. Bon Ludwig Sedna. 2 Aufl. Mit 45 Abbild. 13 Bog 8. Geb. 2 K 70 h = 2 M. 50 Pf. 

CXXXIII. Band. Aſbeſt and Feuerſchutz. Enthaltend: Vorkommen, Verarbettung un 
Auwendung des Aſbeſtes, ſowie den Feuerſchutz in Theatern, öffentlichen Gebäuden u. ſ. w., burd 
133 Iuwendung von Aſbeſtpräparaten, Imprägnierungen und ſonſtigen bewährten Vorkehrungen. Bon 

Bolfgang Venerand. Mit 47 Abbild. 16 Bog. 8. Geh. 3 K 60 h = 3 M. 25 Pf. 
OXXXIV. Band. Die Appreturmittel und ihre Verwendung. Darſtellung aller in der 
Appretur verwendeten Hilfsſtoffe, ihrer ſpeziellen Eigenſchaften, d. Zubereitung zu Appreturmaſſen und 
ihrer Ver wendung zum Appretieren von leinenen, baumwollenen, ſeidenen und wollenen Geweben; feuer- 
134 fichere und waſſer ichte Appreturen Von F. Polleyn. Dritte, vol t. umgearb. Aufl. Mit 55 Abb 
23 Bog. 8. Geh. 5 K = 4 M. 50 Pf. 
OXXXV. Band. Die Fabrikation von Rum, Arrak und Kognak und allen Arten von Obfts 
und Früchtenbranntweinen, ſowie die Darſtellung der beſten Nachahmungen von Rum, Arrak, Kognak, 
135 Pflaumenbranntwein (Slibowitz), Kirſchwaſſer u. ſ. w. Von Aug uſt Gaber. Zweite, ſehr verb. und 
verm. Aufl. Dit 52 Abbild. 23 Bog. 8. Geh. 5 K 4 M. 50 Pf. 
OXXXVI. Band. Handbuch d. prakt. Seifen⸗Fabrikat. In 2 Bänden. Von Alwin Engels 
gardt. I. Band. Die in der Seifen⸗Fabrikat. angewend. Rohmaterialien, Maſchinen u. Gerätſchaften. 
186 Zweite Aufl. Mit 110 Abbild. 28 Bog. 8. Geb. 6 K 60 h 6 Mark. 
OXXXVI. Band. Handbuch d. prakt. Seifen⸗Fabrikat. In 2 Bänden. Don Alwin Engel⸗ 
zardt. U. Band. Die geſamte Seifen⸗Fabrikation nach dem neueſten Standpunkte der Praxis und 
137 Wiffenſchaft. Zweite Aufl. Mit 23 Abbild. 30 Bog. 8. Geb. 6 K 60 h — 6 Mark. 
OXXXVII, Band. Handbuch der praktiſchen Papiter⸗FJabrtkation. Don Dr. Stantslaus 
138 Mierzinski. Erſter Band: Die Herſtellung des Papiers aus Hadern auf der Papiermaſchine. Mit 
166 Abb. u. mehr. Tafeln. 29 Bog. 8. Geb. 6 K 60 h 6 Mark (Stehe auch die Bände 141 u. 148. 
OXXXIX. Band. Die Filter für Haus und Gewerbe. Eine Beſchreibung der wichtignen 
139 Sands, Gewebe⸗, Papier⸗, Kohle⸗, Eiſen⸗, Stein⸗Schwamm⸗ u. ſ. w. Filter u. der Filterpreſſen. Von 
Richard Krüger. Mit 72 Abbild. 17 Bog. 8. Geh. 3 K 60 h = 8 M. 25 Pf. 
OXL. Band. Blech und Blechwaren. Praktiſches Handbuch für die geſamte Blechinduſtrte 
140 für Hüttenwerte, Konſtruktlons⸗Merkſtätten, Maſchinen⸗ und Metallwaren: Fabriten, Bon Eduard 
Japing. Mit 125 Abb. 290 Bog. 8. Geh. 6 K= 5 M. 40 Pf. 


A. Hartleben's Verlag in Mien und Leipzig. 


A. Hartleben's Chemiſch⸗techniſche Bibliothek. 


al 

OXLI. Band. Handbuch der praktiſchen Bapier- Fabrikation. Bon Dr. Stanislaus 1 

Mierzinski. Zweiter Band. Die Erſatzmittel der Hadern. Mit 114 Abbild. 21 Bog. 8. 141 ien 
Geh. 4 K 40 h = 4 Mark. (Siebe auch die Bände 138 u. 142.) 

OXLHO. Band. Handbuch der praktiſchen Papierfabrikation. Von Dr. Stanidlank um I 

Mierzinski. Dritter Band. Anleitung zur Unterſuchung der in der Papier⸗ Fabrikation vorkom ; 1 ME 


menden Rohprodukte. Mit 28 Abb. 17 Bog. 8. Geb 3 K 60h = 3 M. 25 Pf. (S. auch die Bde. 188 u. 141.) 
CXLIII. Band. Waſſerglas und Infuſortenerde, deren Natur und Bede fut 143 
Induſtrie, Technik und die Gewerbe. Von Hermann Kräger. Zweite Aufl. Mit 36 Abbild. 
15 Bog. 8 Geh. 3 K 30 h = 3 Mark. 8 
CXLIV. Band. Die Verwertung der Holzabfälle. Eingehende Darſtellung ber 
rationellen Verarbeitung aller Holzabfälle, namentlich der Sägeſpäne, ausgenützten Farbhölzer und 
Gerberrinden als Heizungsmaterialien, zu chemiſchen Produkten, zu künſtlichen Holzmaſſen, Erplofib: 144 
ſtoffen, in der Landwirtſchaft als Düngemittel und zu vielen anderen techniſchen Zwecken. Von 
Ernſt Hubbard. Zweite, verm. und verb. Aufl. Mit 50 Abbild. 15 Bog. 8. Geh. 3 K 30 b 3 M. 
OXLV. Band. Die Malz⸗ Fabrikation. Eine Darſtellung der Bereitung von Grün⸗, Luft⸗ U» 
Darrmalz nach den gewöhnt. u. d. verſchiedenen mechan. Verfahren. Von Karl Weber. Mit 77 Abbi d. 145 
22 Bog.8.Geb.5K = 4 M. 50 Pf. 


OXLVI. Band. Chemiſch⸗techniſches Rezeptbuch für die gefamte Metall: Induftris. 0 
Eine Sammlung ausgewählter Vorſchriften für die Bearbeitung aller Metalle, Dekoration u. Verſchönerung 146 mille 
daraus gefertigter Arbeiten, ſowie deren Konſervierung. Von Heinrich Bergmann. 2. Aufl. 20 Bog. eat lil 
8. Geh. 4 K 40 h 4 Mart. ve int 
OXLVII. Band. Die Gerb⸗ und Farbfſtoff⸗Extrakte. Von Dr. Stanislaus Mierzinzki. 147 0 
Mit 59 Abbild. 16 Bog. 8. Geb. 3 K 60 h = 3 M. 25 Bf, f wre 
CXLVIII. Band. Die Dampf-Brauerei. Eine Darſtellung des geſamten Brauweſens nas J. huge 
dem neueſten Stande des Gewerbes. Mit befond. Berückſichtigung der Dickmaiſch⸗(Dekoktions⸗) Brauer i 148 | 
nach bayriſcher, wiener und böhmiſcher Braumethode und des Dampfbetriebes. Von Franz Faſſian. a Ul 
Mit 55 Abbild. 25 Bog. 8. Geh. 5 K 50 h = 5 Mark. 90 0 d. 
OIL. Band. Praktiſches Handbuch für Korbflechter. Enthaltend die Zurichtung der ißt, 


Flechtweiden und Verarbeitung derſelben zu Flechtwaren, die Verarbeitung des ſpanſſchen Rohres, 
des Strohes, die Herſtellung von Sparteriewaren, Strohmatten und Rohrdecken, das Bleichen, 149 
Färben, Lackieren und Vergolden der Flechtarbeiten, das Bleichen und Färben des Strohes u. j. w. Bon 
Louis Edgar Andes. Mit 82 Abbild. 19 Bog. 8. Geh. 3 K 60 h = 3 M. 25 Pf. 

OL. Band. Handbuch der praktiſchen Kerzen⸗Fabrikation. Von Alwin Engelhardt. 150 
Mit 58 Abbild. 28 Bog. 8. Geh. 6 K 60 h = 6 Mark. 

CLI. Band. Die Fabrikation künſtlicher plaſtiſcher Maſſen, ſowie der künſtlicher 
Steine, Kunſtſteine, Stein⸗ und Zementgüſſe. Eine ausführliche Anleitung zur Herſtellung aller Arten 151 
künſtlicher plaſtiſcher Maſſen aus Papier, Papier- und Holzſtoff, Zelluloſe, ꝛc. Von Johannes Höfer 
Dritte, vollſt. umgearb. u. verm. Aufl. Mit 33 Abb. 21 Ba. 8. Geh 4 K 40 h = 4 Mari, 

OLII. Band. Die Färverei A Ressort und das Färben der Schmuckfedern. Leicht⸗ 
faßliche Anleitung, gewebte Stoffe aller Art neu zu färben oder umzufärben und Schmuckfedern zu 152 {N Em 
appretieren und zu färben. Von Alfred Brauner. Mit 13 Abbild. 12 Bog. 8. Geh. 3 K 30 h == Mark. 

OLIII. Band. Die Brillen, das dioptriſche Fernrohr und Mikroſkop. Ein Handbnch 
für praktiſche Optiker von Dr. Karl Neumann. Mit 95 Abbild. 17 Bog. 8. Geh. 4 K 40h 4 M. 153 

OLIV. Band. Die Fabrikation der Silber: und Queckſilber⸗Spiegel oder das Belegen 
ber Spiegel auf chemiſchem und mechaniſchem Wege. Von Ferdinand Cremer. Zweite, vollſtändig ums 154 fh} 
gearbeitete Auflage. Mit 49 Abbild. 15 Bog. 8. Geh. 3 K 30 h = 3 Mark. * 

OLV. Band. Technik der Radierung. Eine Anleitung zum Radieren und Atzen auf 
Kupfer. Von J. Roller. Zweite Aufl. 10 Bog. 8. Geb. 3 K 30 h = 3 Mark. 155 

CLVI Band. Die Herſtellung der Abziehbilder (Metachromatppie, Dekalkomanie) der 
Blech⸗ und Transparentdrucke nebſt der Lehre der Übertragungs-, Um⸗ u. Überdruckverfahren. Bo» 156 
Wilhelm Langer. Mit 8 Abbild. 13 Bog. 8. Geh. 3 K 30 h = 3 Mark. . 

OLVH. Band. Das Trocknen, Bleichen, Färben, Bronzteren und Vergolden natär 
licher Blumen und Graſer ſowie jonitiger Pflanzenteile und ihre Verwendung zu Buke ts, 157 
Kränzen und Dekorationen. Von W. Braunsdonf. Mit 4 Abbild. 12 Bog. 8. Geb. 3 K 30 h = 8 M. 

CLVIU. Band. Die Fabrikation der deutſchen, franzöſiſchen und engliſchen Wage 
Ben Leichtfaßlich geſchildert für Wagenfett⸗Fabrikanten, Seifen-Fabrifanten, für Intereſſenten dez 158 

ett⸗ und Olbranche. Von Hermann Krätzer. Zweite, neu bearbeitete Auflage. Mit 31 Abbild. 
15 Bog. 8. Geh. 3 K 30 h = 3 Mark. 

OLIX. Band. Haus⸗Spezialitäten. Von Adolf Vomaska. 2. Auflage. Mit 10 Abbild. 159 
15 Bog. 8. Geh. 3 K 30 h = 3 Mart. 

OLX. Band. Betrieb der Galvanoplaſtik mit dynamo⸗elektriſchen Maſchinen zu 
254 5 her graphiſchen Künſte von Ottomar Volkmer. Nit 47 Abbild. 16 Bog. 8. Geh. 4 K 40 a 160 
= ark. 

OLXI. Band. Die Rübenbrennerei. Dargeſtellt nach den praktiſchen Exfabrungen der Rengeit 161 
von Hermann Briem. Mit 14 Abbild. und einem Situationsplane. 13 Bog. 8. Geh. 3 K 30 h 8 Mark. 


A. Hartleben's Verlag in Mien und Leipzia⸗ 


A. Hartleben's Ehemiich-tesniiche Bibliothek. 


OLXII. Band. Das Atzen der Metalle für kunſtgewerbliche Zwecke. Nebſt einer 
Zuſammenſtellung der gachtigſten Verfahren zur Verſchönerung geägter Gegenſtände. Von H. 
Schuberth. 2. Auflage. Mit 30 Abbild. 16 Bog. 8. Geh. 3 K 60 h = 3 M. 25 Pf. 

g OLXIH. Band. Handbuch der praktiſchen Toiletteſeifen⸗ Fabrikation. Praktiſche 
Anleitung zur Darſtellung aller Sorten von deutſchen, engliſchen und franzöſiſchen Toiletteſeifen, ſowie 
der mediziniſchen Seifen, Glycerinſeifen und der Seifenſpezialitäten. Von Alwin Engelhardt. Mit 
107 Abbildungen. 31 Bog. 8. Geb. 6 K 60 h = 6 Mart. 

OLXIV. Band. Praktiſche Herſtellung von Löſungen. Ein Handbuch zum raſchen und 
ügeren Auffinden der Löſungsmittel aller techniſch und induſtriell wichtigen feſten Körper, ſowie zm 
Herſtellung von Löſungen ſolcher Stoffe für Techniker und Induſtrielle. Bon Dr. Theodor Koller. 
Mit 16 Abbild. 23 Bog. 8. Geh. 5 K = 4 M. 50 Pf. 

OLXV. Band. Der Gold» und Farbendruck auf Kaliko, Leder, Leinwand, Papier, 
Samt, Seide und andere Stoffe. Von Eduard Groſſe. Zweite Aufl. Mit 114 Abbild. 18 Bog, 
8. Geh. 4 K 40 h = 4 Mark. 

OLXVI. Band. Die künſtleriſche Photographie. Nebit einem Anhange über die 
B und techniſche Behandlung der Negative photographiſcher Porträte und Landſchaften, ſowie 
über die chemiſche und artiſtiſche Retouche, Momentaufnahmen und Magneſtumblitzbilder. Bon 
C. Schiendl. Mit 38 Abb. und einer Lichtdrucktafel. 22 Bog. 8. Geh. 5 K = 4 N. 50 3 

OLXVII. Band. Die Fabrikation der nichttrübenden ätheriſchen Eſſenzen und 
Extrakte. Bollitändige Anleitung zur Darſtellung der ſogenannten extraſtarken, in 50% igem 
Sprit löslichen ätheriſchen Ole, ſowie der Miſchungs⸗Eſſenzen, Extrakt⸗Eſſenzen, Frucht⸗Eſſenzen und 
der Fruchtäther. Von Heinrich Popper. 2. Aufl. Mit 16 Abbild. 18 Bog. 8. Geb 3 K 60 h = 8 M. 25 Pf. 

OLXVIH. Band. Das Photographteren. Ein Ratgeverfür Amateure und Fachphotograppen 
del Erlernung und Ausübung dieſer Kunſt. Von J. F. Schmid. Zweite, vermehrte Auflage von 
R. Herget. Mit 123 Abbild „6 Tabellen und einer Farber srud-Beilage. 31 Bog. 8. Geh. 6 K 60 h = 6 M. 

OLXIX. Band. Sl⸗ und Buchdruckfarben. Praktiſches Handbuch enthaltend das Reinigen 
und Bleichen des Leinöles nach verſchiedenen Methoden, Nachweiſung der Verfälſchungen desſelben 
ſowie der Leinölfirniſſe und der zu Farben verwendeten Körper, ferner die Fabrikation der Leinöl⸗ 
firniſſe, der Ol⸗ und Firnisfarben für Anſtriche jeder Art, der Kunnö farben (Malerfarben), der Buch⸗ 
druckfirniſſe 2c. Bor Louis Edgar Andés. Mit 5“ Abbild. 19 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h — 4 Mark. 

OLXX. Band. Chemie für Gewerbetreibende. Darſtellung der Grundiehren der chemiſchen 
0 Wiſſenſchaften und deren Anwendung in den Gewerben. Von Dr. Friedrich Rottner. Mit 70 Abb. 

35 Bog. 8. Geb. 6 K 60 h — 6 Mart. 

OLXXI, Band. Theoretiſch⸗ praktiſches Handbuch der Gas⸗Inſtallation. Bon 
71 2. Soglievina. Mit 70 Abbild. 23 Bog. 8. Geh. 5 K = 4 M. 50 Pf. 

OLXXII. Band. Die Fabrikation und Raffinterung des Glaſes. Genaue, überficht⸗ 

2 liche Beſchreibung der geſamten Glasinduſtrie. Von Wilbelm Mertens. Mit 26 Abbild. 27 Bog. 
72 8. Geh. 6 K = 5 M. 40 Pf. 

OLXXIU. Band. Die internationale Wurſt⸗ u. Fleiſchwaren⸗ Fabrikation. Nach ber 
73 neueſten Erfahrungen bearbeitet von N. Merge s. Zweite, von Georg Wenger durchgeſehene und mit 
Anmerkungen und neuen Rezepten verſehene Auflage. Mit 29 Abb. 13 Bog. 8. Geh. 3 K 30 h = 8 M. 
OLXXIV. Band. Die natürlichen Geſteine, ihre chemiſch⸗mineralogiſche Zujammenfegung, 
74 Gewinnung, Prüfung, Bearbeitung und Konſervierung. Von Riharı Krüger. Erſter Band. Mit 
7 Abbild. 18 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h = 4 Mart. 

OLXXV. Band. Die natürlichen Geſteine u. ſ. w. Bon Richard Krüger. Zweiter 

75 Band. Mit 109 Abbild. 20 Bog. 8. Geb. 4 K 40 h = 4 Mark. 
CLXXVI. Band. Das Buch des Konditors oder Anleitung zur prakttſchen bangen 
76 der Yerihiedeniten Artikel aus dem Konditoreifache. Buch für SKonditore, Hotels, große Küchen un 
für das Haus. Bon Fr. Urban. Mit 37 Tafeln. 30 Bog. 8. Geh. 6 K 60 h = 8 Mart 
OLXXVO. Band. Die Blumenbinderei in ihrem ganzen Umfange. Die Herſtellung 
77 ſämtlicher Binbereiartifel und Dekorationen, wie Kränze. Bouquetts, Guirlanden ꝛc. Von W. Brauns⸗ 
dorf. Mit 61 Abb. 20 Bog. 8. Geb. 4 K 40 h =4 Maxk. 
OLXXVIH. Band, Chemiſche Praparatenkunde. Handbuch der Darſteuung uno Gewinnung 
178 der am häufigſten vorkommenden chemiſchen Korper. Von Dr. Theodor Koller. Mit 20 Abbild. 
15 Bog. 8. Geb. 4 K 40 h = 4 Mark. 

OLXXIX. Band. Das Geſamtgebtet der Vergolderei, nach den neueſten Fortſchritten 
und Verbeſſerungen. Umfaſſend ſämtliche Kirchenarbeiten in Vergoldung, Verſilberung und Polichro⸗ 
mierung, ſowie die Herſtellung von Dekorationsgegenſtänden aus Holz, Steinvappe und Hutzmaſſe in 

179 Glanz⸗, Witt: und Altvergoldung, Lackmalerei, Cuivre poli- und Holzimitationen. Ferner die Fabri⸗ 
kation und Verarbeitung der Leiſten. on Otto Rensſch. Zweite Auflage. Mi: 75 Abb. 16 Bog. 8. Geh. 
4K 40 h = 4 Mark. 

OLXXX. Band. Praktiſcher Unterricht in der heutigen Putzfedernfärberet, Lapper⸗ 

180 ere! mit Rüpenführung und chemiſche und Naßwäſcherel. Bon outs Lau. 12 Bog. 8. Geh. 
6 K 80 h = 3 Mark. 

OLXXXI, Band. Taſchenbuch beſtbewahrter Vorſchriften für die gangbarſten Hand ⸗ 

Serkaufdartifel der Apotheken und Drogen handlungen. Bon Ph. Mr. Ad. Boma ska. Dritte, 
181 verb. Aufl. 9 Bg. 5. Geh. 1 K 60h = 1 N. 50 Bf. 
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OLZXXU. Band. Die Herftelung künftlicher Blumen und Pflanzen aus Stoff un? 
Sapier. 1. Band. Die Herſtellung der einzelnen Pflanzenteile, wie: Laub⸗, Blumen⸗ und Kela b ötter- ai 
Staubfäden und Piſtille. Vor Fraursdorf. Mit 110 Abbild. 19 Bog. 8. Geb. 4 K 40h - 4 Mark- 11 

CLXXXIII. Band. Die Herſtellung fünftliber Blumen und Pflanzen aus Stoff unt 1 
Papier. 2. Band. Die Herſtellung künſtlicher Blumen, Gräſer, Palmen, Farrenkräuter, Blattpflanzen 1 or 
und Früchte. Von W. Braunzdorf. t 50 Abbild. 19 Bog. 8. Geb. 4 K 40 h = 4 Mark. 1 | 

OLZXXIV, Bend. Die Praxis der Unilin-Färberei und Druderei auf Banmwols un! 
Waren. Entbaltend die in neuerer und neueſter Zeit in der Praxis in Aufnahme gekommenen Her 1 5. Pre 
ſtellungsmethoden: Echtfärberei mit Anilinfarben, das Anilinſchwarz und andere auf der Faſer jelbfi zu 9 
eutwickelnde Farben. Von V. H. Sorblet Mit 13 Abb. 4 Bog. 8. Geh. 6 K 60 h = 6 Mark. pen 

OLILXXV. Band. Die Unterſuchung v. Jeuerungs⸗Anlagen. Eine Anletiung zur An⸗ 1 er 
ſtellung non Heizverſuchen von Hanns Freih. Jüptner v. Jonſtorff. Mit 49 Abb. 28 Bog. 8. x 
Geb. 6 K 60 h 6 M. i Mile 

CLZXXVI. Band. Die Kognak⸗ u. Weinſprit⸗FJabrikation, ſowie die Treſter⸗ u. Hefe / 1 il 
Branntiwein-Brennerei. Von Ant. dal Piaz. Mit 37 Abb. 12 Bog 8. Geb.3K 30h 3 Marf, it 

CLXXXVII. Band. Das Sandſtrahl⸗Gebläſe im Dienſte der Glas fabrikation. Bi 
Genaue überſichtliche Beſchreibung des Mattierens und Verzierens der Hohl- und Tafelgläſer mittels 18 N 
des Sandſtrahles, unter Zuhilfenahme von verſchiedenartigen Schablonen und Umdruckverfahren. Von N 
Wilh. Mertens. Mit 27 Abb. 7 Bog. 8. Geb. K 20 h — 2 Mark. gr! 

OLXXXVIII. Band. Die Steingutfabrikation. Für die Praxis bearbeitet von Gu ſt o v 1 N 
Steinbrecht. Mit 86 Abbild. 16 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h = 4 Mark. Y , 

CLLXZIX. Band. Die Fabrikation der Leuchtgaſe nach den neueſten Forikungen. Über Mit 
Stein⸗ und Srauntohlen⸗, Torf⸗, Holz⸗, Harz⸗, Ol⸗, Peiroleum⸗, Schiefer⸗, Knochen⸗, Walkfeit⸗ und den ben 
neueſten Waſſer nd karboniſierten Leuchtgaſen. Verwertung der Nebenprodukte, wie alle Leuchtgas⸗ 1 
teere, Leuchtgasteeröle "mmoniafwäfier, Koke und Retortenrückſtände. Den Dr. Georg Thenius. 

Mit 155 Abb 41 Bog. 8. Geh. 8 K 80 h = 8 Mark. Umi 

CXC Band. Anleitung 5 Beftimmung des wirkſamen Gerbſtoffes in ben 4. 
Naturgerbſtoffen ꝛc. Bon Karl Scherk. 7 Bog. 8. Geh. 2 K 20 h = 2 Mark. Ent 

02C1. Band. Die Farben zur Dekoration von Steingut, Jayence und Majolika. . 
Eine kurze Anleitung zur Bereitung der farbigen Glaſuren auf Hartſteingut, Fayence und auf ordinären B du 
Steingut, Majolika, der Farbflüſſe, der Farbkörper, Unterglaſurfarben, Aufglaſurfarben, für feingelb: 1 
Fayencen ꝛc. Von C. B. Swoboda. 9 Vog. . Geb. 3 K 30 h = 3 Mark A b 

CZCU. Band. Das Ganze der Kürſchneret. Gründliches Lebrbuch alles Willens: I. 
werten über Warenkunde, Zurichterei, Färberei und Bearbeitung der Pelzfelle. Von BPaulGubaeus. 192 15 
Mit 72 Abbild. 28 Bog. 8. Geh. 6 K 60 h = 6 Mark. da 

OXCIU. Band, Die Chnampagner:Fabrilation und Erzeugung imprägnierte 193 h 
Schaumweine. Von Antonio dal Piaz. Mit 63 Abbild. 18 Bog.8. Geh. 4 K 40 h = 4 J ark in 

CXCIV. Band. Die Negativ⸗Retouche nach Kunft⸗ und Naturgeſetzen. Mil 
beſonderer Berückſichtigung der Operation (Beleuchtung, Entwickelung, Expoſition) und des photc= 194 U 
graph. Publikums. Von Hans Arnold. Mit 52 Abb. 34 Bog. 8. Geh. 6 K 60 h = 6 Mark. 4 

CXCV. Band. Die Verbielfältigungd: und Kopier⸗Verfahren nebſt den dazu Min 
gehörigen Apparaten und Utenfilien. Nach praktiſchen Erfahrungen und Ergebniſſen dargeſtellt vos 195 951 
Dr. Theodor Koller. Mit 23 Abbild. 16 Bog. 8. Geb. 3 K 30h = 3 Mark. 

OI CVI. Band. Die Runft der Glasmaſſe⸗ Verarbeitung. Genaue überſichtliche Beſchrei⸗ Mn 
bung der Herſtellung aller Glasgegenſtände, nebſt Skizzierung der wichtigſten Stadien, welche bie einzelnen 196 5 
Gläſer bei ihrer Erzeugung durchzumachen haben. Von Franz Fiſcher. Mit 277 Abbild. 12 Bogen. 22 
8. Geh. 4 K 40 h = 4 Mark g 

OXCVII. Band. Sie Kattun⸗ Druckerei. Ein praktiſches Handbuch der Bleich eren. 

Färberei, Druckerei und Appretur der Baumwollgewebe. Von B. F. Wharton und V. H. Sofhlet, | 
Mit 30 gedruckten Kattunproben, deren genaue Herftelingim Texte des Buches enthalten iſt, und 197 Al 
89 Abbild. der neueſten Maſchinen welche heute in der Hattun-Druderei Verwendung finden. 24 Bog. ö 
8. Geh. 8 K = 7 M. 20 Pf. 

OXCVII. Band. Die Herſtellung künſtlicher Blumen aus Blech, Wolfe, Band 19 
Wachs, Leder, Federn, Chenille, Haaren, Perlen, Fiſchſchuppen, Muſcheln, Moos und anderen Stoffen. 198 a 
Von W. Braunsdorf. Mit 30 Abb. 10 Bog. 8 Geh. 3K 30h = 3 Mark. 

OXCIX. Band. Praktiſcher Unterricht in der heutigen Wollenfärberei. Amhaltend f 
Wäſcherei u. Karboniſterung, Alizarin⸗, Holz⸗, Säure-, Anilin⸗ u. Waidkupen⸗Färb. für leſe Wolle, 199 | 3: 
Garne und Stücke. Von Louis Lau und Alwin Ham pe. 11 Bog. 8. Geh. 2 K 70 = 2 M. 50 Pf. { 

CO. Band. Die Fabrikation der Stiefelwichſe und der Leder⸗Konſervierungsmtttel. 200 
Von L. E. Andes. Zweite Auflage. Mit 22 Abbild. 21 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h = 4 Mark. A! 

00I. Band. Jabrikation, Berechnung und Vifieren der Fäſſer, Bottiche u. anderer . 
Gefäße. Hand- u. Hllfsbuch für Böttcher, Binder und Faßfabrikanten u. a. Von Otto Voigt. Mi 201 | 
104 Abbild. 22 Bog. 8. Geb. 6 K 60 h = 6 Mark. 9 

OO. Band. Die Technik der Bildhauerei oder Theoretiſch⸗praktiſche Anleitung zur Her: “| 
vorbringung plaſtiſcher Kunſtwerke. Zur Selbſtbelehrung, ſowie zur Benützung in Kunſt⸗ und Gewerbe: 202 ö 
ſchulen. Bon Eduard Uhlenhuth. Mit 33 Abbild 11 Bog. 8. Geh. 2 K 70 h = 2 M. 50 Pf. 
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oom. Band. Das Gefamtgebter der PHotoferamit oder ſamtliche photographiſch: 
Verfahren zur praktiſchen Darſtellung keramiſcher Derorationen auf Porzellan Fayence, Steingut un 1 
Glas. Bon J. Kißling. Mit 12 Abbild. 8 Bog. 8. Geh. 2 K 20 h — 2 Mark. 

OCIV. Band. Die Fabrikation des Rübenzuckers. Ein Hilfs⸗ und Handbuch für die 
Praxis und den Selbſtunterricht, umfaſſend: die Darſtellung von Roh- und Konſumzucker, Raffin ade 
und Kandis. Die Entzuckerungsverfahren der Melaſſe, ſowie die Verwertung der Abfallsprodukte der 
Zuckerfabritation. Von Or. Ernit Steydn. Mit 90 Abb. 22 Bog. 8. Geh. 5 K 50 h 2 5 Mark. 

Ov. Band. Vegetabtliſche und Mineral⸗Maſchinenöle (Schmiermittel), deren Fabri⸗ 
fation, Raffinierung, Entſäuerung, Eigenſchaften und Verwendung. Von Louis Edgar Andé s. Mit 
61 Abbild. 26 Bog. 8. Geh. 6 K 60 h = 6 Mark. 

COVI. Band. Die Unterſuchung des Zuckers u. zuckerhaltiger Stoffe, ſowie der Hilfs⸗ 
materialien d. Zuckerinduſtr. Bon Or Ernft Steydn Mit 93 Abb. 27 Bog. 8. Geh. 6 K 60 b — 6 Mark. 

OOVII. Band. Die Technik der Verbandſtoff⸗Fabrikattion. Handbuch der Herſtellung 
und Fabrikation der Verbandſtoffe, ſowie der Antiſeptika und Desinfektionsmittel. Von Dr. Theodor 
Koller. Mi 17 Abbild. 25 Bog. 8. Geh. 6 K 60 h = 6 Mark. 

OOVIH. Band. Das Konſervieren der Nahtzrungs⸗ und Genußmittel. Fabrikation bot 
Fleiſch⸗, Fiſch⸗„ Gemüſe⸗, Obſt⸗ ꝛc. Konſerven. Von Louis Edgar Andés. Mit 39 Abbild. 29 Bog. 
8. Geh. 6 K 60 h = 6 Mark. 

COIX. Band. Das Konſervieren von Tierbälgen (Ausſtopfen von Tieren aller Art) 
209 ꝛon Pflanzen und allen Natur⸗ und Kunſtprodukten mit Ausſchluß der Nahrungs und Genußmittel. 

Bon Louis Edgar Andes. Mit 44 Abb. 21 Bog. 8. Geh. 5 K 50 h — 5 Mark. 
coX. Band. Die Müllerei. Ein Handbuch des Mühlenbetriebes. Umfaſſend: Die Rohr 
210 zaterialien, Maſchinen und Geräte der Flach⸗, Halbhoch⸗ und Hochmüllerei, ſowie die Anlage und 
Sinrihtung moderner Mühlenetabliſſements und der Rollgerſtefabriken. Von Richard Thaler. Mit 
17 Tafeln (167 Abb.). 30 Bog. 8. Geh 6 K 60 h— 6 Mark. 
OOl. Band. Die Obſtweinbereitung nebſt Objt: u. Beeren⸗Branntwetubreunerei. 
211 Bon Antonio dal Piaz. Mit 51 Abbild. 23 Bog. 8. Geh. 5 K = 1 M. 50 Pf. 
OCXH. Band. Das Konſervieren des Holzes. Von Louis Edgar Andss. Mit 
212 „ Abbild. 18 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h = 4 Mart. 
£ COXIH. Band. Die Walkecht⸗Färberei der ungeſponnenen Baumwolle. Von Eduard 
213 Herzinger. Mit 2 Abbild. 6 Bog. 8. Gen. 2 K 20 h = 2 Mark. 
OOXIV. Band. Das Raffinteren des Weinſteines und die Darſtellung der Wein: 
214 


einfäure. Mit Angabe der Prüfungsmethoden der Rohweinſteine auf ihren Handelswert. Von 
25 00XV. Band. Grundriß der FTonwaren: Induitrie oder Keramik. Bon Karl 8. 
5 wobo 


1 
Dr. H. C. Stiefel. Mit 8 Abb. 7 Bog. 8. Geh. 2 K 20 h=2 Mark. 
da. Mit 36 Abbild. 14 Bog. 8. Geh. 3 K 30 h — 3 Mark. 
OCXVI. Band. Die Brotbereitung. Umfaſſend: Die Theorie des Bäckergewerbes die Be⸗ 
216 jSreibung d. Rohmaterial. ꝛc. Von Dr. Wilbelm Berſch. Mit 102 Abb. 7 Bog 8. Geb 6 K 60 h- 6 M. 
OO XVII. Band. Milch und Molkereiprodukte. Ein Handbuch des Molkeretbetrtebes. 
217 Bon Fer d. Baumeiiter. Mi 4% Abbild und 10 Tabellen. 25 Bog. 8. Geh 3 K 60 h = 6 M. 
OOXVIII. Band. Die lichtempfindlichen Paptere der Photographie. Ein Leitfaden 
218 erg sg re a er a Von Dr. H. C. Stiefel. Mit 21 Abbild. 18 Bog 8. Geh. 
3 30 h 2 ark. 
OOXIX. Band. Die Imprägnterungs⸗Technik. Handbuch der Darſtellung aller fäulnis⸗ 
219 biderſtehenden, waſſerdichten u. feuerſicheren Stoffe. Von or. Th. Koller. Mit 45 Abbild. 30 Bog. 
83. Geh. 6 K 60 h = 6 Mark. 
220 OOxX. Band. Gummi arabicum und deſſen Surrogate in feſtem und flüſſig em 
zuſtande Bon 8. E. Unoss Mir 42 Abb 16 Bog. 8. Geh 3 K 30 h = 3 Mark. 
OOXKl. Band. Thomasſchlacke und natürliche Phosphate. Umfaſſend: Die Bewinnung 
und Agenſchaften. d Thomasſchlacke, die Verarb. derſelben für Düngungszwe re uind die An vendung 
221 des Thomasſchlackenmehles in der Landwirtſchaft. Von Auguſt Wiesner. Mit 28 Abbild. 18 Bog. 
8. Geh. 4K 40 h = 4 Mark 
OOXXII. Band. Feuerſicher⸗, Geruchlos⸗ und Waſſerdichtmachen aller Materialien, 
222 die zu techniſchen und ſonſtigen Zwecken verwendet werden, mit einem Anhang: Die Fabrikation des 
Linoleums. Bon Louis E. Andés. Mit 44 Abb. 20 Bog. 8. Geh. 5 K = 4 M. 50 Pf. 
OOXXIII. Band. Papier⸗ Spezialitäten. Praftiihe Anleitung zur Herſtellung von den 
ſerſchiedenſten Zwecken dienenden Bapierfabrifaten, wie Pergamentpapiere, Abziehpapiere, Konſervierungs⸗ 
sapiere, Fladervapiere, Feuerſichere und Sicherheitspapiere, Schleifvapiere, Paus⸗, Kopier papiere ꝛc. 
Bon Loui Edgar Andes Mit 48 Abbild. 20 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h = 4 Mark. 

OOXXIV. Band. Die Cyan⸗ Verbindungen. Umfaſſend: Die Daritelung von Cyanka⸗ 
kunt, geldem und rotem Blutlaugenſalz, Berliner- und Turnbullblau und allen anderen techniſch 
olchtigen Cyanverbindungen, ſowie deren Anwendung in der Technik. Von Dr. Friedrich Feuer 
dach. Mit 25 Abbild. 17 Bog 8. Geh. 6 K 60 h = 6 Nark. 

225 OOxXV. Band. Vegetabtliſche Fette und Die, ihre praktiſche Darſtellung, Reinigung, 

n zu den verſchiedenſten Zwecken, ihre Eigenſchaften, Berfälihungen und Unteriuhung. 

. Bon Louis Ed, And és. Mit 94 Abb. 24 Bog. 8. Geh 5K 50h = 5 Mark 
OCXXVI. Band. Die alte⸗Induſtrie. Handbuch der prakt. Berwertung der Kälte in ber 
Te nik u. Induſtrie. Bon Dr. Th. Koller. Mit 55 Abb. 29 Bog. 8. Geh. 6 K 60 h = 6 Mark. 
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CCXXVII. Band. Handbuch der Maß⸗Analyſe. Umfaſſend das geſamte Gebiet der Titrier⸗ n 00 
Methoben. Von Dr. Wilhelm Berſch. Mit 69 Abb. 36 Bog. 8. Geh. 8 K = 7 M. 20 Pf. ie lu lde 
CCXXVII. Band. Animaliſche Fette und Ole, ihre praktiſche Darſtellung, Reinigung, ll 
Berwendung zu den verſchiedenſten Zwecken, ihre Eigenſchaften, Verfälſchungen und Unterſuchung. l öl 
Von Louis Edgar Andes. Mit 62 Abb. 18. Bog. 8. Geh. 4 K 40 h = 4 Mark. 0 
COXXIX. u. COXXX. Band. Handbuch der Farben⸗ Fabrikation. Praxis u. Theorie. Bon giopolfe 

Dr. Stanisl. Mierzins ki. In 2Bänden. Mit 162 Abb. 73 Bog. 8. Geh. 15 K = 13 M. 50 Pf. 00 
CCXXXI. Band. Die Chemie und Technik im Fleiſchergewerbe. Von Georg Wenger. DI ie 

Mit 88 Abbild. 12 Bogen 8. Geh. 3 K 30 h = 3 Mark, 00 
CCXXXII. Band. Die Verarbeitung des Strohes zu Geflechten u. Strohhüten, Matten zc. AUE 

Bon Louis Edgar Andés. Mit 107 Abbild. 20 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h = 4 Mark. 0 
CCXXXIII. Band. Die Torf⸗Induſtrie. Handbuch der Gewinnung, Verarbeitung des Torfes zullote 

im kleinen und großen Betriebe, ſowie Darſtellung verſchiedener Produkte aus Torf. Von Dr. Theodor e 
Koller. Mit 28 Abbild. 14 Bog. 8. Geh. AK 40 h = 4 Mark. n bel 
COXXXIV. Band. Der Eiſenroſt, feine Bildung, Gefahren und Verhütung unter 234 
befonderer Berüdfichtigung der Verwendung des Eiſens als Bau⸗ und Konſtruktions⸗ Win u 


material. Von Louis Edgar Andes. Mit 62 Abb. 21 Bog. 8. Geh. 5 K 50 h = 5 Mark, 

CCXXXV. Band. Die techniſche Verwertung von tieriſchen Kadavern, Kadaver⸗ in dot 
teilen, Schlachtabfällen u. ſ. w. Von Dr. H. Haefcke. Mit 27 Abbild. 20 Bog. 8. Geh. 235 | ( 
4 K 40 h = 4 Mark. | 

COXXXVI. Band. Die Kunft des Färbend und Beizens von Marmor, künſtlichen 
Steinen, von Knochen, Horn und Elfenbein und das Färben und Imitieren von allen Holzſorten. Ein 236 


praktiſches Handbuch f. Tiſchler, Drechſler c. Von B. H. Sorhlet. 17 Bog. 8. Geh. 3 K 30 h = 3 M. 1 
CCXXXVII. Band. Die Dampfwäſcherei. Ihre Einrichtung und Betrieb. Enthaltend n 
Beſchreibung der dabei benützten Maſchinen, Waſchprozeſſen und Chemikalien. Von Dr. H. C. Stiefel. 237 Nn 
Mit 28 Abb. 12 Bog. 8. Geh. 2 K 40 h = 2 M. 25 Pf En 
COXXXVIN. Band. Die vegetabiliſchen Faſerſtoffe. Ein pulfs⸗ und Handbuch für die 238 * 
Praxis. Von Max Bottler. Mit 21 Abbild. 15 Bog. 8. Geh. AK 40 h = 4 Mark. Nn kr 
COXXXIX. Band. Die Fabrikation der Papiermaché⸗ und Papierſtoff⸗Waren. 239 1 k 


Bon Louis Edgar Andes. Mit 125 Abbild. 25 Bog. 8. Geh. 5 K 50 h = 5 Mark. 

OCXL. Band. Die Herſtellung großer Glaskörper bis zu den neueſten Fortſchritten, 240 Dan: 
Bon Karl Wetzel. Mit 104 Abbild. 13 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h — 4 Mark. ae 

CCXLI. Band. Der rationelle Betrieb der Eſſig⸗Fabrikation und die Kontrolle der⸗ 241 N ein 
felben. Eine Daritell. d. Eſſig⸗Fabr. Von Dr. J. Berſch. Mit 68 Abb. 22 Bog. 8. Geh. 6 K 60 h == G M. 1 

CCXLI. Band. Die Fabrikation von Stärkezucker, Dextrin, Maltofepräparaten, 242 \m,, : 

uckercouleur und Invertzucker. Ein Handbuch für Stärke⸗, Stärkezucker⸗ und Invertzucker⸗ ei 
abrifanten. Von Dr. Wilhelm Berſch. Mit 58 Abbild. 27 Bog. 8 Geh. 6 K 60h = 6 Mark. 

CCXLIHI. Band. Das Gasglühlicht. Die Fabrikation der Glühnetze (Strümpfe). 243 
Bon Prof. Dr. L. Caſtellani. Autoriſierte Überſetzung und Bearbeitung von Dr. M. L. Baczewski. 

Mit 32 Abbild. 9 Bog. 8. Geh. 3 K 30 h = 3 Mark. 

COXLIV. Band. Die Bearbeitung von Glaskörpern bis zu den neueſten Fort⸗ 
ſchritten. Von Karl Wetzel. Mit 155 Abbild. 17 Bog 8. Geh. 4 K 40 h — 4 Mark. 

CCXLV. Band. Städtiſche und Fabriksabwäſſer. Ihre Natur, Schädlichkeit und Reinigung. 

Bon Dr. H. Haefcke. Mit 80 Abbild. 32 Bog. 8. Geh. 8 K 80 h—8 Mark. 245 

CCXLVI. Band. Der praktiſche Deſtillateur und Spirituoſenfabrikant. Hand⸗ und 
Hilfsbuch f. Deſtillateure ꝛc. Von Auguſt Gaber. Mit 67 Abbild. 19 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h = 4 M. 246 

CCXLVI. Band. Der Gips und feine Verwendung. Handbuch für Bau- und 
Maurermeiſter, Stukkateure, Modelleure, Bildhauer, Gipsgießer u. ſ. w. Von Marco Pedrotti. 247 
Mit 45 Abbild. 19 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h = 4 Mark. 

CCXLVIII. Band. Der Formaldehyd. Seine Darſtellung und Eigenſchaften, jeine Anwen⸗ 248 
dung in der Technik und Medizin. Bearbeitet von Dr. L. Vanino und Dr. E. Seitter: Mil 
10 Abbild. 9 Bog. 8. Geh. 2 K 20 h = 2 Mark. 

OIL. Band. Die Fabrikation des Feldſpat⸗Porzellans. Für die Praxis bearbeitet 
und verfaßt von Hans Grimm. Mit 69 Abbild. 14 Bog. 8. Geb. 3 K 30 h — 3 Mark. 249 

COL. Band. Die Serum⸗, Bakterientoxin⸗ und Organ: Präparate. Ihre Dar⸗ 
ſtellung, Wirkungsweiſe und Anwendung. Für Chemiker, Apotheker, Arzte, Bakteriologen ꝛc. Von 250 
Dr. pharm. Max v. Waldheim. 28 Bog. 8. Geh. 6 K 60 h = 6 Mark. 

CCLI. Band. Die keramiſche Praxis. Erzeugung keramiſcher Produkte aller Art, unter 
Berückſichtigung der einſchlägigen Maſchinen und ſonſtiger Hilfsapparate zur Bereitung von Maſſen und 
Glaſuren. Von J. W. Schamberger. Mit 39 Abbild. 16 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h = 4 Mark. 

CCLU. Band. Die Technik der Kosmetik. Ein Handb. d. Fabrik., Verwertung u. Prüfung 
aller kosm. Stoffe u. d. kosm. Spezialitäten. Von Dr. Th. Koller. 20 Bog. 8. Geh. 5K 50h = 5 Mark. 252 

CCLII Band. Die animaliſchen Faſerſtoffe. Ein Hilfs⸗ und Handbuch für die Praxis. 

Von Max Bottler. Mit 16 Abbild. 16 Bog. 8. Geh. AK 40 h — 4 Mark. 253 

CCLIV. Band. Die organiſchen Farbſtoffe tieriihen und pflanzlichen Urſprunges und 
deren Anwendung. Von Albert Berghof. Mit 50 Abbild. 27 Bog. 8. Geh. 6 K 60h —= 6 Mark. 254 

CCLV. Band. Blattmetalle, Bronzen und Metallpapiere, deren Herſtellung und Aus 
wendung. Von Louis Edgar Andes. Mit 50 Abbild. 22 Bog. 8. Geb. 5 K 50h = 5 Mark. 255 

CCLVI. Band. Die Cyankalium⸗Laugung von Golderzen. James Park's »Cyanide- - 
Process of Gold Extraction frei bearb., vermehrt und eingeleitet von Ernſt Victor. Autoriſierte Aus⸗ 256 
gabe. Mit Titelbild und 14 Tafeln und 15 Abbild. 15 Bog. 8. Geh. 5 K 50 h = 5 Mark. 
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. CLI. Band. Die Kuüunſtſteine. Eine Schilderung der Darſtelung aller Arten kunſtlicher 
Steinmaſſen, namentlich der Schwemm⸗, Schlacken⸗, Zement,» Gips⸗ und Magneſia⸗Steine ꝛc. Von 

Sigmund Lehner. Mit 65 Abbild. 25 Bog. 8. Geh. 6 K 60 h — 6 Mark. 

8 CCLVIII. Band. Der Alumintumdruck. (Algraphie.) Seine Einrichtung und Ausübung 
in der lithogr. Praxis. Von Karl Weilandt. Mit 12 Abbild. 6 Bog. 8. Geh. 2 K 20h = 2 Mark. 
59 CCLIX. Band. Das Gas und feine moderne Anwendung. Von Paul Frenzel. Mit 

179 — 17 Er — — 7 = A4 Mark. fr 
Ron. LX. Band. Die Konſervierung von Traubenmoſt, Fruchtſäften u. die Herſtellun 
alkoholfreier Getränke. Von Antonio dal Pia z. Mit 63 Abbild. 14 Bog. 8. Geh. 3 K ne Mart. 
CCLXI. Band. Die Patina. Ihre natürliche und künſtliche Bildung auf Kupfer und deſſen 
Legierungen. Bearb. von Dr. L. Vanino und Dr. E. Seitter. 6 Bog. 8. Geh. 2K 1 M. 80 Pf. 
CCLXII. Band. Das Studium der Chemie. Von Alfred Toepper. 7 Bog. 8. Geh. 

1 K 60h = 1 M. 50 Pf. 

CCLXIU. Band. Iſoliermaterialien und Wärme⸗(Kälte⸗)Schutzmaſſen. Von Eduard 
> Feltone. Mit 38 Abbild. 22 Bog. 8. Geh. 5 K = 4 M. 50 Pf. 

5 CCLXIV. Band. Die Fabrikation der Trikotwaren, ſowie Strumpfwaren und 
deren Kalkulation. Von Wilhelm Heſſer. Mit 220 Abbild. 17 Bog. 8. Geh. 5 K 50 h = 5 Mark. 

CCLXV. Band. Die praktiſche Ledererzeugung. Von Robert Burckhardt. Mit 32 Ad⸗ 
bild. 11 Bog. 8. Geh. 3 K = 2 M. 70 Pf. 
CCLXVI. Band. Die Holzbiegerei und die Herſtellung der Möbel aus gebogenem Holz. 

Bon Louis Edgar Andes. Mit 117 Abbild. 19 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h — 4 Mark. 

CCLXVI. Band. Die künſtliche Kühlung. Iſolation gegen Feuchtigkeit und gegen 

267 Elektrizität. Von Alphons Forſtner. Mit 20 Abbild. 18 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h — 4 Mark. 
OCLXVIII. Band. Die Handelspflanzen Deutſchlands. Ihre Verbreitung, wirtſchaftliche 

68 Bedeutung und techniſche Verwendung. Von Dr. phil. F. W. Neger. Mit 20 Abbildungen. 14 Bog. 

8. Geh. 3 K 30 h = 3 Mark. 

CCLXIX. Band. Celluloſe, Celluloſeprodukte und Kautſchukſurrogate. Eine Dar⸗ 

9 ftellung der Bereitung von Celluloſe, Pergamentcelluloſe, der Gewinnung von Zucker, Alkohol ꝛc. 

Von Dr. Joſef Berſch. Mit 41 Abbildungen. 27 Bog. 8. Geh. 6 K 60h 6 Mark. 

CCLXX. Band. Anleitung zur Ausführung textil⸗chemiſcher Unterſuchungen. Methoden 

D zur Prüfung der in der Textil⸗Induſtrie verwendeten Materialien. Zum Laboratoriums⸗Gebrauch. Von 
Dr. Arthur Müller. Mit 20 Abbild. 13 Bogen. 8. Geh. 3 K 30 h = 3 Mark. 

1 5 CCLXXI. Band. Praktiſches Rezeptbuch für die geſamte Lack- und Farben-⸗Induſtrie. 

Von Louis Edgar Andés. 30 Bog. 8. Geh. 6 K 60 h = 6 Mark. 4 
272 CCLXXII. Band. Praktiſches Rezeptbuch für die geſamte Fett⸗, Gl⸗, Seifen⸗ und 
Schmiermittel⸗Induſtrie. Von Louis Edgar Andés. 29 Bog. 8. Geh. 6 K 60 h = 6 Mark. 
OCLXXIII. Band. Wie eine moderne Teerdeſtillation mit Dachpappenfabrit eingerichtet 
> ſein mutz. Von Willy Peterſon⸗Kinberg. Mit 77 Abb. u. 1 Tafel. 16 Bog. 8. Geb. 4 K 40h 4 Mark. 

5 CCLXXIV. Band. Die Praxis und Betriebskontrolle der Schwefelſäure-Fabrikation 
4 für den Chemiker ꝛc. Bon Dr. S. Mierzins ti. Mit 19 Abbild. 18 Bog. 8. Geb. 4 K 4% h 4 M. 

CCLXXV. Band. Bleiſtifte, Farbſtifte, farbige Kreiden und Paſtellſtifte, Aquarell⸗ 

275 farben, Tuſche und ihre Herſtellung nach bewährten Verfahren. Von Auguſt Buchwald. Mit 
113 Abbild. 20 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h = 4 Mart. 

6 CCLXXVI. Band. Die Induſtrie der verdichteten und verflüſſigten Gaſe. Von Dr. 
E. Luhmann. Mit 70 Abbild. 22 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h = 4 Mark. 

277 CCLXXVII. Band. Unſere Lebensmittel. Eine Anleitung zur Kenntnis der wichtigſten 

Nahrungs⸗ u. Genußmittel. Von Dr. Alfred Haſterlik. Mit 3 Abb. 28 Bog. Geh. 6 K 60h = 6 Mark. 

278 COLXXVIII. Band. Die analytiihen Reaktionen der techniſch wichtigen Elemente. Mit 

Anhang. Von Dr. Alexander Juſt. Mit 19 Abbild. 11 Bog. 8. Geh. 2 K 20 h = 2 Mark. 
CCLXXIX. Band. Die Chrombeizen. Ihre Eigenſchaften und Verwendung. Von Wil h. 

279 Hallerbach. 9 Bog. 8. Geh. 2 K 20 h = 2 Mark. . 

CCLXXX. Band. Die techniſche Verwertung des Torfes und feiner Deſtillattons⸗ 

280 Produtte. Bon Dr. Georg Thenins. Mit 78 Abbild. 30 Bog. 8. Beh. 6 K 60 h r 6 Mark. 

CCLXXXI. Band. Die Deſtillation der Harze, die Reſinatlacke, Reſinatfarben, die 

281 Kohlefarben und Farben für Schreibmaſchinen. Von Viktor Schweizer. Mit 68 Abbild. 

28 Bog. 8. Geh. 6 K 60 h = 6 Mark. 
COLXXXII. Band. Die Malerfarben und Malmittel. Eine Darftelung der Eigenſchaften 

282 aller im Handel vorkommenden Farben und Malmittel, erlaubte und unerlaubte Zuſätze und Ver⸗ 

fälſchungen. Von Dr. Joſef Berſch. Mit 4 Abbild. 24 Bog. 8. Geh. 6 K 60 h 6 Maxk. 
283 COLXXXIII. Band. Die Harzprodukte. Gewinnung und Verarbeitung der Rohterpentine. 
Bon Louis Edgar Andes. Mit 67 Abbild. 28 Bog. 8. Geh. 6 K 60 h — 6 Mark. 

284 COLXXXIV. Band, Die mechaniſchen Vorrichtungen der chemiſch⸗techniſchen Betriebe. 
Bon Friedrich Weigand. Mit 220 Abbild. 28 Bog. 8. Geh. 8 K 80 h— 8 Mark. 

285 COLXXXV. Band. Die Induſtrie der alkoholfreien Getränte. Von Dr. E. Luhmann. 
Mit 87 Abbild. 26 Bog. 8. Gehb. 6 K 60 h — 6 Mark. 

286 COLXXXVI. Band. Die farbigen, bunten und verzierten Gläſer. Eine Anleitung zur Dar⸗ 
ſtellung farbiger u. verzierter Glaſer. B. Paul Randa u. M. 17 Abb. 24 Bog. 8. Geh. 5 K 50 h 5 M. 

> COLXXXVII, Band. Handbuch der Spezialitäten⸗Induſtrie. Von Dr. Theodor Koller, 

287 Mit s Abbild. 26 Bog. 8. Geb. 6 K 60h = 6 Mark. 

| OCLXXXVII, Band. Das Kaſein. Von Robert Scherer. Mit 11 Abb. 14 Bog. 8. 
288 Geh. 3K 30h = 3 Maut. 

289 ee Band. Klärung und Filtration altoholhaltiger Flüſſigteiten. Bon Prof. 

Mar Bottler. Mit 25 Abbild. 15 Bog. 8. Geh. 3 K 30 h = 3 Mark. 
290 , COXO. Band. Die Meeresprodukte. Bon Heinrich Biltorin, Mit 57 Abbild. 31 Bog. 
8. Geh. 6 K 60 h = 6 Mark. 
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CCXCI. Band. Die Unterſuchung und Beurteilung des Bieres. Von Joſef Kraeger. 2 
Mit 30 Abbild. 11 Bog. 8 Geh. 3 K 30h 3 Mart 8 . 8 

CCXON. Band. Die moderne Gravierkunſt. Geſchichte und Technik d. Gravierens. Dar⸗ 2 
geſtellt von C. J. Stahl. Mit 55 Abbild. 20 Bog 8. Geh. 5 K 50 h = 5 Mark. 

COXCHI. Band. Die Schmelzung der Hohl⸗, Schliff⸗, Preß⸗, Tafel⸗ und Flaſchengläſer 2 
m. ihren verſch. Rohmgterial., Sätzen u Konen. V. Hans Schnurpfeil. 16 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h —4 Mark. 

COXCIV. Band. Die Aſphalt⸗Induſtrie. Eine Darſtellung der Eigenſchaften der natürlichen 2 
und künſtl. Aſphalte. Von Felix Lindenberg. Mit 46 Abb. 22 Bog. 8. Geh. 6 K 60 h = 6 Mark. 

CCXCV. Band. Schreib-, Kopier⸗ und andere Tinten. Praftiihes Handbuch der Tinten⸗ 2 
fabrifation. Von Louis Edgar indes, Mit 8 Abb. 17 Bog. 8. Veh. 3 K 30h = 3 Monk. 

CCXCVI. Band. Die Knopffabrikation. Bon Wilhelm Lutter. Mit 68 Abbild. 18 Bog. 8. 2 
Geh. 4 K 40 h = 4 Mark. A 

CCXCVI. Band. Kaffee, Kaffeekonſerven u. Kaffeeſurrogate. Darſtell. d. Vorkommens u. 2 
d. Zubereitung v. Bohnenkaffee ꝛc. Bon Erwin Franke. Mit 32 Abb. 15 Bog. 8. Geh. 3 K 30 h =3 Mark. 

CCXCVIII. Band. Technik d. Dekorierung keramiſcher Waren. Darſtellung a. Verfahren zur 9 
Verzierung v. Steingut ꝛc. Von Rudolf Hain bach. Mit 22 Abbild. 22 Bog. 8. Geh. 6 K 60 h 6 Mark. 

CCIC. Band. Chemiſch⸗techniſche Rezepte und Notizen für die Zahnpraxis. Von 2 
Alfred Sedlacek. 2. Aufl. 27 Bog. 8. Geh. 6 K 60h = 6 Mark. 

CCC. Band. Die künſtlichen Fußboden- und Wändebeläge. Von Robert Scherer. Mit 3¹ 
46 Abbild. 24 Bog. 8. Geh. 5K 50h = 5 Mark. 

CCCI. Band. Kokosbutter und andere Kunſtſpeiſefette. Von Louis Edgar Andes. 30 
Mit 37 Abbild. 17 Bog. 8. Geh. AK 40 h = 4 Mark. 

CCCH. Ban d. Chemie der geſamten Olinduſtrie. Von F. A. Roßmäßler. Mit 9 Abbild. Zu 
10 Bog. 8. Geh. 3 K 30h — 3 Mark. 

CCCH. Band. Erdwachs (Zereſin), Paraffin und Montanwachs. Von Rudolf Gregorius. 30 
Mit 32 Abbild. 20 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h — 4 Mark. { 

CCCIV. Band. Das Färben des Holzes durch Imprägnierung. Von Joſef Pfiſter jr. 30 
Mit 11 Abbild. 6 Bog. 8. Geh. 2 K 20 * — 2 Mark. ! 

CCCV. Band. Das Natriumſuperoxyd. Von Dr. L. Vanino. Mit 6 Abbild. 7 Bog. 8. 30 
Geh. 2 K 20 * — 2 Mark. . 

CCCVI. Band. Der Zieglermeiſter in Theorie und Praxis. Von Julius v. Bük. Mit 30 
60 Abbild. 18 Bog. 8. Geh. 4 K 40 *½ — 4 Mark. ! 

CCCVH. Band. Das Meſſingwerk. Von Dr. Georg Gurnik, Ingenieur. Mit 14 Abbild. 30 
5 Bog. 8. Geh. 2 K 20 * — 2 Mark. N 

CCCVIH. Band. Zelluloid und feine Verarbeitung. Von Louis Edgar Andss. Mit 30 
69 Abbild. 26 Bog. 8. Geh. 6 K 60 h 6 Mark. 

CCCIX. Band. Toxikolngie oder die Lehre von den Giften. Von F. A. Roßmäßler. 30 
11 Bog. 8. Geh. 3 K 30 h = 3 Mark. ! 

CCCX. Band. Der Magneſit. Von Rob. Scherer. Mit 22 Abbild. 18 Bog. 8 Geh. 4 K 40 h 31 
= A4 Mark. | 
CCCXI. Band. Die Surrogate in der Lack-, Firnis- und Farvenfabrikatton. Von 31 
L. E. And és. Mit 25 Abbild. u. 1 Tafel. 25 Bog. 8. Geh. 6 K 60h = 6 Mark. 

CCCxII. Band. Das Knallagueckſilber und ähnliche Sprengſtoffe. Von Ing. chem. Dr. 31 
R. Knoll. Mit 39 Abbildungen u. 1 Tafel. 14 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h = 4 Mark. 

CCCXIII. Band. Die Beſeitigung des Staubes auf Straßen und Wegen ꝛc. Von Louis 31 
Edgar Andés. Mit 31 Abbild. 22 Bog. 8. Geh. 5 K 50% — 5 Mark. 

CCCXIV. Band. Der Bienenhonig und ſeine Erſatzmittel. Von Dr. phil. Alfred 31 
Haſterlik. Mit 63 Abbild. 17 Bog. 8. Geh. 3 K 30 * = 3 Mark. ö 

CCCXV. Band. Die Fabrikation der Gemüſekonſerven. Von Dr. J. Ott. Mit 24 Abbild. 31 
11 Bog. 8. Geh. 3 K 30 ½ = 3 Mark. 

CCCXVI. Band. Putzbaumwolle und andere Putzmaterialien. Von Friedr. Polleyn. 31 
Mit 44 Abbild 21 Bog. 8. Geh. 5 K 50 h = 5 Mark. 

CCCXVII. Band. Rohholzgewinnung und Gewerbseigenſchaften des Holzes. Von 31 
Eugen Lars. Mit 37 Abbild. 13 Bog. 8. Geh. 4 K 40 h = 4 Mark. ! 

CCCXVILH. Band. Die Tone. Von Dr. P. Rohland. 10 Bog. 8. Geh. 2 K 20 h — 2 Mark. 31 

3 


COCCXIX. Band. Limonaden und alkoholfreie Getränke. Von H. Timm. Mit 29 Abbild. 
14 Bog. 8. Geh. 3 K 30 h = 3 Mark. 
CCCXX. Band. Waſch⸗, Bleich⸗, Blau-, Stärke⸗ und Glanzmittel. Von L. E. Andss. 32 
Mit 18 Abbild. 24 Bog. 8. Geh. 5 K 50 h = 5 Mark. - 
COC I. Band. Chemiſches Auskunftsbuch für Fabrikanten, Gewerbetreibende und Landwirte. 


Von H. Krauſe. Mit 7 Abbildungen. 19 Bogen. 8. Geh. 4 K 40 ½ — 4 Mark. 32 
CCCXXII. Band. Der Tafelſenf (Moſtrich). Von Dr. Alfred Haſterlik. Mit 56 Abb. und 32 
3 Tafeln. 13 Bogen. 8. Geh. 3 K 30 „ = 3 Mark. — 


CCCXXIII. Band. Der Graphit. Eine techniſche Monographie. Von Ingenieur A. Haenig. Mit 94 

29 Abb. 16 Bogen. 8. Geh. 4 K 40 % 4 Mark. N 32 
CCCXXIV. Band. Die flüſſigen Heizmaterialien. Von F. A. Roßmäßler. Mit 35 Abb. und 2 

3 Tafeln. 7 Bogen. 8. Geh. 3 K 30 h 3 Mark. 324 
CCCXXV. Band. Der Schmirgel und feine Induſtrie. Von A. Haenig. Mit 45 Abb. 9 Bog. 391 

8. Geh. 3 K 30 h — 3 Mark. 32! 
CCCXXVI. Band. Kauſtiſche und kohlenſaure Verſeifung. Von O. Kirchner. Mit 52 Abb. 9 

12 Bogen. 8. Geh. 4 K 40 % = 4 Mark. 326 
CCCXXVII. Band, Vertilgung von Ungeziefer und Unkraut. Von L. E. Andes. Mit 16 Abb.. * 

23 Bogen. 8. Geh. 5 K 50% = 5 Mark. 32 

u Ganzleınwandbänden, Zuſciag pro Band 90 h = 80 Pf. zu den obenbemerkten Preiſen. 


A. Qurtieden’s Beriay in ien und Leipzig. 


Die Pertilgung 


von 


Ungeziefer und Unkraut. 


— — 
* 


ee - 


— — v— —— 


Ei 


Be 


242 


Kir Ta er 


ae 
act sie 


= 2 
14 
& 


3 


DER 
N 
urn 
1 
18 
* 
a 


N 
Er Er 
* ee Kun, . 
3 > vo, 14 1 
e 2 
N 2 ar > 
Ri ar ARE 1 
5 85 e 
| 8 DE 
PR - 
ee N 


Die Pertilgung 


von 


Ungeziefer und Unkraut. 


Von 


Louis Edgar Andés. 


Mit 16 Abbildungen. 


Wien und Leipzig. 
A. Hartleben's Verlag. 
1910 


(Alle Rechte vorbehalten.) 


| SB 
I e bes 9 
| Ab 


1 Mar - 
110 3 
11 1 r 
1 58:8 
il NE 
U er 
1 57 
1 1 Wr 
Il } 
| 
f ! 5 
IH | 
19 rar An ie 
. | Druck von Friedrich Jasper in 
0 15 W 8 e. 
ß eee e 1. 
5 ‘ 
| N Pe . 


Vorwort. 


| Die Ungezieferplage, trete fie nun im Felde oder im 
Walde, im Hauſe an Gebrauchsgegenſtänden oder in ihrer 
unangenehmſten Form an Menſch und Tier heran, iſt ein 
Kampf ums Daſein, denn auch das kleinſte Lebeweſen muß 
durch Nahrung für ſeine Erhaltung ſorgen und es iſt 
ebenſo wie jedes andere größere und größte ſeiner Art auf 
die Welt geſetzt worden — zu Zwecken, denen wir vielfach 
unwiſſend gegenüberſtehen. Aber ſie ſind vorhanden, ſie 
machen ſich unausgeſetzt bemerkbar, ſchwellen dort, wo ihnen 
die Bedingungen für ihre Entwicklung geboten ſind, zu 
Maſſen an, die ſchweren Schaden an den Gütern des 
Menſchen bringen. Der Menſch führt einen unausgeſetzten 
Kampf gegen dieſe ungezählten Arten pflanzlicher und tieri— 
ſcher, größerer und kleinerer Lebeweſen, er ſucht ſie allent— 
halben zu vernichten oder doch ihre Vermehrung einzu— 
dämmen, und in dieſen Kämpfen die geeigneten Vorkehrungen 
und Mittel zu weiſen, iſt die Aufgabe des Verfaſſers dieſes 
Buches geweſen. Wohl gibt es eine zahlreiche Literatur, 
die die gleiche Materie behandelt, aber dieſelbe befaßt ſich 
in faſt allen Fällen nur mit beſtimmten Klaſſen der Schädlinge 
— es gibt auch in Fachſchriften zahlreiche Anleitungen und 
Verhaltungsmaßregeln, Berichte über Fortſchritte auf dieſem 
Gebiete — aber alle dieſe Behelfe bieten dem Intereſſenten 
nur mit einem bedeutenden Aufwand an Zeit und Mühe 
das, was er für ſeine Zwecke braucht. Der Verfaſſer dieſes 
Buches hat vor Augen gehabt, ein Kompendium der Ver— 
tilgung der pflanzlichen und tieriſchen Schädlinge zu ſchaffen 
und hofft, dieſer Aufgabe, die ja gewiß keine kleine iſt, 
gerecht geworden zu ſein. 

Louis Edgar Andes. 
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Die Pertilgung 


von 


Ungeziefer und Unkraut. 


Einleitung. 


Jedes lebende Weſen, ſei es tieriſcher oder pflanz— 
licher Natur, will leben, ſich vermehren und dann nach län— 
gerer oder kürzerer Zeit, die ihm von der Natur zugewieſen 
iſt, verſchwindet es wieder von der Erde oder aus dem 
Waſſer, um den zahlreichen anderen ſeiner Gattung Platz 
zu machen. Alles, ob Tier oder Pflanze, kämpft hierbei nach 
ſeiner Art und ſeinem Vermögen, der Schwächere unterliegt 
dem Stärkeren, das eine bedarf zu ſeiner Ernährung des 
Fleiſches, das andere der Vegetabilien und ſo lebt eigentlich 
jedes Lebeweſen auf Kojten eines anderen, einer nimmt in 
dieſer oder in jener Form die Bedürfniſſe von dem anderen, 
wenn nicht freiwillig gegeben, ſo geraubt, ſelbſt unter 
den erſchwerendſten Umſtänden. Es darf daher nicht wunder— 
nehmen, wenn nicht nur der Menſch und große Tiere, 
Bäume und Sträucher leben wollen, ſondern auch die un— 
gezählten kleinen Tiere und Tierchen, ſelbſt die mit freiem 
Auge kaum ſichtbaren, die kleinſten Pflänzchen, die nur 
Bruchteile von Millimetern groß ſind, ſie alle ſind von 
der allweiſen Mutter Natur zu ihrem Daſein berechtigt 
worden, auch wenn wir vielfach dies nicht einſehen und uns 
auch den Grund für ihre Exiſtenz nicht recht erklären 
können, ja ſie geradezu als höchſt überflüſſig zu bezeichnen 
gewohnt ſind. Das beſte Beiſpiel ſolcher unnützer Lebe— 
weſen ſind die den Menſchen und das Tier beläſtigenden, 
ihnen das Blut ausſaugenden Inſekten, die Schnaken, 
Wanzen und Flöhe, dann die Fliegen, Ruſſen und Schaben, 


neben vielen anderen Tierchen, die man im allgemeinen als 
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»Ungeziefer« bezeichnet. Dann aber kommen noch die unge— 
zählten Tierchen, die unſere Felder und Obſtkulturen, unſere 
Gemüſe- und Blumengärten, unſere Forſte und vieles andere 
ſchädigen, die kleinen pflanzlichen Lebeweſen, die oftmals un- 
endliches Unheil anrichten. Mit den letztgenannten Kategorien 
kann man ſich noch eher abfinden, bei ihnen begreift man 
noch die Exiſtenzberechtigung, die man bei dem Ungeziefer, 
das die Menſchen beläſtigt, nicht verſtehen will und auch 
ſchließlich nicht recht verſtehen kann. Aber ſie alle ſind vor— 
handen, wir müſſen mit ihnen leider unausgeſetzt rechnen, 
ſie bekämpfen und dahin trachten, ihre Zahl zu verringern 
und ſie damit weniger ſchädigend zu geſtalten. Das tieriſche 
und pflanzliche Ungeziefer iſt jederzeit ganz zweifelsohne 
vorhanden geweſen, nur die Bedingungen für ſeine Ver— 
mehrung und ſeine Ausbreitung ſind nicht überall gleich, 
und dort, wo ſie vorhanden ſind, iſt auch ein vermehrtes 
Vorkommen vorauszuſetzen. Es liegt wohl auf der Hand, 
daß Flöhe, Wanzen und Läuſe ſich dort außerordentlich 
leicht verbreiten, wo dem Menſchen der Sinn für Reinlichkeit 
an ſich und ſeinen Haustieren fehlt, wo er nichts dazu tut, 
dieſe Plagegeiſter zu bekämpfen, zu vernichten oder ſich ihrer 
ſonſt zu erwehren. Auch Unreinlichkeit im Hauſe oder der 
Wohnſtätte überhaupt trägt unendlich viel zur Ausbreitung 
des Ungeziefers bei, ebenſo der Aufenthalt vieler Menſchen 
in einem Raum, unreine Luft, verwahrloſte Mauerflächen 
und Fußböden, das Umherliegenlaſſen von Abfällen jeglicher 
Art uſw. Alles dieſes bietet jeglichem Ungeziefer die Ge— 
legenheit zu ſeiner Ernährung und zu ſeiner Fortpflanzung 
und damit zu einem Überhandnehmen, ſo daß alle dieſe 
Plagegeiſter von dort, wo ſie ſich einmal feſtgeſetzt haben, 
unendlich ſchwer zu vertreiben ſind. Glücklicherweiſe ſchafft 
auch hier wieder die Mutter Natur teilweiſe Abhilfe, ſei es 
durch den Eintritt des Winters, der viele der Schädlinge 
zur Untätigkeit zwingt oder ſie durch Fröſte ganz oder teil— 
weiſe vernichtet, durch Krankheiten, die unter ihnen aus⸗ 
brechen, tötet; aber ſchließlich iſt es doch dem Menſchen in 
die Hand gegeben, ſich durch Reinhalten des Körpers, der 
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Wohnſtätten, durch entſprechende Lebensführung von 
dem Ungeziefer, das ſeine eigene Perſon aufſucht und ihn 
beläſtigt, zu befreien, ſeine Feld-, Garten-, Obſt- und Wald— 
kulturen wenn auch nicht vollkommen, ſo doch ſo zu ſäubern 
und inſtand zu halten, daß der Schaden in mäßigen 
Grenzen bleibt. Gegen Invaſionen wandernder Heuſchrecken, 
die großen Züge der Kohlweißlinge, der Nonnenraupen und 
anderer an einzelnen Orten plötzlich und maſſenhaft auf— 
tretender Schädlinge iſt er allerdings für einige Zeit macht— 
los, dann aber kann er doch mit geeigneten Vertilgungs— 
mitteln eingreifen und die ferneren Schäden mildern oder 
ganz unmöglich machen. 

Man hat es bei den Pflanzen mit pflanzlichen und 
mit tieriſchen Schädlingen, bei den Menſchen und den Tieren 
ausſchließlich mit tieriſchen Schädlingen zu tun; unter den 
Gebrauchsgegenſtänden hat lediglich das Holz durch pflanz— 
liche Organismen (Holz- oder Hausſchwamm) neben tieriſchen 
Schädlingen, alle anderen aber nur durch letztere zu leiden. 

Alle jene pflanzlichen Organismen, welche das Leben 
der Pflanzen kürzen und ſelbſt zerſtören, ſind als Paraſiten 
zu betrachten und alle Einwirkungen, welche ſowohl durch 
dieſe, als auch ſolche von Tieren, durch ungeeignete Boden— 
und Feuchtigkeitsverhältniſſe, mangelhafte Belichtung, mecha— 
niſche Verletzungen herbeigeführt werden, bezeichnet man 
mit dem Namen »Pflanzenkrankheiten«. Die Lehre von den 
Pflanzenkrankheiten, die Phytopathologie, hat die Aufgabe, 
die Urſachen dieſer Krankheiten zu erforſchen und es iſt 
von größter Wichtigkeit, die Symptome, unter denen dieſelben 
auftreten, zu unterſuchen, weil man in vielen Fällen aus 
den Symptomen auf die Urſachen ſchließen kann. Es ſind 
in den letzten Jahrzehnten faſt in allen Staaten Inſtitute 
ins Leben gerufen worden, welche alle Verhältniſſe genau 
ſtudieren und die erzielten Reſultate den Intereſſenten zu— 
gängig machen; auch beſteht eine internationale phytopatho— 
logiſche Geſellſchaft für dieſe Forſchungen. 

Die wichtigſten dieſer Pflanzenkrankheiten ſind der 
Getreidebrand (Brand des Getreides), das mung der 
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Getreideroſt, die Trauben- und die Kartoffelkrankheit, der 
Blattſchorf, der Hungerzwetſchgen; hierzu kommen noch die 
Rotfäule, der Erdkrebs, der Ritzenſchorf, die Kohlhernie und 
andere. Unter den Tieren, die ſchädliche Einflüſſe auf 
Pflanzen ausüben, ſind in erſter Linie Borkenkäfer, Reblaus, 
Gallweſpen, Blut- und Blattläuſe, Kohlweißlinge u. a. m. 
zu nennen. Nagetiere, wie Mäuſe, richten beträchtlichen 
Schaden an, ebenſo auch unſere heimiſchen Wildarten, welche 
junge Bäume benagen (Wildverbiß) und Saaten zerſtören. 
Zufällige oder abſichtliche Verwundungen erzeugen Miß— 
bildungen (Kröpfe, UÜberwallungen uſw.), ebenſo auch ab— 
ſichtliche Verwundungen bei der Harzgewinnung. Zahlreiche 
Pflanzenkrankheiten ſind auf abnorme Licht- und Temperatur⸗ 
verhältniſſe zurückzuführen; hierher gehören das Verpeilen 
oder Etioliſieren (Erſcheinungen bei länger andauernder 
Verdunkelung), ferner das Erfrieren. Auch allzu ſtarke Er— 
wärmung verurſacht leicht das Welken und ſchließlich Ab- 
ſterben der Pflanzen. Auch die Bodenbeſchaffenheit kann 
mannigfache Veränderungen herbeiführen, und der Mangel 
gewiſſer Nährſtoffe im Boden iſt vielfach verderblich, wenn 
man nicht mit geeigneten Mitteln ſolche regelt, denn ein zu 
geringer Gehalt an Nährſtoffen überhaupt erzeugt zwerghafte 
Entwicklung, die man als Zwergwuchs oder Nanismus 
bezeichnet. Sehr fruchtbarer Boden ruft leicht Fäulnis der 
Wurzeln hervor und viele Mißbildungen laſſen ſich auf die 
Bodenbeſchaffenheit zurückführen. 

Pflanzliche Paraſiten oder Schmarotzergewächſe 
entnehmen wie die tieriſchen Paraſiten ihre Nährſtoffe ganz oder 
auch nur teilweiſe anderen pflanzlichen Lebeweſen oder Tieren 
und verurſachen e Veränderungen einzelner Organe 
oder der ganzen, als Wirt dienenden Pflanze. Sie rufen 
aber auch teils Anſchwellungen, Hypertrophien, Gallen⸗ 
bildungen hervor, teils auch bewirken ſie ein vollſtändiges 
Abſterben, Faulen u. dgl. bloß der befallenen Organe, 
3. B. Gallen, oder auch der ganzen Pflanze. Die Art, wie 
die Schmarotzerpflanzen den ſie ernährenden Wirten die 
Nahrung entnehmen, iſt ſehr verſchieden. Die meiſten para— 
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ſitiſchen Pilze durchdringen mit ihrem Myzelium die Gewebe 
der Wirtspflanze und ihre Hyphen (ſchlauchförmige, ſpinn— 
webartige Fäden), wachſen entweder ſelbſt in die Zellen 
hinein oder ſie ſenden Hauſtorien (fadenförmige, büſchel— 
artige Myzelien [Saugwarzen]) in das Innere derſelben, 
während die eigentliche Myzelentwicklung in den Inter— 
zellularräumen ſtattfindet. Oft kommen beide obengenannten 
Wirkungen zuſammen in der Weiſe vor, daß nach vorher 
ſtattgefundener krankhafter Veränderung ſchließlich ein voll— 
ſtändiges Abſterben eintritt, z. B. häufig bei den Brand— 
pilzen, bei der Kartoffelkrankheit, bei zahlreichen Krankheiten 
der Obſt⸗ und Waldbäume. Außer den im Innern der 
Pflanzengewebe lebenden endophytiſchen Paraſiten gibt es 
unter den Pilzen noch eine Anzahl epiphytiſcher, deren 
Myzelium ſich auf der Oberfläche der befallenen Pflanzen 
entwickelt und von da aus nun Hauſtorien in die Epi— 
dermis, ſeltener auch in die unterliegenden Zellen, treibt. 
Aber auch hier iſt der Einfluß auf die Wirtspflanze in 
der Regel ein ſchädlicher. Hierher gehören z. B. ſämtliche 
Mehltaupilze, darunter die Traubenkrankheit oder Trauben— 
fäule. Ein eigentümlicher Paraſitismus von Pilzen findet 
ſich auf den Flechten. Unter den wenigen phanerogamiſchen 
Pflanzen kann man ſolche unterſcheiden, die überhaupt kein 
Chlorophyll oder nur ſehr wenig enthalten und demnach 
organiſche Verbindungen aus anderen Pflanzen entnehmen 
müſſen und ſolche, die zwar ganz normal grün gefärbte 
Blattorgane beſitzen, aber die mineraliſchen Nährſtoffe nicht 
direkt aus dem Boden, ſondern aus den Stengeln oder 
Wurzeln anderer Pflanzen aufnehmen. In die erſtere Gruppe 
gehören die Cuseuta-Arten, ferner die Orobanche (Sommer- 
wurz, Wurzer), die Balanophoraceen (Hexen- oder Teufels— 
zwirn) und Rafflesiaceen. Die meiſten dieſer Pflanzen 
treiben Hauſtorien entweder in die Stengel oder in die 
Wurzel der Nährpflanzen, gewöhnlich bis in die Gefäß— 
bündel hinein und ernähren ſich auf dieſe Weiſe auf Koſten 
jener Gewächſe. Andere haben eine knollenartige Anſchwellung 
ihrer Stengelbaſis, dieſe verwächſt mit einer Wurzel der 
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Nährpflanze und ſtellt jo ein den Hauſtorien ähnliches 
Saugorgan dar. Das letztere iſt beiſpielsweiſe bei den 
Orobanchen der Fall. Bei der zweiten Gruppe, den chloro- 
phyllführenden Paraſiten liegen die Verhältniſſe inſofern 
anders, als dieſe Gewächſe in vielen Fällen wahrſcheinlich 
nur anorganiſche Nährſtoffe aus der Pflanze nehmen; dahin 
gehören z. B. die Loranthaceen und unter dieſen die 
Miſtel, die Arten der Gattungen Euphrasia, Thesium, 
Rinanthus. Die Organe, mittels deren ſie jene Stoffe 
aufſaugen, ſind jedoch ganz ähnlich jenen der chlorophyll⸗ 
freien phanerogamen Paraſiten gebaut, indem auch hier 
die Hauſtorien oder Saugorgane bis in die Gefäßbündel 
oder bis in den Holzkörper der Wirtspflanze eindringen. 

Die tieriſchen Schädlinge ſowohl für Pflanzen als 
auch für tieriſche Lebeweſen rekrutieren ſich, wenn man von 
den Ratten, Mäuſen, dem Maulwurf und Hamſter abſieht, 
ausſchließlich aus den niederen Tierklaſſen, Kerbtieren, 
Kerfen, Inſekten (Käfer, Hautflügler oder Aderflügler, 
Schmetterlinge, Zweiflügler, Geradflügler, Kaukerfe, Helms 
ferfe], Schnabelkerfe oder Halbdecker) und werden Pflanzen 
teils unmittelbar durch die Suche nach Nahrung verderblich, 
teils durch ihre Raupen und Larven, während ſie Gebrauchs- 
gegenſtände, z. B. Holz, durch Zernagen desſelben, dann 
aber auch ihre Raupen Schaden verurſachen, Menſchen und 
Tieren aber durch Ausſaugen von Blut außerordentlich un= 
angenehm werden können. 

Eine nicht unbedeutende Rolle unter dem »Ungeziefer« 
ſpielen die Schmarotzer oder Paraſiten, Tiere, die auf 
Koſten anderer leben, die aber im Gegenſatze zu den Raub- 
tieren, die in gleicher Weiſe auf Koſten anderer leben, viel 
geringere Anſprüche haben; die Schmarotzer oder Paraſiten 
begnügen ſich mit viel geringeren Anſprüchen an den Er- 
nährer, den Wirt, indem ſie demſelben immer einen geringen 
Teil entnehmen, deſſen Verluſt in der Regel das Leben des- 
ſelben nicht ernſtlich bedroht. Zumeiſt kann (nach Dr. Wag⸗ 
ner, Schmarotzer und Schmarotzertum) die Nahrungsauf- 
nahme der Schmarotzer nur von Tier zu Tier bewirkt 
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werden, fie müſſen alſo bei denjelben in irgend einer Form 
Nahrung nehmen, dauernd (z. B. Läufe) oder nur vorüber— 
gehend, dann aber mindeſtens ſo lange, bis das Nahrungs— 
bedürfnis geſtillt iſt (Flöhe, Wanzen, Schnaken). Es iſt 
klar, daß in letzterem Falle der Wirt öfters beſucht werden 
muß, jo oft, als der Hunger den Paraſiten zwingt. Es 
bringt demnach das Schmarotzertum eine beſtimmte und 
konſtante Beziehung zwiſchen Individuen zweier verſchiedener 
Arten zum Ausdruck; die eine Tierart nimmt ſich die Nah— 
rung, die ihm von dem anderen überlaſſen werden muß, im 
Abhängigkeits verhältnis, das durchaus einſeitig iſt, denn der 
Wirt bedarf ſeines Gaſtes nicht nur nicht, ſondern er iſt 
ihm im höchſten Grade läſtig. Von dem Schmarotzertum 
iſt das Zuſammenleben verſchiedenartiger Tiere aber wohl 
zu unterſcheiden, denn hier kann der Gaſt nicht ohne den 
Wirt und dieſer nicht ohne den Gaſt leben (einzelne Meeres— 
tiere mit Pflanzen), Tiere wie der Bernhardkrebs mit einer 
Seeroſe (Korallenpolyp). Auch die Tiſchgenoſſenſchaft, die 
wir im Tierreich vielfach verbreitet finden, iſt nicht als 
Schmarotzertum zu bezeichnen, aber ſie kann dieſem ähnlich 
ſein, je nachdem der Tiſchgenoſſe von den Abfällen oder 
Überſchüſſen des anderen ſich ſättigt oder dieſen durch Weg— 
nahme der Nahrung in ſeiner Ernährung beeinträchtigt; 
aber der Tiſchgenoſſe beanſprucht niemals Teile ſeines Er— 
nährers ſelbſt. Für die Schmarotzernatur eines Tieres ſind 
zwei Bedingungen erforderlich: Der Paraſit muß erſtens für 
ſeine Nahrung Subſtanzen entnehmen, welche dem Wirt, ſei es 
leiblich, ſei es ideell, zugehören und muß zweitens gerade 
auf dieſe Nahrung zu ſeinem Lebensunterhalt angewieſen 
ſein. Es iſt ein weſentlicher Unterſchied in der Art und der 
Intenſität des Schmarotzertums und es darf beiſpiels— 
weiſe das zeitweilige Blutſaugen einer Schnake nicht dem 
Paraſitismus der Trichine uſw. gleichgeſtellt werden. Zahl— 
reiche Schmarotzer finden auf oder in mehreren Tieren, ſelbſt 
ganz verſchiedener Gattungen die Bedingungen ihrer Exiſtenz, 
andere dagegen verhalten ſich exkluſiv und ſind ausſchließlich 
nur auf eine Tierart für ihre Lebensfähigkeit angewieſen. 
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Hauptſächlich iſt der Paraſitismus als mehr oder 
weniger gewöhnliche Erſcheinung nur bei Urtieren, Wür⸗ 
mern und Gliederfüßern vorhanden, fehlt bei den Stachel⸗ 
häutern ganz. Die Inſekten bieten zwar (nach Dr. Wagner, 
Schmarotzer und Schmarotzertum) viele Fälle von Paraſitis⸗ 
mus dar, an dem ganz außerordentlichen Formenreichtum 
dieſer Tiere gemeſſen, iſt dieſe Erſcheinung aber doch ſehr 
beſchränkt, noch viel exzeptioneller als unter den Spinnen, 
deren Artenreichtum zwar ebenfalls ein beträchtlicher iſt, 
indes auch nicht annähernd mit dem der Inſekten wetteifern 
kann. Geradflügler, die Heuſchrecken, Grillen und ver— 
wandte Kerfe umfaſſend, und Schmetterlinge find aus⸗ 
nahmslos freilebend, in anderen Inſektenordnungen, z. B. 
den Käfern, kommt Schmarotzertum nur ſehr vereinzelt vor; 
lediglich die Schnabelkerfe und Zweiflügler bieten eine 
größere Zahl von paraſitiſchen Formen dar; die erſteren 
vereinigen mit den flügelloſen Läuſen, einer exkluſiv dem 
Schmarotzerleben huldigenden Tiergruppe, die Zirpen und 
Wanzen, die neben anderen freilebenden Arten zahlreiche, 
teils Pflanzen, teils Tiere heimſuchende Paraſiten in ſich 
ſchließen. Unter den Zweiflüglern ſind von den Langfühlern 
oder Mücken, die Stechmücken oder Gelſen, Schnaken, Mos⸗ 
kitos genügend bekannte und gefährliche Blutſauger des 
Menſchen und gewiſſe Arten der Gabelmücken als Über— 
träger der Malaria jüngſt als äußerſt gefährliche Tiere er- 
kannt worden. Die kurzfühlerigen Fliegen umfaſſen in den 
Bremſen ſtechende und blutſaugende Formen, die Menſch und 
Tier in gleicher Weiſe beläſtigen; ebenſo ſind die Daſſel— 
fliegen und Biesfliegen in ausgebildetem Zuſtande zwar 
harmloſe, als Larven aber interparaſitiſch in Säugetieren 
lebende Zweiflügler. Die eigentlichen, unſerer Stubenfliege 
nächſt verwandten Fliegen beſitzen in dem Wadenſtecher ein 
Gegenſtück zu der Stechmücke, in der Tſetſefliege einen 
Parallelfall zu der Gabelmücke. Zu den Zweiflüglern ge 
hören auch die durchwegs ektoparaſitiſch (außen ſchmarotzend) 
beſonders auf warmblütigen Tieren lebenden Lausfliegen 
ohne oder nur mit rudimentären (verkümmerten) Flügeln; 
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ſie ſind dadurch beſonders merkwürdig, daß ſie lebendige 
Larven kurz vor der Verpuppung zur Welt bringen. Die 
Flöhe, dieſe Quälgeiſter der Menſchen und der Hunde, 
ſchließen ſich an die Zweiflügler, als beſondere Inſektenart 
häufig angeſehen, an, ſie ſind arm an Arten, aber bilden 
ausſchließlich eine temporäre Außenſchmarotzer einſchließende 
Gruppe der Kerfe. 

In Fällen, wo bei den Paraſiten nicht Zwittertum 
herrſcht, alſo Männchen und Weibchen unterſchieden werden 
können, gilt als Regel, daß beiderlei Geſchlechtsindividuen 
paraſitiſch leben, die aber nicht allgemein zutrifft. In man⸗ 
chen Fällen, z. B. bei ſtechenden Inſekten, wie die Stech— 
mücken und Bremſen, ſind es vielmehr nur die Weibchen, 
die als Blutſauger auftreten und Menſchen und Tiere ver— 
folgen, während die Männchen ein mehr verborgenes und 
daher auch harmloſes Daſein führen. Nur in ganz verein— 
zelten Fällen pflegt das Männchen gleich dem Weibchen als 
Schmarotzer zu leben, dabei ſich aber eines anderen Wirt— 
tieres als dieſes zu bedienen, nämlich der Weibchen ſeiner 
eigenen Art, ſo daß die Männchen als Schmarotzer der 
Weibchen leben. Es iſt dies übrigens ein Verhalten, das 
vom typiſchen Schmarotzertum ſchon beträchtlich abweicht, 
indem dasſelbe dem Weibchen gar nicht ſchadet, ihm im 
Gegenteil ſogar erheblichen Nutzen bringt, denn es bedeutet 
nichts mehr und nichts weniger als eine Sicherheitseinrich— 
tung für die Fortpflanzung. 

Da wir es bei den Menſchen und Tieren hier nur mit 
Ektoparaſiten (Außenparaſiten) zu tun haben, die allerdings 
ſehr unangenehm fühlbar werden können und mitunter in 
Krankheiten (Läuſeſucht) ausarten können, ſo ſind wir doch 
durch Reinlichkeit und rechtzeitiges Erkennen des Vorhanden— 
ſeins vielfach, wenn auch nicht bei allen Paraſiten, in der 
Lage, uns dieſes läſtige Ungeziefer im vollſten Sinne des 
Wortes von dem Leibe zu halten. 

Seitdem die Erde bevölkert iſt, haben auch die verſchieden— 
ſten kleinen Lebeweſen auf derſelben ſich herumgetrieben und viel— 
fach Schaden verurſacht, wenn derſelbe auch wenig oder gar 
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nicht beachtet worden iſt, da ja in der Urzeit weſentlich 
weniger Menſchen vorhanden waren und ihr Auskommen 
gefunden haben, ohne, wie es anzunehmen iſt, durch Schäd— 
linge allzuſehr beläſtigt zu werden. Die Geſchichte bietet uns 
hier wohl kaum etwas Poſitives, aber ſie weiß doch von 
einem Inſekt zu berichten. 

Die Wanderheuſchrecken, von denen ſchon in der 
Bibel erzählt wird, daß ihre Schwärme gleich Wolken die 
Sonne verfinſterten, kommen hauptſächlich in Kleinaſien und 
Agypten vor; in Europa haben ſie in Südrußland und in 
Ungarn in wenigen Gegenden eine ſtändige Heimat, von 
wo ſie ſich manchmal weſtlich bis Wien, ſelten über Nord— 
deutſchland bis nach Belgien hin verbreitet. Merkwürdiger— 
weiſe trifft man ſie iſoliert auch bei Schaffhauſen in der 
Schweiz an. Schon Plinius berichtet, daß in Kyrene die 
Einwohner jährlich dreimal gegen ſie zu Felde ziehen 
mußten und einmal ſoll die Plage ſo arg geweſen ſein, daß 
die Leichen der ans Land geſpülten Heuſchrecken den Aus— 
bruch der Peſt herbeiführten, an der 800.000 Menſchen 
ſtarben. In Deutſchland iſt die Wanderheuſchrecke das erſte 
Mal nachweislich im Jahre 873 aufgetreten, von 1333 an 
berichten (Taſchenberg) die Chroniken ziemlich regelmäßig 
von dieſer Plage und in den letzten zwei Jahrhunderten iſt ſie 
vierundzwanzigmal in irgend einer Gegend Deutſchlands auf— 
getreten. In Rußland zählte man im abgelaufenen Jahr- 
hundert 23 Heuſchreckenjahre. Auch in Schweden, England 
und Schottland ſind ausnahmsweiſe Schwärme der Wander— 
heuſchrecke geſehen worden. 

Erſt in verhältnismäßig ſpäterer Zeit, mit dem An⸗ 
wachſen der Bevölkerungszahl, der Steigerung des Bedarfes 
an Nahrungs- und Gebrauchsartikeln, der weiterſchreitenden 
Urbarmachung des Bodens und wohl auch in letzter Linie 
der Ausſaugung der beſten Nährſtoffe desſelben ohne zu 
geeigneter Zeit Erſatz durch Düngung zu bieten, die man— 
gelnde Bekämpfung der Schädlinge dort, wo ſie maſſenhaft 
auftreten, haben wohl die von Pflanzen lebenden kleinen 
Lebeweſen ſich vermehrt und verbreitet, mochten die 
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Pflanzenkrankheiten beſſere Bedingungen für ihre Verbreitung 
gefunden haben. 

Mitunter ſind nach Europa auch unſeren Gewächſen 
ſchädliche Inſekten aus überſeeiſchen Ländern eingeſchleppt 
worden, wie die Reblaus, der Kartoffel- oder Kolorado— 
käfer und auch die allerjüngſte Zeit berichtet über die Ein— 
ſchleppung eines Inſektes. In Gloſtrup bei Kopenhagen 
wurden vor einigen Jahren die Einwohner ſtark durch ein 
kleines ſchwarzes Inſekt geplagt, das in großen Maſſen 
auftrat und in ſeinem Bau an Flöhe erinnerte, nur daß 
es doppelt ſo groß als dieſe und geflügelt iſt; verſcheucht, 
kehrt es immer wieder wie eine Fliege zurück. Das Tier 
kam aus der daſelbſt befindlichen Olfabrik. So oft ein 
Dampfer aus Ceylon oder einem anderen überſeeiſchen 
Orte eine neue Ladung Olfrüchte, gewöhnlich 10.000 bis 
15.000 Säcke, brachte, trat das Ungeziefer von neuem auf. 
Bei kühlem Wetter blieben die Tierchen in der Fabrik, 
aber bei warmer Witterung ſchwärmten ſie wie Mücken 
und verbreitenten ſich über den ganzen Ort. 

Überall dort, wo große Bodenflächen mit ein und der— 
ſelben Pflanzengattung beſetzt ſind, iſt naturgemäß auch 
eine größere Anzahl dieſer ſchädigender Inſekten und Schäd— 
linge zu erwarten, weil ſie die geeigneten Lebensbedingungen 
vorfinden und ſich dabei einer mehr oder weniger unge— 
ſtörten Ruhe hingeben können. So finden ſich beiſpielsweiſe 
in ausgedehnten Rübenpflanzungen die Rübennematoden 
(Rübenwurm oder Rübenälchen), der gefährlichſte Feind der 
Zuckerrüben, ein, die ihr Daſein der Rübenmüdigkeit des 
Bodens verdanken und durch Fangpflanzen (Sommer: 
rübſen) veranlaßt werden, ſich in den Wurzeln dieſer ein— 
zuniſten. Es ſei ferner des Kohlweißlings gedacht, der in 
umfangreichen Krautfeldern unendlichen Schaden anrichtet, 
aber ſolche Pflanzen auch in Gartenbeeten nicht verſchont. 

Am meiſten den Angriffen der Inſektenſchädlinge ſind 
aber große Waldbeſtände ausgeſetzt, und hier vielfach jene, 
denen die erforderliche Aufſicht mangelt, in denen eine 
rationelle Waldwirtſchaft, ſei es wegen der Schwerzugängig— 
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keit (Unmöglichkeit oder kaum zu bewältigende Schwierig- 
keiten beim Herausbringen des Holzes) oder aus Nach- 
läſſigkeit nicht betrieben wird. Hier haben die mannigfachſten 
Schädlinge nicht allein vollkommene Ruhe, ſondern ſie fin— 
den auch in gefallenen Bäumen (Borkenkäfer, Bohrkäfer 
alle Bedingungen für ihr ungeſtörtes Fortkommen. Es iſt 
daher nicht zu verwundern, wenn derartige Waldbeſtände 
durch Inſekten ſtark in Mitleidenſchaft gezogen werden, 
leider werden aber auch gutgepflegte Wälder von denſelben 
heimgeſucht und es mögen hier nur einige ſolcher Schäden 
angeführt werden. 

Zu Anfang des 19. Jahrhunderts iſt in der Letzlinger 
Heide, Provinz Sachſen, der große Wald faſt gänzlich vom 
Kiefernſpanner vernichtet worden. 

Die große Kiefernraupe (Lasiocampa pini) verurſachte 
im Laufe der Jahrhunderte großen Schaden zu wiederholten 
Malen; genaue Daten liegen vor über den von 1791 bis 
1794 in den königlich preußiſchen Forſten wütenden Fraß, 
ſowie über die zehn Jahre von 1862 bis 1872 dauernde 
Kalamität in den Waldungen Nordoſtdeutſchlands. Derſelbe 
dehnte ſich über 2349 Quadratmeilen aus. Es wurden 
über 70.600 Aa beſchädigt, davon 10.244 ha kahlgefreſſen 
und rund zwei Millionen Feſtmeter »Raupenholzs ein⸗ 
geſchlagen. Auf derſelben Fläche betrug der durch Verluſt 
beim Holzverkauf und durch Abwehrkoſten verurſachte 
Schaden über 2,366.000 Mark. 

Von dem durch Borkenkäfer verurſachten Schaden 
ſprechen folgende Zahlen. Die Berichte über das Vorkommen 
der Wurmtrocknis, wie man das Eingehen der Stämme 
infolge des Fraßes der Käferlarven nannte, reichen im 
Harz bis 1649 zurück. Auch 1665 und 1677 waren Jahre 
der Verwüſtung. Von 1681 bis 1691 wurde im Harz das 
Übel durch ſchleuniges Niederhauen und Verkohlen der 
Stämme gedämpft, die Verheerungen wiederholten ſich aber 
ſchnell und nahmen von 1703 an bedenklich zu, um eigent— 
lich das ganze Jahrhundert hindurch in den mitteldeutſchen 
Gebirgswäldern nicht mehr aufzuhören. Im »Kommunion⸗ 
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harz« erreichten ſie 1781 bis 1783 den höchſten Grad und 
erloſchen erſt gegen 1787. Die Anzahl der trocken gewor— 
denen Stämme betrug 1781 182.451 Stück, 1782 
259.116 Stück, im letzten Jahre ſtarben 3359 Morgen 
Wald ab und bis Ende 1786 waren wiederum faſt 
500.000 Stämme trocken geworden, ſo daß man den 
Geſamtſchaden auf drei Millionen Fichtenſtämme ein— 
ſchätzen muß. 

Über bedeutende Verheerungen der Nonne wird 
vielfach berichtet und ſehr bedeutende Schäden waren in 
Rußland Ende der 1830 er Jahre, dann in demſelben 
Lande und in den preußiſchen Regierungsbezirken Königs— 
berg und Gumbinnen zwiſchen den Jahren 1845 und 1868. 
In dieſem Zeitraume von 23 Jahren ſind 110 Millionen 
Kubikmeter Holz von vernichteten Bäumen geſchlagen wor— 
den, von denen 96 Millionen auf Rußland, 14 Millionen 
auf Preußen entfallen. In der Nacht des 23. Juli 1853 
fiel die Nonne, durch einen Südwind getrieben, in wolken— 
artigen Maſſen in die Forſte Goldapp, Lyk und Anger— 
burg ein; das Auftreten der Schmetterlinge in den Forſten 
war einem heftigen Schneegeſtöber vergleichbar und der 
Pillwungſee ſchien wie mit einem weißen Schaum bedeckt 
von den erſäuften Schmetterlingen. Man hat im darauf— 
folgenden Jahre in der Zeit vom 8. Auguſt bis zum 
8. Mai 150 % Eier geſammelt, deren Anzahl man auf 
150 Millionen Stück berechnete, eine und eine halbe Million 
weiblicher Falter waren eingeſammelt und getötet worden, 
aber beim ſogenannten »Spiegeln-, dem Sammeln der 
jungen Raupen, wurden noch ſo viele derſelben gefunden, 
daß man annahm, daß nur etwa die Hälfte der wirklich 
vorhanden geweſenen Schädlinge vernichtet worden ſei. 

Bis zum 27. Juni 1855 waren in kurzer Zeit in dem 
Rothebuder Revier über 10.000 Morgen Nadelholzbeſtand 
kahl gefreſſen, andere 5000 ſo ſtark beſchädigt, daß der 
vollſtändige Kahlfraß ebenfalls in Ausſicht ſtand. Bis 
Ende Juli waren die meiſten Fichten des Reviers ebenfalls 
kahl gefreſſen, diejenigen auf 16.354 Morgen bereits getötet 
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und nur 4932 Morgen blieben noch ſo ziemlich verſchont. 
Der Kot der Raupen, welcher den Waldboden zuletzt 5 bis 
76cm und ſtellenweiſe ſelbſt bis 15cm hoch bedeckte, 
rieſelte gleich einem ſtarken Regen ununterbrochen von den 
Kronen der Bäume hernieder. Im Regierungsbezirk Königs⸗ 
berg hatte die Nonnenraupe von 1854 bis 1859 in ganz 
ähnlicher Weiſe gehauſt, war dann auf ihr gewöhnliches 
Maß zurückgegangen, bis 1867—1869 ihr erneutes Auf- 
treten das Abſterben von 100.000 m? Holz zur Folge 
hatte. Seit 1888 hat eine neue Nonnenfraßperiode begonnen, 
welche beſonders in Württemberg, Sigmaringen und Bayern 
hervortrat, aber auch in einzelnen Teilen Oſterreichs, ſowie 
Norddeutſchlands einen bedrohlichen Charakter angenommen 
hatte. Es wurde insbeſondere der Ebersberger Park bei 
München 1890/91 in jo furchtbarer Weiſe von der Nonnen- 
kalamität heimgeſucht, daß nach Schätzungen noch vor Ab- 
ſchluß der Kataſtrophe 800.000 bis 900.000 m? Fichten⸗ 
holz geſchlagen werden mußten. In dieſem Forſtbeſtand 
konnte man an einem kahlgefreſſenen Stamm 30.000 bis 
90.000, in einem Falle ſogar 140.000 Nonneneier zählen; 
jeder Stamm, es waren Bäume von mehr als 30 m, war 
bis in den Gipfel hinein, ſo weit das Auge reichte, mit 
weiblichen Faltern beſetzt und das auf eine Fläche von 
tauſenden Hektaren; an einem Stamme hat man über 
800 Schmetterlinge gezählt. Von den Wanderungen der 
Nonne hatte ſelbſt die Stadt München zu leiden; eine 
große Menge der Falter fiel auf den Ausſichtsturm und 
auf die Türme der Frauenkirche, ſelbſt auf den Terraſſen 
von Reſtaurants erſchienen dieſelben, einzelne Gebäude 
waren wie bei einem Schneefall weiß bedeckt und in einer 
Gaſthausküche mußten Wirtin und Köchin vor den durch 
die Fenſter eindringenden Faltern flüchten. Man zählte in den 
bayriſchen Staatswaldungen 1890 23.560 ha befallene, davon 
2666 Aa kahl gefreſſene Beſtände; 1890 bis 1891 wurden für 
Bekämpfungsmaßregeln 2,297.111 Mark ausgegeben. 
Verheerungen durch den Borkenkäfer (Wurm— 
trocknis)b werden ſchon im 17. Jahrhundert aus dem Harz 


Einleitung. 15 


berichtet; 1772 bis 1782 wurden ebenfalls im Harz gegen 
3 Millionen Fichtenſtämme durch das Inſekt vernichtet; 
nicht ganz ſo bedeutend waren die Schäden 1795 bis 1798 
im Vogtland, anfangs des 19. Jahrhunderts in der Pro— 
vinz Preußen, in Württemberg uſw. Aus neuerer Zeit iſt 
zu erwähnen der große Fraß in Oſtpreußen 1857 bis 
1862, wo der Borkenkäfer, der Nonne folgend, mit dieſer 
zuſammen reichlich 70.000 ha Wald verwüſtete und über 
7 Millionen Feſtmeter Holz abſtarben; ferner der Fraß 
im Bayriſchen und Böhmerwald 1871 bis 1875; hier 
hatten die großen Stürme 1868 bis 1870 die Vermehrung 
der Käfer durch das Werfen vieler Tauſend Stämme un— 
gemein ſtark begünſtigt, etwa 11.000 Aa mit 4 Millionen 
Feſtmeter Holzmaſſe wurden vernichtet. 

Unſere Obſtbäume haben wohl auch unter den mannig— 
fachſten Inſekten und deren Brut namentlich zu leiden, aber 
da dieſelben einer ſehr aufmerkſamen Pflege ſich erfreuen 
und nicht ſo dicht gepflanzt werden, als die Waldbäume, 
ſo kann der Schaden doch nicht ſo gewaltige Dimenſionen 
annehmen, immerhin iſt ſchon manche Obſternte durch 
Schmetterlinge und deren Raupen (Apfelwickler, Pflaumen— 
wickler) vollſtändig vernichtet worden und auch Blatt- und 
Blutläuſe vermögen reichlich dazu beizutragen. 

Wald und Wieſen, Gemüſebeete und Zierpflanzen, 
Acker mit Halm⸗ und anderen Früchten haben ihre leider 
unerwünſchten Freunde und es gibt wohl keine Pflanze, 
auf derejich nicht da und dort ein Schaden feſtſtellen läßt. 

Unendlich ſchwerwiegende Feinde hat der Weinſtock, 
die Weinrebe, die maſſenhaft dort angebaut und gepflanzt 
wird, wo der Boden und die Einwirkung der Sonne günſtig 
ſind. Ganz abgeſehen von den Witterungsverhältniſſen, die 
in hohem Maße die Entwicklung der Blüte, den Frucht— 
anſatz und das Reifen der Beere beeinfluſſen, hat der Wein— 
ſtock unter zahlreichen Krankheiten, der Chloroſe, der ſchwarzen 
Knoten, dem Blütenfall und Sonnenbrand, der Trauben— 
fäule, der Anthraknoſe (ſchwarzer Brand oder Brennen), der 
ſchwarzen Fäule, dem echten und falſchen Mehltau, der 
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Traubenkrankheit und der Gummoſe zu leiden; hierzu ge— 
ſellen ſich noch tierische Schädlinge, Polarraupen, Wein- 
motte (Heu- und Sauerwurm) und endlich, als in erſter 
Linie ſtehend, der denkbar größte Feind aller Kulturpflanzen, 
die Reblaus. Dieſes Inſekt hat ſeit ſeinem erſten Er- 
ſcheinen ganz unſagbare Verwüſtungen angerichtet, und es 
iſt dermalen kein Weinbaugebiet auf der ganzen Erde zu 
nennen, welches als frei von dieſem Inſekt bezeichnet werden 
kann. Seine Heimat iſt wohl ohne Zweifel in den ſüdlichen 
Gebieten der Vereinigten Staaten Nordamerikas zu ſuchen, 
in dem zahlreiche wildwachſende Reben heimiſch ſind. 
Während aber die amerikaniſche Rebe durch ihre anatomiſche 
und phyſiologiſche Beſchaffenheit befähigt iſt, den Feind an 
ihren Wurzeln zu ernähren, ohne in der eigenen Exiſtenz 
gefährdet zu ſein, unterliegt ihm die dem Orient ent— 
ſtammende europäiſche Rebe, wenn nicht ſehr energiſch ein— 
gegriffen wird. 

Prof. Taſchenberg (Die Inſekten in ihrem Schaden 
und Nutzen) führt über die Schädigungen des Weinbaues 
durch die Reblaus folgendes aus: Vor dem Auftreten dieſes 
gefährlichen Weinſtockfeindes beſaß Frankreich 2,296.206 ha 
Weinland und hat ſeither nahezu 1 ¼ Millionen Hektar, 
alſo über die Hälfte des geſamten Weinbaugebietes durch 
denſelben eingebüßt, und es iſt heute kaum ein Departement 
vorhanden, welches als völlig reblausfrei gelten kann. In 
Italien, welches bis zum 18. Auguſt 1871 für frei von 
der Plage gehalten wurde, iſt Sizilien ſowie ein Teil der 
ſüdlichen Halbinſel gänzlich verſeucht und im mittleren und 
nördlichen Italien mehrt ſich (1906) von Jahr zu Jahr die 
Zahl der befallenen Gebiete. In der Schweiz iſt das Inſekt 
in einer größeren Anzahl von Kantonen aufgetreten; ver— 
ſchiedene derſelben, namentlich die an Frankreich angrenzenden 
Bezirke, ſind ſchon vollſtändig verſeucht. Auf der Pyrenäen— 
halbinſel ſind mehr als drei Viertel der Weinbauflächen 
dem Rebfeind verfallen. Von Oſterreich gilt, abgeſehen von 
kleineren, intakt erſcheinenden Diſtrikten Niederöſterreichs, 
Böhmens und von Unterſteiermark, nur Tirol für durch 
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die Reblaus nicht geſchädigt. Ungarn iſt faſt gänzlich ver- 
ſeucht. Faſt noch ſchlimmer ſieht es in Iſtrien und in 
Dalmatien aus. Auch in den Donauländern Bosnien, 
Serbien, Rumänien, Bulgarien, wie in der Türkei hat der 
Feind in den letzten Jahren erheblich an Terrain gewonnen. 
Rußland beherbergt die Reblaus in Beſſarabien, in der 
Krim und im Kaukaſus. Deutſchland, welches noch 1874 
für ſeuchenfrei galt, ſcheint nach genauen Nachforſchungen 
ungefähr zur gleichen Zeit wie Frankreich, nämlich zu Anfang 
der ſechziger Jahre, infiziert zu ſein. Anfänglich entdeckte 
man die Reblaus in einigen Rebſchulen und Handels— 
gärtnereien, zuerſt in dem genannten Jahre auf dem Gute 
Annaberg bei Bonn, dann auch in Karlsruhe, Erfurt, 
Wernigerode uſw. 1881 wurde man auf einen größeren 
Reblausherd in den Weinbergen an der Landskronn im 
unteren Ahrtale aufmerkſam, drei oder vier Jahre ſpäter 
auf noch ausgedehntere bei Linz, Honnef und Sinzig. In 
unſeren Tagen ſind innerhalb Deutſchland von den über— 
haupt vorhandenen 120.000 ha rund 330 ha Weinbaufläche 
infiziert; von denſelben entfallen die meiſten (110) auf 
Elſaß⸗Lothringen, dann (98) auf die Rheinprovinz, die 
Provinz Sachſen, wo Freyburg a. d. Unſtrut und Naumburg 
beſonders heimgeſucht ſind, Heſſen-Naſſau (32) und Württem- 
berg (31). Bei dieſen Zahlen ſind allerdings die ſogenannten 
Sicherheitsgürtel, die zum Teil recht umfangreich ſind, ein— 
gerechnet, weil ſie vorſichtshalber mit ausgerodet und des— 
infiziert ſind. Die wirklich infiziert geweſenen Flächen dürften 
kaum ein Drittel der früher genannten Hektaranzahl umfaßt 
haben. Der Vollſtändigkeit halber ſei noch über die außer— 
europäiſchen Länder hinzugefügt, daß Nordamerika nach 
allen Richtungen hin verſeucht iſt, in Auſtralien bereits 
mehrere größere Diſtrikte, in Afrika ſowohl Algier wie die 
Kapſtadt ergriffen ſind und daß auch in Kleinaſien und in 
Südamerika die Reblaus nicht fehlt. 

Es erübrigt nur noch in wenigen Worten jener Inſekten 
zu gedenken, welche ſich an Menſchen und Tiere heran— 
wagen, um ihr Blut zu jaugen, an Nahrungsmittelvorräte 
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und ⸗abfälle, an Kleider- und Pelzwerk, an Holz und 
Büchern uſw. Schaden anrichten oder auch im allgemeinen 
läſtig werden. Sie ſind als Flöhe und Wanzen, Läuſe und 
Milben, Schnaken und Stechfliegen genugſam bekannt; es 
zählen hierher ferner der Kornwurm und andere Getreide— 
ſchädlinge, die Schmeißfliege, die Zeckenarten, der Bohr⸗ 
käfer, Klopfkäfer, das Heimchen und die Bücherlaus neben 
dem Silberfiſchchen und den Tauſendfüßern, der gemeine 
Ohrling oder Ohrwurm und zahlreiche andere Tierchen, die 
gefürchtet ſind und, wo es angängig iſt, vernichtet werden. 

Aber unter dem vielen Getier, das da unter der Erde 
kriecht, iſt nicht alles als unbedingt ſchädlich anzuſehen, es 
gibt auch mancherlei, das Nutzen bringt und darunter iſt 
der vielfach angefeindete, häufig vorkommende Regenwurm 
zu nennen. 

An der Zerſetzung organiſcher Stoffe (Dünger, Streu, 
Schlamm uſw.) nehmen viele kleine Tiere lebhaften Anteil 
und auch im Boden üben viele der letzteren eine lebhafte 
Tätigkeit aus. Für die Landwirte kommen hier in erſter 
Linie die Würmer, ganz beſonders die Regenwürmer in 
Betracht, die ſich von pflanzlichen und tieriſchen Stoffen 
ſowie von Erde nähren. Dieſe Stoffe wandern durch den 
Verdauungsapparat der Würmer. Da deren Verdauungs- 
flüſſigkeit von derſelben Natur iſt, wie die Ausſcheidungen 
der Bauchſpeicheldrüſe der höheren Tiere, und wie dieſe 
beiſpielsweiſe Eiweißſtoffe löſen, Stärke in Zucker über- 
führen und auch Zelluloſe (Holzfaſer) anzugreifen vermag, 
ſo kann man ohneweiters annehmen, daß die den Ver— 
dauungsapparat der Würmer paſſierenden organiſchen Stoffe 
verſchiedenartigen chemiſchen Veränderungen unterliegen, in— 
folge deren ſie nach dem Ausſcheiden aus dem Tierkörper 
leichter als vorher zerſetzbar ſind. Die Kohlenſäureentwicklung 
iſt nach authentiſchem Zahlenmaterial von Wollny in dem 
mit Regenwürmern beſetzten Boden eine weſentlich ſtärkere, 
als in dem wurmfreien, was wohl darauf beruhen dürfte, 
daß die organiſchen Stoffe in erſterem ſchneller und leichter 
der Zerſetzung anheimfallen. Hieraus kann aber nur der 
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Schluß gezogen werden, daß die Menge der bei dem Zerfall 
der im Boden vorhandenen organiſchen Stoffe ſich bildenden 
Pflanzennährſtoffe in der mit Würmern beſetzten Erde größer 
ſein wird, als in der wurmfreien. Weiterhin ſtellte Wollny 
durch genaue Verſuche feſt, daß die Menge der löslichen 
Stickjtoffverbindungen und Mineralſtoffe, welche gleichfalls 
durch die Zerſetzung der organiſchen Stoffe entſtehen, in 
der mit Würmern verſehenen Erde größer, als in der wurm— 
freien war, daß alſo durch die Tätigkeit der Regenwürmer 
der Reichtum des Bodens an aufnehmbaren Pflanzennähr— 
ſtoffen erhöht wird. Dazu kommt aber noch der Umſtand, 
daß die Würmer die Fruchtbarkeit des Bodens auch in 
anderer Weiſe günſtig beeinfluſſen. Durch ihre Tätigkeit 
tragen ſie zur Lockerung und Krümelung des Bodens bei. 
Nach den von Wollny angeſtellten Verſuchen war nach 
ſechs Wochen die mit Würmern beſetzte Erde nicht nur voll— 
ſtändig gekrümelt, ſondern zeigte auch eine beträchtliche Ver— 
mehrung des Volumens (275%). Dadurch wird aber wieder 
das Waſſerfaſſungsvermögen des Bodens vermindert, das 
Luftfaſſungsvermögen dagegen erhöht. Infolge der Krümelung 
iſt auch die Durchläſſigkeit für Luft und Waſſer im wurm— 
haltigen Boden bedeutend größer, als im wurmfreien. Der 
Nutzen der Würmer ergibt ſich alſo aus der Tatſache, daß 
ſie die Zerſetzung der organiſchen Stoffe im Boden nicht un— 
erheblich fördern und anderſeits durch ihre Tätigkeit den 
mechaniſchen Zuſtand des Bodens in günſtiger Weiſe ab— 
ändern. Da nun aber die Würmer gerade dort in größerer 
Zahl aufzutreten pflegen, wo der Boden eine größere Menge 
Feuchtigkeit enthält, ſo iſt ihre Tätigkeit hier in bezug auf 
die Regulierung der Luftzufuhr und des Waſſerfaſſungs— 
vermögens von ganz beſonderer Wichtigkeit. 

Die Waldameiſen ſind kräftige Vertilger von Inſekten 
und ſtehen dem Menſchen bei der Bekämpfung von großen 
Inſektenkalamitäten hilfreich zur Seite. Sie ſuchen nicht nur 
den Erdboden nach Inſekten ab, wobei ſie jedes nur halb— 
wegs zu bewältigende Kerbtier überfallen und bis auf die 
harten Chitinteile auffreſſen, ſondern ſie beſteigen auch Bäume 
2 * 
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und Sträucher bis zur Spitze, um hier auch ihrer Freßluſt 
nachzugehen. So hat man ſie hinlänglich auch ſchon bei 
Nonneninvaſionen beobachtet. Die Waldameiſen überfallen 
meiſt gemeinſchaftlich in größerer Anzahl die an den Stämmen 
ſitzenden Nonnenfalter, um ſie zur Nahrung in ihren Bau 
zu ſchleppen. Dies gelingt ihnen auch allerdings, aber nur 
dann, wenn der Nonnenfalter nicht mehr ſeine urſprüngliche 
Lebensenergie beſitzt. Der königliche Förſter Nowotny aus 
Steinbuſch bei Arnswalde hat nach »Deutſche Förſterzeitung— 
beobachtet, daß die weiblichen Nonnenfalter nur nach der 
Eiablage von den Ameiſen überwältigt und vernichtet werden 
konnten, während die Schmetterlinge vor der Eiablage ſofort 
abflogen, wenn ſie von den Ameiſen angegriffen wurden. 
Dieſe Beobachtung muß natürlich den Wert der Wald— 
ameiſen als Nonnenvertilger bedeutend einſchränken, denn 
nach der Eiablage iſt der Falter für den Wald nicht mehr 
ſchädlich. Oberförſter Ney teilte eine Beobachtung mit, die 
den Wert der Waldameiſen bei der Vertilgung eines anderen 
Schädlinges in eklatanter Weiſe dartut. Bei einem großen 
Fraße von Lophyrus pini wurde beobachtet, daß auf 100 m 
im Umkreiſe von Ameiſenhaufen die Kiefern vollſtändig grün 
und unbeſchädigt geblieben waren, da die Waldameiſen ſie 
von allen Battweſpenraupen geſäubert hatten. 

Die rotbraune Waldameiſe iſt eine Totfeindin der 
Kreuzotter; in der Nähe von Ortſchaften werden die Ameiſen— 
haufen häufig von den Menſchen zerſtört und mit dem Ver— 
ſchwinden der Ameiſe kommt die Kreuzotter den Ortſchaften 
näher und ſchlägt ihre Schlupfwinkel mit Vorliebe unter 
Brombeergeſtrüppe auf. In den großen Wäldern dagegen, 
wo die Ameiſen ungeſtört ſind, vertreiben ſie jede Kreuz— 
otter, ſo daß man geradezu aus der Anweſenheit von Ameiſen 
auf die Abweſenheit der Schlangen ſchließen kann. Hat eine 
Ameiſe eine Kreuzotter entdeckt, ſo benachrichtigt ſie ihre 
Genoſſen und ſchon nach wenigen Minuten iſt das Reptil 
von hunderten ſeiner kleinen Feinde umgeben. Überall hängen 
ſich die Ameiſen an, mögen auch zahlreiche von ihnen dabei 
zugrunde gehen, wenn ſie dem Kopfe zu nahe kommen, die 
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Augen zu zerbeißen verſuchen oder in ihrer Kampfeswut 
in den Rachen der Schlange kriechen. Dieſe wehrt ſich 
heftig, ja zuletzt krampfhaft, aber ſchließlich erlahmt ſie und 
verendet. Nun beginnen die Ameiſen die Fleiſchteile los— 
zutrennen und nach ihrem Haufen zu ſchleppen. 

Feinde vieler Inſektenſchädlinge ſind auch die Vögel, 
und man ſollte denſelben eine viel größere Pflege angedeihen 
laſſen, als es dermalen der Fall iſt. Intereſſant und be— 
achtenswert iſt, was in den nachſtehenden Zeilen berichtet wird. 

In den Kiefernbeſtänden der Stadt Darmſtadt hatte 
die Zahl der nützlichen Vögel ſtark abgenommen, und es 
wurde feſtgeſtellt, daß dieſer Rückgang im weſentlichen auf 
das Fehlen geeigneter Brut- und Waſſerſtellen zurückzuführen 
war. Im Jahre 1901 wurden zwei Waſſerbecken mit ver— 
tieftem Rand, in welchen die Vögel baden konnten, und in 
den folgenden Jahren eine Reihe weiterer Tränken und 
Ziehbrunnen mit Zementbecken angelegt. In den letzten 
vier Jahren ſind 1200 Niſtkäſtchen für Meiſen und 
Stare ausgehängt worden. Die Tränken dienen im 
Winter auch als Futterplätze. Der Erfolg iſt ein in die 
Augen ſpringender geweſen. Insbeſondere ließ ſich eine 
Vermehrung der Meiſen feſtſtellen und Stare erſchienen 
an Waldorten, die ſie früher nicht beſuchten. Um feſtzuſtellen, 
welchen Anteil die Vögel an der Vertilgung der Kiefern— 
blattweſpe nahmen, wurden einige Meiſen uſw. geſchoſſen. 
Das Ergebnis war folgendes: Die Magen vom Specht 
und Zaunkönig enthielten nur Körner (Sämereien). Die 
Magen von fünf Kohlmeiſen, morgens geſchoſſen, enthielten 
a bis 5 Puppen, eine Kohlmeiſe, „nachmittags geſchoſſen, 

22 Puppen der Kiefernblattweſpe. Die Kohlmeiſe nahm die 
Puppen an den Stämmen auf, wurde aber auch bei der 
Suche nach im Boden verpuppter Inſekten beobachtet. 

Zu den gefährlichiten Überträgern infektiöſer Krankheiten 
gehören ohne Zweifel die Fliegen (Haus- oder Stuben— 
fliegen). Während man in früheren Zeiten nur den Stech— 
fliegen und Bremſen eine gewiſſe Gefährlichkeit zuerkannte 
und die kleineren Stubenfliegen höchſtens als Speiſenbeſchmutzer 
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und Ruheſtörer betrachtete, hat jetzt die moderne Wiſſenſchaft 
auch die Gefährlichkeit dieſes unſcheinbaren Inſektes als 
Krankheitsüberträger in überzeugender Weiſe dargetan, ganz 
abgeſehen davon, daß ſie überhaupt höchſt unappetitlich 
ſind. Die Folge hiervon iſt, daß jeder auf ſeine Geſundheit 
bedachte Menſch den Fliegen den Krieg bis zum äußerſten 
erklärt und ihnen mit allen möglichen Mitteln auf den 
Leib rückt. Man ging von der Defenſive, d. h. von der 
Abwehr der Fliegen durch Gerüche zur Offenſive über, 
man ſucht ſie anzulocken, um ſie dann ſicher zu vernichten. 

An anderer Stelle dieſes Buches wurde ſchon darauf 
hingewieſen, daß die Inſekten zweifelsohne ſchon ſeit un— 
denklichen Zeiten ihr Unweſen treiben und es iſt nicht un- 
intereſſant, was über eines dieſer Tiere ausgeführt wird. 

Unter allen Inſekten, welche der Menſch in ſeinen 
Wohnräumen zu bekämpfen hat, iſt die Küchenſchabe das 
konſervativſte. Kein Inſekt findet man häufiger als foſſil und 
keines iſt ſo weit verbreitet in den verſchiedenſten geologiſchen 
Formationen, als gerade dieſes ſo wenig beliebte Geſchöpf. 
Bekanntlich bevorzugt die Küchenſchabe die Nähe des Küchen- 
ofens, das iſt ein altes Erbſtück, denn in der ganzen 
geologiſchen Vergangenheit hat ſie vornehmlich an feuchten 
Stellen gelebt. Man findet die Überreſte dieſer Tiere in der 
Nähe alter Waſſerläufe, gewöhnlich eingebettet unter den 
Überreſten von Farnkräutern jo häufig, daß man bei be- 
harrlichem Suchen unter foſſilen Blättern von Landpflanzen 
kaum jemals verfehlen wird, einige abgeſonderte Flügel und 
vielleicht auch den ganzen Körper einer urweltlichen Küchen- 
ſchabe ans Licht zu bringen. Der ausgenährt vollſtändige 
Rekord, den dieſe Tiere erzielen, ihr faſt unbeſchädigter 
geologiſcher Stammbaum verleihen der Familie der Küchen- 
ſchaben ein beſonderes Intereſſe. Durch ihre lange Exiſtenz 
hindurch hat die Familie im allgemeinen ihren Körperbau 
bewahrt; morphologiſch hat ſie nichts gelernt und nichts 
vergeſſen. Seit paläozoiſchen Zeiten haben die Küchenſchaben 
nur eine oder zwei geringfügige Anderungen in ihrer Bauart 
erlebt. In der Steinkohlenzeit wurden ihre Köpfe flacher 
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und der obere Teil der Bruſt veränderte ſich. Ebenfalls in 
der Zeit, aus der die erſten Kohlenflötze ſtammen, begannen 
ſich die Flügel zu ändern. Die Geſtalt der Flügel unſerer 
heutigen Küchenſchabe ſtammt aus den Tagen der Permzeit 
und iſt ſeitdem in langſamer Fortentwicklung begriffen; 
freilich mit den ſtärkeren Flügeln und dem großen Körper 
der urweltlichen Tiere ſind auch der abenteuerliche Geiſt 
und die ſtreitbaren Fähigkeiten der früheren Tage ge— 
ſchwunden; ſonſt aber iſt die Küchenſchabe von heute das 
was ſie immer geweſen iſt. 

Alles, was wir als Ungeziefer aus der Inſektenwelt 
anſehen, ift aber doch von großer Bedeutung im Haushalte 
der Natur und es gibt keine Gruppe von Landtieren, 
die in einer gleich energiſchen Weiſe zum Stoffwechſel wie 
ſie beiträgt; ſie ſind dazu in erſter Linie durch ihre un— 
berechenbare Anzahl, durch die Klugheit, durch ihre förmliche 
Allgegenwart und durch ihre Freßſucht berufen. Die letztere 
iſt ihnen wenigſtens in einer beſtimmten Lebensperiode, oft 
aber auch zeitlebens eigen und ſie ſchrecken vor keiner 
organiſchen Subſtanz und ſelbſt pflanzlichen Giften nicht 
zurück. Sie haben auch unter ihresgleichen ihre Feinde, wie ſolche 
ihnen auch in den Vögeln und einzelnen Säugetieren er— 
wachſen. Zu den letzteren gehört inbeſondere der Maulwurf, 
der ſich von den Larven der Engerlinge nährt, dann die 
Spitzmäuſe (gemeine Spitzmaus und Zwergſpitzmaus), der 
Igel u. a. m. 

In unſerer Zone iſt der Igel ein Ungeziefervertilger, 
wie kaum ein anderes Tier. Wie in ſeinem großen Nutzen 
für den Menſchen, ſo gleicht der Igel auch in ſeiner Freßgier 
nech am meiſten dem Maulwurf. Inſekten, Regenwürmer, 
Nacktſchnecken, Fröſche, Blindſchleichen uſw., alles das ver— 
ſpeiſt er mit dem größten Appetit, um den ihn mancher 
beneiden dürfte. In der Gefangenſchaft ſucht ſich der Igel 
gar bald ſein Futter, beſtehend in allerhand Ungeziefer oder 
überhaupt in Lebeweſen, die dem Menſchen läſtig ſind. Es 
gibt auch kaum einen gründlicheren Mäuſevertilger als den 
Igel. Allerdings werden auch wieder Fälle gemeldet, in denen 
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ſich das Tier aus Nagern gar nichts macht und dieſe völlig 
unbeachtet läßt. Die Küchenſchaben, die eine Plage in ſo 
vielen Wohnungen bilden, vertilgt er hier binnen kürzeſter 
Friſt vollkommen. Ein Igel läßt ſich als Ungeziefervertilger 
ſehr gut ausnützen, wenn derſelbe »mietweiſe- an Wohnungs⸗ 
inhaber abgegeben wird. 

Der Kampf um das Daſein, das berechtigte Verlangen 
des Menſchen, dort, wo er geſäet hat, auch zu ernten, das 
heißt den erwarteten Nutzen aus ſeiner Tätigkeit zu ziehen, 
dann aber auch ſeine Perſon und ſeine tieriſchen Haus— 
genoſſen, jeine Vorräte an Nahrungsmitteln und Gebraud)s- 
gegenſtänden von Feinden freizuhalten, zwingen ihn, dieſe 
letzteren wenn irgend möglich überall aufzuſuchen und zu 
vernichten. Dieſer Kampf wird ſchon ſeit langen Jahren 
geführt und geſtaltet ſich immer intenſiver, einerſeits dadurch, 
daß Feld- und Waldkulturen immer ſorgfältiger betrieben 
und beaufſichtigt werden, anderſeits dadurch, daß durch die 
Fortſchritte der Wiſſenſchaft immer neue und auch vielfach 
geeignetere Mittel ausfindig gemacht werden, die angeſtrebte 
Vernichtung zur Durchführung zu bringen und damit die 
Verluſte an Vermögen zu verringern. Während man ſich 
früher oftmals mit dem Aufgebot intenſivſter Tätigkeit kaum 
der Schädlinge erwehren konnte, wenn ſie einmal begonnen 
hatten ihr Unweſen zu treiben, da die geeigneten Mittel 
fehlten, iſt man heute in der Lage, vielfach wirkſame, un⸗ 
mittelbar tötende Subſtanzen in Anwendung zu bringen, 
anderſeits aber auch ſchon Vorkehrungen zu treffen, um die 
Gefahren zu vermindern. Man unterſcheidet daher dermalen 
zwiſchen vorbeugenden Maßregeln oder Mitteln und den 
eigentlichen Vertilgungsmitteln. Es iſt eine feſtſtehende Tat- 
ſache, daß dort, wo man beide Verfahren in der richtigen 
Erkenntnis ihres Wertes in Anwendung bringt, die ſchäd— 
lichen Einflüſſe, entſtammen ſie von Tieren oder Pflanzen, 
ſich erfolgreich bekämpfen laſſen. 


Allgemeine Uberfirht über die pflanz- 
lichen und tieriſchen Schädlinge an 
Pflanzen. 


Die pflanzlichen Schädlinge ſtehen ſowohl nach 
der Zahl, als auch nach dem Umfange des Schadens weit 
hinter ihren animaliſchen Genoſſen zurück, aber trotzdem 
können ſie unberechenbares Unglück anrichten und die Mühe 
und Plage nicht nur eines, ſondern vieler Jahre vollſtändig 
zu nichte machen. 

Es ſind zu denſelben zu rechnen: 

Der Getreidebrand, Staubbrand, Stein- oder Stink— 
brand, Roggenſtengelbrand; 

das Mutterkorn; 

der Getreideroſt; 

der Blattſchorf; 

die Kartoffelkrankheit; 

der Ritzenſchorf; 

der Hungerzwetſchgen; 

die Rotfäule; 

der Erdkrebs; 

die Kohlhernie und andere. 


Krankheiten des Weinſtockes. 


Die Chloroſe (Entfärben der Blätter); 

die ſchwarzen Knoten, Fäulnisſtellen an der Rebe; 

der Blütenfall vor ihrem Fruchtanſatz (verurſacht durch 
ungünſtiges Wetter und ſchlechte Düngung); 
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der Sonnenbrand, durch Blattabfall, alſo Mangel an 
Schutz vor Sonne hervorgerufen; 

die Traubenfäule, bei feuchter und niedriger Lage ent— 
ſtehend; 

die Anthraknoſe (Brenner, ſchwarzer Brand, Pech), 
Beulen und Flecken auf den grünen Teilen; 

die ſchwarze Fäule (Black rot); 

der Mehltau; 

die Traubenkrankheit; 

die Gummoſe. 

Viele dieſer Krankheiten ſind auf Pilze zurückzuführen und 
treten häufig an ſolchen Orten auf, wo durch reichlich ge— 
botene organiſche Nahrung und viel Feuchtigkeit die gün- 
ſtigſten Bedingungen für das Wachstum und die Fortpflan⸗ 
zung gegeben ſind. Wie ſchnell unter ſolchen Umſtänden oft 
die Verbreitung gewiſſer Krankheiten beziehungsweiſe Pilz⸗ 
formen ſtattfinden kann, zeigt die Einwanderung der die 
Kartoffelkrankheit hervorrufenden Phytophthora infestans 
de By. und ebenſo auch das raſche Umſichgreifen mancher 
Epidemien, die durch Bakterien verurſacht werden. Da die 
meiſten Pilze ohne Befruchtung vegetieren können, ſo trägt 
auch dieſer Umſtand dazu bei, die räumliche Ausbreitung 
derſelben zu erleichtern. Jedenfalls haben auch ſchon in den 
früheren Perioden der Erde die Pilze eine ausgedehnte Ver— 
breitung gehabt, doch ſind nur wenige davon in foſſilem 
Zuſtande erhalten. 

Auch der Hausſchwamm (Tränenſchwamm, Ader⸗ 
ſchwamm) gehört zu den pflanzlichen Paraſiten, jedoch nur 
auf totem Holz, die Polypenarten aber finden ſich auch auf 
lebenden Bäumen. 

Zu den pflanzlichen Schädlingen ſind ferner auch ſicht— 
bare große Pflanzen, wie die Miſtel, dann auch ſogenannte 
Unkrautpflanzen, wie die Kleeſeide (Flachsſeide), die auf 
allerhand Kräutern und Sträuchern, beſonders auf Hopfen 
und Neſſeln vorkommt und ziemlichen Schaden anrichtet, 
zu zählen; meiſt wird die Wirtspflanze nicht getötet, ſondern 
nur in ihrer Entwicklung geſtört. 
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Den pflanzlichen Schädlingen an Zahl und Häufigkeit 
des Vorkommens weitaus überlegen, ſind die tieriſchen, 
die man in Feld⸗, Obſtbaum⸗, Forſt⸗, Reben⸗, Küchengarten⸗ 
und Blumengarten-Schädlinge einteilen kann. 

Unter die Feldſchäd linge werden gezählt: 

Die Maulwurfsgrille (Werre, Riedkröte, Reutwurm, 
Erd⸗ oder Moldwolf, Erdkrebs); 

die Erdraupen und Ackereulen; hierher gehört auch die 
Winterſaateule, die Kreuzwurz-Ackereule; 

die Gamma-, Ipſiloneule, Piſtolenvogel (Lein-, 
Zuckererbſeneule); 

die Feldheuſchrecke, insbeſondere die Zug- oder Wander— 
heuſchrecke; 

der Kolorado-Kartoffelkäfer, Koloradokäfer; 

die Rübenblattweſpe; 

der Rübſaatpfeifer; 

die dunkelrippige Kümmelmotte; 

der Erbſenwickler (mondfleckiger, aſchfarbener, oliven— 
brauner); 

der Erbſenkäfer; 

der gemeine Samenkäfer; 

der Saatſchnellkäfer; 

der Getreidelaufkäfer; 

der Getreideverwüſter (Heſſenfliege, Fliege); 

das bandfüßige Grünauge, die gelbe Halmfliege, Korn— 
fliege; 

die gemeine Halmweſpe. 

Als Obſtbaumſchädlin ge find zu nennen: 

Der Schwammſpinner (Dickkopf, Roſenſpinner, Stamm- 
phaläne); 

der Ringelſpinner (Weißbuchen- und Zwetſchgenſpinner); 

der Goldafter (Weißdornſpinner, Neſtraupenfalter); 

der Baumweißling; 

der kleine Froſtſpanner (Blütenwickler, Winterſpanner, 
Spätling, Spanner, Reifmotte); 
der große Winterſpanner (Blatträuber, Entblätterer, 
Waldlindenſpanner); 
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der Apfelblütenſtecher (Brenner); 

der Birnknoſpenſtecher; 

der Apfelwickler; 

der Pflaumenwickler; 

die Pflaumenſägeweſpe; 

die Kirſchfliege (ſchwarze Scheckfliege); 

die Blutlaus oder wolltragende Apfelbaumrindenlaus. 

Ausgeſprochene Feinde dieſer Inſekten ſind Schlupf— 
weſpen (Ichneumoniden), Rieſenſchlupfweſpen, Kohlraupen⸗ 
ſchlupfweſpen. 

Obſtbäume, dann auch andere Hochſtämme und Sträu- 
cher, werden durch größere und kleinere Falter, Bohrfliegen 
und deren Larven, durch Blatt- und Blutläuſe, dann durch 
Käfer mitunter ſtark in Mitleidenſchaft gezogen, und es be— 
darf der vollſten Aufmerſamkeit nur dort, wo dieſe Schäd— 
linge aufgetreten, ſie zu vernichten und weitere Gefahren 
abzuwenden. Unter den Faltern iſt es insbeſonders der 
Schwammſpinner (Roſenſpinner, Dickkopf oder der Stamm— 
phaläne), welcher durch maſſenhaftes Auftreten großen Schaden 
bringen kann. Gelegentlich eines großen Fraßes der Raupen 
desſelben im Berliner Tiergarten (Dr. Taſchenberg, Die 
Inſekten nach ihrem Nutzen und Schaden), wurden zahl— 
reiche fremdländiſche Bäume von ihnen angegriffen und keine 
der dort wachſenden zahlreichen Arten ganz verſchont, Laub— 
wie Nadelhölzern und von letzteren beſonders auch den 
Kiefern zugeſprochen. In einem Bergeinſchnitte ſtehende 
Pflaumenbäume wurden ihres Laubes vollkommen beraubt, 
ſo daß man einzelne bohnengroße Früchte, teilweiſe ebenfalls 
angefreſſen, an den Aſten ſehen konnte und Tauſende von 
Schwammſpinnerraupen ſich am Boden wälzten, von Hunger 
gequält. Nach älteren Berichten (1818) aus dem ſüdlichen 
Frankreich waren durch dieſelben Raupen die prächtigen 
Korkeichenwälder zwiſchen Barbaſte und Podenas gründlich 
kahl gefreſſen worden, darauf waren die hungrigen Scharen 
über die Mais- und Hirſefelder, die Futterkräuter herge— 
fallen, ja aus einzelnen Wohnungen hatten ſie durch ihr 
Eindringen die Bewohner vertrieben. 
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Aus Rußland wird berichtet, daß die Polizei die Ver— 
nichtung der in einigen Waldſchluchten ſich anhäufenden 
Raupenhaufen anordnen mußte, weil ſie die Luft ver— 
peſteten. In einem anderen Gouvernement wurden 10.000 ha 
Wald von den Raupen kahl gefreſſen. Dergleichen Erſchei— 
nungen kommen glücklicherweiſe auf unſerem Kontinent nur 
ſelten vor, aber mehr oder minder häufig findet ſich die 
Raupe in faſt ganz Europa und jenſeits des Mittelländi- 
ſchen Meeres in Nordafrika, ferner in großen Teilen 
Aſiens bis Japan, ſelbſt auf Ceylon. Seit dem Jahre 1868 
oder 1869 iſt die Art auch nach Nordamerika, und zwar 
nach dem Staate Maſſachuſſets eingeſchleppt worden, und 
zwar unter Verhältniſſen, die ſehr intereſſant ſind. Es muß 
die Bemerkung genügen, daß ſich der Schmetterling hier, 
wo ihm keine natürlichen Feinde entgegentraten, in unglaub- 
licher Weiſe vermehrt und die ausgedehnteſten Verwüſtungen 
angerichtet hat, ſo daß Hunderttauſende von Dollars zu 
ſeiner Bekämpfung ausgegeben werden mußten. 

Zu den Schädlingen der Forſte von Bedeutung 
zählen: 

Borkenkäfer, insbeſondere der große Fichtenborken— 
käfer oder Buchdrucker, in ſeiner Begleitung der ebenfalls 
Lotgänge freſſende Tomicus ansitinus Eichhoff, der durch 
Sterngänge ausgezeichnete Tomieus chalcographus L. 
und einige andere. Ebenfalls ſehr ſchädlich iſt der in Tan— 
nenbeſtänden freſſende Tomicus curridens Germ., der 
in Kiefern freſſende Tomicus stenographicus L. und 
Hylesinus piniperda L. (Kiefernmarkkäfer), der als Käfer 
überdies die jungen Kieferntriebe anfrißt. Ebenſo verdienen 
noch zahlreiche andere Nadelholzbewohner als Beſtandesver— 
derber Beachtung. Laubhölzer leiden weniger unter den 
Borkenkäfern, weil ſie feſteres Holz haben und reproduktions— 
fähiger ſind, als Nadelhölzer. Denſelben ſchaden hauptſäch— 
lich Baſtkäfer (Hylesini) und Splintfäfer (Scolytini), 
welch letztere nur im Laubholz ihre Lebensbedingungen 
finden. Hylesinus crenatus Fabr. und fraxini Fabr. haben 
ſchon oft an Eſchen empfindlichen Schaden verurſacht, ſogar 
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dieſelben getötet, ebenſo Scolytus Ratzeburgii Jans. Birken, 
Scolytus destruetur Ol. Ulmen uſw. Den Fichten werden 
verſchiedene Baſtkäfer ſchädlich, ſo der große (Dendroetonus 
mieans Kugl.) und der ſchwarze (Hylastes eunieularis 
Knoch.) Fichtenbaſtkäfer. Mehrere Borkenkäferarten freſſen 
nicht in der Baſtſchicht, ſondern gehen tief in das Holz 
hinein und werden dadurch techniſch ſchädlich, ſo die Nutz- 
holzborkenkäfer (Tomicus [«Xylotherus«] lineatus 
Oliv.) in Nadelhölzern, Tomieus domestieus L. in Laub- 
hölzern, Tomicus dryographus Ratz. und T. mono- 
graphus Fabr. in Eichen, T. dispar Fabr. in verſchiedenen 
Laubbäumen; von letzteren Arten werden einige, jo nament- 
lich Tomieus dispar ſchädlich. 

Rüſſelkäfer treten meiſtens als Kulturverderber auf. 
Es gehören hierher: 

Großer und kleiner brauner Rüſſelkäfer in Kiefern 
und Fichten; 

Weißpunktrüſſelkäfer an Kiefern; 

Kiefernkulturpiſſodes an Kiefern; 

Kiefernaltholzpiſſodes an Kiefern; 

Harzrüſſelkäfer an Fichten; 

Kleine Fichtenpiſſodes an Fichten; 

Tannenpiſſodes an Tannen; 

Triebrüßler (Magdalini) an Kiefern und Fichten; 

Kiefernknoſpenſtecher an Kiefern. 

Der große braune Rüſſelkäfer richtet oft großen Schaden 
an, indem er ausgedehnte Pflanzungen von jungen Kiefern 
und Fichten durch Benagen der Rinde vollſtändig zerſtört, 
dagegen iſt ſeine Larve nicht unmittelbar ſchädlich, da ſie 
ſich in den im Boden zurückbleibenden Wurzeln gefällter 
Bäume entwickelt. Der kleine braune Rüſſelkäfer ſchadet 
durch den Fraß der Larve, die ſich unter der Rinde junger 
Kiefern entwickelt. Eine große Anzahl der Rüſſelkäfer 
ſchadet nur mehr oder weniger empfindlich durch Befreſſen 
der Triebe und Blätter, ſo die der Gattung Phyllobius 
und Polydrosus angehörenden, meiſt ſchön grün gefärbten 
Arten. 
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Bockkäfer. Hierher gehören vor allem der Schneider— 
oder Schuſterbock, der Kiefernzweigbock an Fichten und Föhren; 
die Larven der Bockkäfer leben meiſt im Holz ſelbſt; Te- 
tropium luridum L. tötet die von ihm befallenen Nadel— 
hölzer. Alte Eichen werden von der Larve des Cerambyx 
cerdo L. (heros Fabr.) durchwühlt, Pappeln von der Sa- 
perda carcharias L.; ſterben auch dieſe Laubhölzer infolge 
des Fraſſes zumeiſt nicht ab, ſo wird doch deren Holz krank 
und techniſch entwertet. In jüngeren Trieben und Aſten 
der Aſpe lebt Saperda populnea L. und verurſacht knotige 
Anſchwellungen. Viele Bockkäfer leben in Weiden, z. B. 
Lamia textor L., deren Larve durch Zerſtörung der Stöcke 
ſchadet. 

Blattkäfer ſchaden als Käfer und Larven durch Ab— 
freſſen der Blätter. Forſtlich wirklich beachtenswerten Schaden 
bringen nur die auf Weiden lebenden Arten in den Korb— 
weidenanlagen, jo die roten Chrysomela (Melasoma, Lina) 
populi L., Chr. tremulae Fabr., und Chr. longicollis 
Suffr., die dunkelmetalliſche Chrysomela (Phyllodecta) 
vitelinae L., vulgatissima L. und andere. 

Andere Käferartenfamilien, z. B. die Prachtkäfer, 
die Schnellkäfer weiſen ebenfalls forſtlich ſchädliche, mehr 
oder weniger beachtenswerte Arten auf; Agrilus vesica- 
toria L. und verſchiedene andere Arten töten durch den 
Larvenfraß junge Buchen und Eichen, die Larven einiger 
Schnellkäfer Drahtwürmer) ſchaden durch Wurzelfraß und 
Verzehren die Sämereien in Saatkämpen. 

Gefährlich werden in Forſten die Schmetterlinge, 
ja, ſie ſind vielfach gefährlicher als die Borkenkäfer. An erſter 
Stelle ſtehen die Nonne und der große Kiefernſpinner. 
Die Raupe der Nonne frißt ſehr verſchiedene Pflanzen, 
lebt aber vorzugsweiſe auf Kiefern und Fichten und wird 
beſonders den letzteren gefährlich. Eine große Gefahr auch 
für die ſorgſamſt geſchützten Waldgebiete liegt in dem großen 
Wandertrieb des Schmetterlings und man hat wiederholt 
geſehen, daß die Schmetterlinge in wolkenartiger Maſſe 
fortzogen. Der große Kiefernſpinner iſt ausſchließlich Be— 
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wohner des Kiefernwaldes. Die im Boden, auch unter den 
Schuppen der ſtärkeren Rinde überwinternden Raupen, 
beſteigen im zeitlichen Frühjahr, wenn die Bodentemperatur 
etwa 6— 7“ C erreicht hat, die Kiefern und freſſen die 
Nadeln bis in die Blattſcheide ab. Wiederholter Fraß tötet 
oft ganz ausgedehnte Beſtände. Ferner leidet die Kiefer 
auch durch den Fraß der Kieferneule, des Kiefern— 
ſpanners, dann durch viele Arten der Kleinſchmetter— 
linge und viele andere Schmetterlingsraupen. Weniger 
häufig geſchädigt werden durch ſolche die übrigen Nadel— 
hölzer, z. B. die Fichte, Tanne und Lärche. Weſentlich 
weniger empfindlich als die Nadelhölzer gegen den Raupen— 
fraß ſind die Laubhölzer. Vom Rotſchwanz ganz kahl 
gefreſſene Buchenbeſtände erholen ſich nach einem Jahre 
vollſtändig, ebenſo von dem Prozeſſionsſpinner kahl 
gefreſſene Eichen. Dieſer Falter wird übrigens durch die 
Giftigkeit ſeiner Haare, die Entzündungen der Haut und 
Schleimhaut erzeugen, gemeingefährlich. Stark befallene 
Beſtände müſſen von Menſchen und Vieh gemieden werden, 
da in denſelben die Luft ganz mit den gefährlichen Haaren 
erfüllt iſt. Laubbäume werden durch Raupenfraß wohl durch 
Zerſtörung der Blüten und durch Zuwachsverluſt geſchädigt, 
niemals aber vernichtet. Doch können immerhin Klein— 
ſchmetterlinge auf Eichen (Tortrix viridana L.) und viele 
andere den verſchiedenſten Laubhölzern ſchaden. Auch Obſt⸗ 
baumſchädlinge kommen in die Forſte, ſo der kleine und 
der große Froſtſpanner, der Raupenneſter bildende Gold— 
after, der Ringelſpinner u. a. Auch die Raupen des Weiden— 
bohrers und der Glasſchwärmer werden in Forſten ge— 
fährlich. 

Unter den Blattweſpen ſind die Kiefernblattweſpen, 
dann einige Holzweſpen ſchädlich; der letzteren Larven 
durchwühlen das Holz von Kiefern und Fichten. Einige 
Gallmücken erzeugen Gallen, z. B. auf den Blättern der 
Rotbuche, ohne indeſſen wahrlich zu ſchaden. Die Larve 
von Ceeidomyia brachyntera, Kiefernnadel-Gallmücke, lebt 
während des Sommers zwiſchen den Nadelhaaren der Kiefer 
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in der Scheide. Am ſchädlichſten wird wohl die in den 
Weiden lebende Ceeidomyia salicis Schok., Weidenruten— 
Gallmücke. Auch Larven der eigentlichen Mücken haben, 
im Boden lebend, mitunter junge Holzpflanzen in ausge— 
dehntem Maße zerſtört. 

Die in der Erde lebende Maulwurfsgrille oder 
Werre ſteht in dem Rufe großer Schädlichkeit, vielleicht 
nicht ganz mit Recht, denn ſie verzehrt Engerlinge und 
andere in der Erde vorkommende ſchädliche Larven, ſelten 
wohl auch Wurzeln, ſchadet aber ſicher etwas durch das 
Durchwühlen des Bodens und Zerreißen der Wurzeln. 

Rebenſchädlinge ſind: 

Die Reblaus; 

der Sauerwurm, Heuwurm, Beerenwickler, Spinnwurm, 
Goſſe, Wolf, Traubenwurm, Traubenmade, Weinwurm, 
Springwurm, Springwurmwickler; 

der ſtahlblaue Rebenſtecher (Zapfenwickler); 

der Weinſtockfallkäfer. 

Den Küchengartenſchädlingen gehören an: 

Die Kohlweißlinge; 

die Kohleule (Herzwurm, Erbſeneule, Gemüſeeule, Säge— 
rand, Flohkrauteule); 

der Harlekin (Stachelbeerſpanner); 

die gelbe Stachelbeer-Blattweſpe; 

die Erdflöhe (Kohlerdfloh oder Gartenhüpfer, Eichen— 
erdfloh, gelbgeſtreifter Erdfloh, Kreſſenerdfloh, Rapserdfloh 
oder Goldkopf); 

der Kohlgallenrüßler, gefurchthalſiger Verborgenrüßler; 

der Mauszahnrüßler; 

die Spargelfliege; 

die Blumenfliegen (Rettichfliege, Schalottenfliege, Bollen— 
made oder Zwiebelfliege). 

Unter die Blumengartenſchädlinge werden ge— 
rechnet: 

Die Blaſenfüße (Getreideblaſenfuß, ſchwarze Fliege oder 
rotſchwänziger Blajenfuß); 

die Roſenzikade, Zwergzikade oder ſechsfleckiger Jaſſus; 
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die Schildläuſe (Scharlachläuſe), Kaffeebaumſchildlaus, 
ſtrolchende Wollſchildlaus, Orangenſchildlaus, Pfirſichſchild⸗ 
laus, Rebenſchildlaus, Eichenſchildlaus, Roſen-Schildträger, 
Oleander-Schildträger, Lorbeer-Schildträger, Weißmuſchel⸗ 
Schildträger, San Joſé-Schildlaus, europäiſche Pſeudo⸗ 
San Joſé-⸗Schildlaus; 

die Blattläuſe der Gattung Aphis, Roſenblattlaus, 
Erbjen-, Nelken- und Mohnblattlaus. 

Feinde der Blattläuse: Marienkäfer (Kugelkäfer, Herr⸗ 
gottskäferchen), Florfliegen (Blattlauslöwen, Goldaugen). 


Allgemeine Aberſicht über Ungeziefer, 
das Mlenſchen und Tiere beläſtigt. 


Überall, wo Menſchen und Tiere Aufenthalt nehmen, 
finden ſich naturgemäß auch wieder Tiere ein, die aus den 
erſteren Gewinn ziehen wollen, entweder in der Weiſe, daß 
ſie alles, was im Hauſe erforderlich und vorhanden iſt, 
in den 1 5 ihrer Jagdtätigkeit einbeziehen oder Menſchen 
und Tiere ſelbſt als ihre Opfer betrachten. Demgemäß kann 
die Einteilung in die nachſtehenden zwei Gruppen erfolgen: 


1. Schädlinge und läſtiges Ungeziefer im Haufe, 
an Hausgeräten, Gebrauchsgegenſtänden und Nah— 
rungsmitteln. 


Fliegen (Stubenfliege, Stechfliege oder Wadenſtecher, 
Schmeißfliege, auch blaue Fleiſchfliege, Brechfliege, Brummer, 
Brummfliege, Käſefliege); 

die Hausgrille oder das Heimchen; 

Küchenſchabe, Schwabe, Ruſſe; 

der Zuckergaſt oder das Fiſchchen, auch Silberfiſchchen; 
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Tauſendfüßler, Aſſeln, Kelleraſſeln; | 

der Werfholz- oder Klopfkäfer, Holzbohrer; 

der Brotklopfkäfer; 

der Dieb oder Kräuterdieb; 

der Speckkäfer; 

der Pelzkäfer oder Kürſchner; 

der Kabinettkäfer; 

die Kornmotte oder der weiße Kornwurm, der ſchwarze 
oder braune Kornwurm; 

die Motten oder Schaben (Kleidermotte, Pelzmotte, 
Haarſchabe, Mehlſpeismotte, Federſchabe). 


2. Paraſiten der Menſchen und der Tiere: 


Zu dieſen zählen: 

Die Wanze (auch Bettwanze, Hauswanze); 

der Floh (Menſchenfloh, Hundefloh): 

die Läuſe (Kopflaus, Kleiderlaus, Filzlaus), (Tierläuſe, 
Hühnerlaus, Schaflaus); 

die Bremſen auch Brammen (Rinderbremſe, Pferde— 
bremſe, Bies- oder Daſſelfliegen; 

die Schnaken (Mücken, Stechmücken, Gelſen); 

die Schaflausfliegen; 

die Zecken (gemeine Hundszecke, Schafszecke, Holzbock!; 

die Krätz- oder Räudemilben; 

die Egel (Blutegel); 
ferner gehören den Paraſiten auch noch an: Bandwürmer, 
Eingeweidewürmer (Spulwurm, Madenwurm, Peitſchen— 
wurm), Trichinen (Darmtrichinen, Muskeltrichinen), Medina— 
oder Guineawürmer, Egel, Schmarotzerkrebſe, Fiſch- und 
Karpfenlaus. 
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Allgemeines über Mittel zur Zekämp⸗ 

fung der Inſektenſchädlinge auf dem 

Felde, in Gärten, Gbſt- und Weinreben⸗ 
anlagen. 


Der Land- und Gartenwirt, der ſeine Pflanzungen 
aufmerkſam durchſtreift und ſolche beobachtet, findet ſehr 
bald heraus, ob ſich dieſelben in dem von ihm gewünſchten 
und erwarteten Zuſtande befinden oder ob dieſelben infolge 
irgendwelcher Urſachen kränkeln, denn es zeigt ihm das 
Ausſehen derſelben dies deutlich. Das Vorhandenſein von 
Blut-, Blatt- und Schildläuſen an ſeinen Obſt- und Zier⸗ 
pflanzungen läßt ſich nicht verkennen, vielfach beweiſen es 
auch Mißbildungen, Verkrümmungen der Blätter oder 
gallenartige Auswüchſe; Raupen an allen Pflanzen machen 
ſich durch Abfreſſen der Blätter, durch ihre Puppen 
bemerkbar und es iſt daher verhältnismäßig nicht ſchwer, 
bei einiger Aufmerkſamkeit dem Ungeziefer Einhalt zu tun. 
Dies iſt um ſo leicher, als es ſich ja in vielen Fällen 
nicht um ausgedehnte Grundkomplexe handelt, ſondern um 
kleine, bebaute Parzellen, denen ſich entweder durch eine 
Anzahl von Perſonen, welche die Schädlinge ableſen und töten 
oder durch chemiſche Mittel beikommen läßt. Auf dieſe 
Weiſe kann viel zur Vertilgung des Ungeziefers geſchehen, 
doch ſoll ſolches eigentlich ſchon früher als vorhanden er— 
kannt werden. Eine große Hauptſache bei allen Beſtrebungen, 
Ungeziefer jeder Art auf Kulturpflanzen zu vernichten, iſt 
das rechtzeitige Erkennen der Anſiedelung desſelben und 
ſeiner Freßtätigkeit. Dieſes Erkennen bietet große Vorteile 
gegenüber demjenigen, welcher den Schädlingsbefall auf 
ſeinen Kulturgewächſen erſt einen derartigen Umfang an— 
nehmen läßt, daß es ſchwer oder mit vieler Mühe oder 
überhaupt nicht mehr möglich iſt, denſelben zu bekämpfen. 
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Solange Blatt-, Schild⸗ und Blutlauskolonien ſich im 
Frühjahre noch vereinzelt an wenigen Stellen der Obſt— 
bäume zeigen, Eier oder junge Räupchen gewiſſer Obſt— 
und Holzſchädlinge (Schmetterlinge) in Geſpinſten (vorzugs— 
weiſe in Aſt⸗ und Zweigwinkeln) überwintern, iſt es ein 
wahres Kinderſpiel, dieſelben zu vernichten, während ſolches 
eine ſchwere Arbeit dann bildet, wenn an Stamm, Aſten 
und Zweigen die Anſiedelungen der genannten Pflanzenläuſe 
ſich ausgebreitet haben oder das ganze Laubwerk der Kronen 
bereits voll freßgieriger Geſpinſtraupen ſitzt. Verlaſſen bei— 
ſpielsweiſe die Maikäferweibchen gegen Ende ihrer Schwärm— 
und Fraßperiode die Baumkronen, um ſich in der Nähe 
ihrer bisherigen Futterſtätten flach im Erdboden zu ver— 
kriechen und ebendaſelbſt ihre Eier abzuſetzen, ſo iſt als— 
dann das Ausgraben oder Aushacken dieſer Käfer oder 
ihrer bereits in Klumpen abgeſetzten Eier ein weit leichteres 
Werk, als eine ſpätere Vertilgung deren Engerlinge, zumal, 
wenn die letzteren, bereits älter geworden, ſich weiter im 
Boden ausgebreitet haben. Setzen im Sommer die Kohl— 
weißlinge ihre organiſierten, orangefarbenen Eier auf die 
Unterſeite der Blätter von Kohl und Kohlrabi und anderem 
Gemüſe oder den Gartenblütenpflanzen ab, dann macht 
das Abſuchen dieſer und das Zerdrücken viel weniger Mühe, 
als ſpäter das Abſuchen und Zerdrücken dieſer Schmetter— 
lingseier und Töten der über alle Blätter in Maſſen aus— 
gebreiteten Kohlweißlingsraupen. Es kommt alſo bei der 
Bekämpfung pflanzlicher und tieriſcher Nutzpflanzſchädlinge 
und Krankheiten hauptſächlich darauf an, daß dieſelbe ſo 
früh und energiſch wie möglich, daß ſie ferner gemeinſam, 
das heißt von allen Beſitzern und Pächtern benachbarter 
Obſtpflanzungen, Garten, Feld, Wald und ſonſtigen Kultur— 
grundſtücken in möglichſt gleich umfangreicher und praktiſch 
fachgemäßer Weiſe ausgeführt werde und ohne Verwendung 
ſolcher Mittel geſchehe, die ätzen oder ſengen. Derartige 
Mittel ſchädigen die von Ungeziefer und Krankheiten heim— 
geſuchten Kulturen unter Umſtänden mehr und ſchwerer, 
als die Schmarotzer, welche vernichtet werden ſollen; ſie 
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müſſen vielfach derart mit Waſſer und anderen Flüſſig⸗ 
keiten verdünnt werden, daß ſie das Ungeziefer oder die 
Krankheiten vernichten, dabei aber auch den Pflanzen nicht 
ſchaden. Giftſtoffe, welche den Nutzpflanzen Schaden brin⸗ 
gen oder harmloſe Tiere und ſelbſt den Menſchen ge— 
fährden, ſind von der praktiſchen Verwendung natürlich 
ebenfalls auszuſchließen. 

Bei dem Hereinbrechen großer Invaſionen durch 
pflanzenſchädigende Inſekten erweiſen ſich auch die beſten 
Mittel als nicht ausreichend und wurden bereits vor 
mehreren Jahren in Amerika anläßlich eines Maſſen— 
auftretens des Schwammſpinners in den Forſten verſchie— 
dener Staaten der Union großartige Anſtalten getroffen, 
um durch Überimpfung von Epidemien der Feinde Herr 
zu werden. Es wurden damals gewaltige Mengen mit 
Paraſiten affizierter Schwammſpinnerraupen aus Europa 
importiert und auf die läſtigen Eindringlinge losgelaſſen. 
In England hat, wie »English Mechanics meldete, der 
Zoologe Collinge neuerlich die Aufmerkſamkeit auf die 
Wichtigkeit der Inſekten ſelbſt zur Vernichtung von Schäd- 
lingen aus dem Inſektenreiche gerichtet. Er wies darauf 
hin, daß das bisherige Verfahren der Beſprengung von 
Obſtbäumen oder der Felder mit geeigneten Flüſſigkeiten 
ein äußerſt koſtſpieliger Prozeß iſt, der überdies nicht ein— 
mal immer das gewünſchte Reſultat erreichen läßt. Die 
Verſuche der Einführung geeigneter Inſektenarten ſind 
neuerdings wieder in Amerika, und zwar im Staate Kali— 
fornien aufgenommen worden. Die prachtvollen Obſtbeſtände 
Kaliforniens verdienen ſicherlich volle Beachtung. In einem 
Diſtrikt von 200.000 ha ſind ausgezeichnete Erfolge erzielt 
worden und der Staat iſt im Begriffe, eine eigene Inſekten— 
ſtation zu errichten und Verſuche zu entſprechender Ver— 
teilung im Lande zu treffen. Jedenfalls verdienen dieſe 
klugen und weitſchauenden Vorſichtsmaßregeln alle An— 
erkennung. Noch ſteht das ganze Unternehmen gleichſam 
in den Kinderſchuhen und vieles kann erſt durch praktiſche 
Erfahrungen gelehrt werden; aber vor einigen Jahren war 
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der ganze Raum, der dem Studium dieſer Art der In— 
jeftenvertilgung gewidmet war, eine Fläche von 12 m2. 
Auf noch kleinerem Platze hat das Londoner Zoologiſche 
Inſtitut der Union ſeine Verſuche ausgeführt, ſo daß man 
die Großartigkeit des neuen Planes gar nicht genug wür— 
digen kann. 

Man hat für die Bekämpfung der Schädlinge eine 
ganze Anzahl chemiſcher Mittel herangezogen, neben den 
ſchon früher bekannten mechaniſchen (Abſuchen der Pflanzen 
und des Bodens, Anbringen von Leimringen, Raupen— 
fallen, Fanggläſern uſw.), doch kann man von beiden nur 
dann eine ausgiebige Wirkſamkeit erwarten, wenn ſie ſchon 
von allem Anfang an ſehr ſorgfältig zur Anwendung 
kommen und dann in geeigneten Zwiſchenräumen und ſo 
lange wiederholt werden, bis alle Brut ebenfalls zer— 
ſtört iſt. 

Von berufener Stelle wird angeführt, daß ein Be— 
ſpritzen der Obſtholzſchädlinge und deren Brutſtätten mit 
irgendeinem der vielen alljährlich auftauchenden und ſeitens 
der Fabrikanten natürlich als von unübertrefflicher Wirk— 
ſamkeit angeprieſenen Inſekten tötenden Mitteln in ſeiner 
Abſoluten ſich als ſehr unzuverläſſig und wenig befriedigend 
erweiſen würde. Von den mechaniſchen Mitteln ſollen die Raupen— 
ſcheren und Raupenfackeln nur da in Tätigkeit treten, wo man 
mit Händen, Meſſern und Scheren nichts mehr ausrichten 
kann und namentlich nur zu laubloſer Zeit, bei trockenem, 
windſtillem Wetter gebraucht werden. Haben die Obſtbäume 
im Frühjahre wieder ausgetrieben, ſo wird jede, auch die 
beſte Raupenfackel bei noch ſo vorſichtiger Handhabung des 
Inſtrumentes im Baumgezweige hinderlich. Von den Raupen 
wird wenig verbrannt, denn man müßte zur Vernichtung 
auch das Laub anbrennen. Man läuft Gefahr, daß junge 
Räupchen das Geſpinſt mit der zunehmenden Wärme ver⸗ 
laſſen und ebenſo wie die großen Raupen zu Boden fallen; 
viele der Raupen werden nur leicht angeſengt, die Auf— 
fangteller unter der Flamme hindern mehr, als ſie Nutzen 
bringen, die Raupen kommen ebenfalls zur Erde und es 
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muß noch eine gründliche Abſuchung nach dieſen letzteren 
ſtattfinden. 

Unendlich mannigfaltig ſind die Arbeiten des 
Land- und Gartenwirtes, um den zahlreichen Schäd— 
lingen der Kulturen zu begegnen; es erhellt dies aus Mit— 
teilungen der k. k. Pflanzenſchutzſtation in Wien, welche 
für den Monat Juli folgende Tätigkeit empfiehlt: Scho- 
nung der Feinde der Kulturſchädlinge, ſpeziell der In— 
ſekten freſſenden Vögel und der Maulwürfe! Fangen der 
großen Schnecken mit Netzen, Aufſtreuen von gelöſchtem 
Kalk gegen Ackerſchnecken (Vorſicht, den Kalk nicht in die 
Augen bringen, nachher ſich mit Ol waſchen, nicht mit 
Waſſer), Vernichten der Larven der Spargelkäfer, der 
ſchädlichen Raupen, der Blattkäfer (Beſprengen mit Schwein⸗ 
furtergrün), Abfangen der ſchädlichen Schmetterlinge, wie 
Goldafter, Weidenbohrer und Nonne. Ableſen der von 
Maden oder von Raupen befallenen Obſtfrüchte und Ver— 
brennen derſelben. Achtung auf Selleriefliege, Hopfenſpinner, 
Getreidelaufkäfer und auf die Schildläuſe. Gegen Blatt⸗ 
läuſe mit 1%ß iger Tabakextraktlöſung ſpritzen und dann 
eine Stunde ſpäter noch mit Waſſer, Ableſen der Raupen 
der Kohl- und Erbſeneule, der Gammaeule, Abſchütteln der 
Blattweſpenraupen von den Johannisbeer- und Stachel- 
beerſträuchen auf untergelegte Tücher und Vernichten der 
Raupen. Gegen Blattflöhe Spritzungen mit 1% iger Tabak— 
extraktlöſung und Beſtreuen der Pflanzen mit Sand. Ein⸗ 
ſammeln und Vernichten der pockenkranken Birnbaumblätter 
und der von Milben verunſtalteten Weinrebenblätter (Filz— 
bildungen an der Blattunterſeite). Sorgfältige Bekämpfung 
der Blutlaus von ihrem erſten Erſcheinen an. Die durch 
Moniliaerkrankung welken und braundürren Blätter der 
Apfel-, Kirſchen- und Weichſelbäume und auch die ſchon 
toten Triebe, deren Knoſpen ſich überhaupt nicht entwickeln, 
ſind ſorgfältig gut bis in das geſunde Holz zurückzuſchnei— 
den und zu verbrennen. Die auf Obſtbäumen vorhandenen 
Hexenbeſen ſind hinter den knolligen Anſchwellungen weg— 
zuſchneiden. Die Aſte, die Narren oder Taſchen tragen, 
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müſſen bis in das geſunde Holz zurückgeſchnitten und ver— 
brannt werden. Gegen die Kräuſelkrankheit der Pfirſiche iſt 
jetzt ſofort dasſelbe anzuwenden. Beſpritzungen helfen nichts 
mehr. Die ſich etwa an den Aſten, beziehentlich Stämmen 
der Obſtbäume zeigenden jungen Fruchtkörper höherer Pilze 
(Polyporus) müſſen ſofort ausgeſchnitten, eventuell aus— 
geſtemmt und die Baumwunden mit Teeranſtrich verſehen 
werden. Tritt auf Reben der echte Mehltau (Oidium Tuckerii) 
auf, jo muß ſofort an windſtillen Tagen, am beſten vor— 
mittags nach Abtrocknen des Taues, mit feingemahlenem 
Schwefel (nicht Schwefelblumen) beſtreut werden. Gegen 
den falſchen Mehltau (Peronospera viticola) iſt bei Ein- 
tritt naſſer Witterung mit neutralen Kupferkalkmitteln zu 
ſpritzen. 

Heinrich Freiherr von Schilling hat ſich in ſeiner 
Arbeit »Praktiſcher Ungezieferkalender- (1902) der Mühe 
unterzogen, eine Zuſammenſtellung einer großen Anzahl 
von Pflanzenſchädlingen, wie ſie in den einzelnen Monaten 
des Jahres auftreten, zu geben. Es werden in dem ange— 
gebenen Buche namhaft gemacht: 


Jänner. 


Großkopf (die Eierablagen), Apfelblütenſtecher, Korn— 
rüßler (in den Getreidemagazinen), Erbſenkäfer (in den ge— 
trockneten Erbſen), Weißkopfminierfliege (an Topfpflanzen 
die Made), Nelkenmade (ſpeziell an Nelken). 


Februar. 


Goldafter und Baumweißling (Raupenneſter), Laſt— 
träger oder Schlehenſpinner (Geſpinſte, Eier), Markſchabe 
(Raupe), Birn- und Holzweſpe (Larve), Birn- und Obſt— 
ſchildläuſe (Inſekt und Eier), Auſternförmige Schildlaus 
(Schildchen), Kupferglucke (Raupen), Birnknoſpenſtecher 
(Larve), Schwarzer Springſchwanz (Made), Springſchwänze, 
Poduren, Schneefloh (Inſekt). 
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März. 


Großer Fuchs (Schmetterlinge, Raupen), Birnknoſpen⸗ 
ſtecher (Larve), Kirſchenſpinner (Eier), Miſtbeet-Käfermilbe 
(Spinnentier), Weinbergſchnecke (Tier), Engerling (Larven der 
Maikäfer), Apfelwickler (Raupen in Kokons eingeſponnen), 
Gartenameiſe, Netzeule (Raupen), Spargelhähnchen, Spargel- 
käfer, Blattläuſe an Kellerpflanzen, Apfelblütenſtecher 
(Käfer), Weſpe (Inſekt) in der erſten Sommerhälfte nutz⸗ 
bringend. 


April. 


Schildläuſe (Eier), Apfelblütenſtecher (Käfer und Eier), 
Markusfliege (Larve und Fliege), Roſenſtammotte (Räupchen, 
Schmetterling), Ameiſen, Pfirſichmotte (Schmetterling), 
Goldgelber Roſenwickler (Räupchen), Roſenſchildlaus (alte 
und junge Tierchen), Wollſchildlaus, Honiglaus (alte und 
junge Tiere), Nadelholz-Wolläuſe (alte und junge Tiere), 
Johannisbeer-Glasflügler (Raupen, Puppen, Schmetterling), 
Rindenwickler (Räupchen, Schmetterling), Junge Blattläuſe, 
Werre, Maulwurfsgrille (Tier), Erdfloh (Käfer, Larven), 
Pflaumenblattlaus (Tier), Weißer Springſchwanz (Made), 
F (Käfer), Ameiſen, Knoſpenwicklerraupen, 
Horniſſe, Walziges Sackmottenräupchen, 1 (Käfer, 
Larven), Naſcher, Liebſtöckelrüßler (Käſer), Hundstagfliege, 
Wurzelfliege (Made), Tannenglucke Raupen), Kleiner Froſt— 
ſpanner (Schmetterling, die Weibchen, ungeflügelte Räup⸗ 
chen), Großer Froſtſpanner (Raupe), Ringelſpinner (Eier, 
Raupen), Weißflügeliger Roſenwickler (Räupchen), Kleine 
Ackerſchnecke, Schwammſpinner (Eier), Roſenzikade (Larve, 
Inſekt), Stachelbeerblütenmade, Birnſauger, Blattfloh, 
Springlaus (Inſekt, Eier), Heſſenfliege (Inſekt, Made), 
Gartenhaarmücke (Larve), Birnbaum- und Prachtkäfer 
Käfer, Eier), Pflaumenſaugweſpe Inſekt, Eier, Larve). 
Ameiſe. 
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Wurzelfliegen (Larven), Roſenblattlaus (Tier), Stachel— 
beerblattweſpe, gelbe und ſchwarze (Larve), Spargel— 
hähnchen, Spargelkäfer (Eier, Käfer), Schneckenförmiges Sack— 
mottenräupchen, Birnenlaus Inſekt, Eier), Gemeiner Tauſend— 
fuß und getüpfelter Tauſendfuß, Zwergzikade (Inſekt, Eier), 
Kleiner Froſtſpanner (Raupen), Ungleicher Borkenkäfer 
(Käfer, Eier), Ameiſe, Aaskäfer (Larven), Blattwickler 
Inſekt, Eier, Raupen), Blütenglanzkäfer, Maikäfer (Käfer, 
Eier), Kohlgallenrüßler (Infekt, Eier, Larven), Spargelfliege 
Inſekt, Eier), Tannenlaus (Tier, Eier), Großer brauner 
Aeeserurüßler, Birnblattgallmücke, Kleiner Froſtſpanner 
(Raupen), Dreipunktiger Roſenwickler (Räupchen), Apfel— 
blütenſtecher oder Kaiwurm (Eier, Larve), Kohlmade, 
Kohlgallenrüßlerlarve, Markſchabe (Räupchen), Roſenblatt⸗ 
miniermotte (Räupchen, Falter), Raubfäferchen (Käfer und 
Larve), Schwarze Roſenblattweſpe (Tier und Larve), Braun— 
a Lappenrüßler, Roſentriebbohrer (Larven von Blatt— 
weſpen), rote Spinnen, Eſchenwollaus, Schildkäfer (Larven), 
Himbeerkäfer (Käfer, Eier. Larven), Weißgegürtelte Roſen⸗ 
blattweſpe (Larve), Kirſchkernmotte (Räupchen), Nonne 
(Falter, Puppen, Räupchen), Fichtenrindenwickler (Raupen), 
Pfirſichmotte (Räupchen), Werre auch Maulwurfsgrille 
(Eier, Junge), Harlekin (Falter, Eier, Raupen, Puppen), 
Kirſchkernſtecher, Kirſchenſpinner Raupen, Puppen), Wickler, 
Drahtwurm (Käfer, Larven), Ameiſen, Gartenlaubkäfer, 
Zwiebelfliege (Made), Tagpfauenauge (Schmetterling, Eier, 
Raupen), Birntrauermücke und Birngallmücke (Maden). 


Juni. 


Geſpinſtmotten (Schmetterling), Weinblattmilbe, Roſen— 
buſchhornweſpe (Infekt, Räupchen, Eier), Blutlaus, Himbeer— 
glasflügler (Raupe), Pinſelkäfer (Käfer, Larven), Himbeer— 
blattläuſe, Pechbrauner Lappenrüßler, Wachsmotte (Falter, 
Eier, Raupen), Roſenſtecher, Blattläuſe, Blattfleckenminier 
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motte (Räupchen, Schmetterling), Fliedermotte (Räupchen), 
Zapfenwickler oder Rebenſtecher (Käfer, Eier, Larven), Blut- 
laus, Schaumzirpe (Larve, Eier), Apfelwickler (Falter, Eier, 
Räupchen), Blattwickler (Puppen), Strauchwanze (Larve), 
Roſengoldkäfer, Blattrippenſtecher (Inſekt, Larve), Heu⸗ 
wurm (Räupchen), Roſengeſpinſtblattweſpe (Larve), Blau⸗ 
kopf auch Brillenvogel (Raupen, Puppen), Möhrenfliege 
(Larve. Eier), Apfelwickler (Falter, Eier, Räupchen), Apfel- 
baumglasflügler (Falter, Eier, Puppen), Kleinſte Roſen⸗ 
blattweſpe (Inſekt, Eier, Räupchen), Kohlherzmade, Johannis⸗ 
beerwickler (Falter, Eier, Räupchen), Dianeneule (Falter), 
Schwarze Roſenblattſägeweſpe (Inſekt), Ulmengallaus, Ge— 
müſeeule (Falter), Kartoffeltriebbohrer (Raupe), Apfelſtecher 
(Käfer, Eier, Larve), Pflaumenſägeweſpe, dann Pflaumen⸗ 
dreher und Pflaumenwickler (Infekt, Eier, Larven), Maus- 
zahnrüßler (Käfer, Eier, Larven), Pfirſichmotte (Falter, 
Eier), Kohlwanze auch Schnecke, Erd-, Rand- oder Wiejen- 
wanze (die meiſten Wanzenarten ſind jedoch nützliche Tiere), 
Pappelbock (Falter, Eier, Larven, Puppen), Tagpfauenauge, 
Birnbaumprachtkäfer (Larve), Ampfereule (Falter, Raupen, 
Puppen), Erdbeerfruchtkäfer (Käfer, Eier, Puppen), Blau⸗ 
leib (Falter, Eier, Raupen), Baumweißling (Falter, Eier, 
Raupen), Kupferglucke (Raupen, Puppen), Weidenbohrer 
(Falter, Eier, Larve, Puppe), Erbſenwickler (Falter, Eier, 
Räupchen), Geſpinſtmotte (Puppen, Geſpinſte). 


1 


Spargelhähnchen (Käfer, Eier, Larven), Apfelwickler 
(Räupchen), Ameiſe, Blaſenfuß (Inſekt, Larve), Gänſefuß— 
eule (Raupen, Puppe), Meerrettich- und Blattkäfer (Käfer, 
Eier), Selleriefliege (Inſekt, Eier, Maden), Pfirſichmotte 
(Schmetterling, Eier, Räupchen, Puppen), Kümmelmotte 
(Schmetterling, Eier, Raupen, Puppen), Roſenblattgold— 
mücke (Inſekt, Eier, Maden), Hopfenſpinner (Schmetterling, 
Eier, Raupen), Getreidelaufkäfer, Apfelwickler, Kohleule und 
Erbſeneule (Falter), Weidenblattwurm und Weſpe (Eier, 
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Maden), Gammaeule (Falter, Eier, Raupen, Puppen), 
Kohlerdſchnake (Infekt, Eier, Maden), Schildläuſe (Maden), 
Efeu⸗Mottenſchildlaus, Getüpfelter Tauſendfuß, Bohnen— 
Mottenſchildlaus (Eier, Maden), Großes Nachtpfauenauge 
auch Weißer Nachtpfau (Falter, Raupen, Puppen), Glatt— 
weiden⸗, Bürſthornweſpe (Inſekt, Larve), Goldafter und 
Schwan (Falter, Eier, Raupen), Großer Gabelſchwanz oder 
Hermelinſpinner (Raupen, Puppen), Rettich-, Verborgenrüßler 
(Larve), Abendpfauenauge (Falter, Eier, Raupen), Raſen— 
grille (Inſekt, Larve), Wieſenheuſchrecke (Inſekt, Larve), 
Schaflausfliege auch Schafzecke und Schaftecke genannt, 
Weidenbohrer (Falter, Eier), Birnblattmilbe (Tiere, Eier), 
rote Eichenlaus, Buchenſpinner (Raupen), Nonnen (Falter, 
Eier), Haſelnußbohrer (Käfer, Eier, Larven). 


Auguſt. 


Apfelwickler Maden), Gurkenälchen, rote Spinne, 
Gammaeule (Raupen), Obſtblattminiermotte (Falter, Räup— 
chen, Wegſchnecke, Apfelwickler (Made), Blattfleckenminier— 
motte, Pfeifer auch Raps- oder Rettichſamenpfeifer (Falter, 
Eier, Räupchen), Roſenblattſchneider und Tapeziererbiene 
(Brut), rote Spinne, Erdbeerblatt-Miniermotte (Falter, 
Eier, Räupchen, Puppe), Erlenblattkäfer (Käfer, Eier, 
Maden), Schneeballfruchtkäfer (Käfer, Larve), Lattichfliege 
(Inſekt, Made), Lindenſchildlaus, Kohlweißling (Falter, Eier, 
Raupen), Weinſchwärmer (Raupe), Oleanderſchwärmer 
(Falter, Eier, Raupen), Meerrettichſpanner (Falter, Raupen, 
Puppen). 


September. 


Apfelwickler (Made), Wurzelmilben (Tiere. Eier), 
Schnecken (Eier), Totenkopf (Schmetterling, Eier, Raupen), 
Kirſchblattweſpe (Inſekt, Eier), Schwalbenſchwanz (Falter, 
Raupe, Puppe), Goldafter (Räupchen), Hausmütterchen 
(Raupe), Zwiebelmotte (Eier, Raupen), Roſen-Okuliermade, 
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Ameiſen, Gemüſemotte auch Kohlſchabe (Räupchen, Püpp⸗ 
chen), Horniſſe, Roſengrünauge, Eichblattgallweſpe, Weſpen, 
Walker oder Rieſenmaikäfer (Larve), Rübenblattweſpen 
(Eier, Raupen), Rotſchwanz (Raupen, Puppen). 


Oktober. 


Engerling, Schildkäfer, Schildlaus, Miniatur-Apfel⸗ 
wurm (Räupchen, Puppen), Saateulen (Falter, Eier, 
Raupen), Lorbeerſauger, Froſtſpanner (Spanner. flügelloſe 
Weibchen, Eier), Weinbergſchnecke (Schneckeneier), Kohlgallen— 
rüßler (Käfer, Eier, Larven), Johannisbeer-Wurzellaus, 
Kirſchfliege- Maden), Erbſenmotte (Räupchen), Blattlaus (Eier). 


November. 


Narziſſenfliege (Eier), Kohlweißlingspuppen, Regen⸗ 
würmer in Blumentöpfen, Kammſchildlaus auch Mies— 
muſchelſchildlaus, Obſtbaum- und Splintkäfer (Eier), kuge⸗ 
liger Bohrkäfer, Ringelſpinner (Eier), Schneeballfrucht⸗ 
käfer (Eier), Apfelwickler (Maden), Heimchen (Eier), Jo— 
hannis- und Stachelbeerſchildläuſe. 


Dezember. 


Blaſenfuß (Trips) auch ſchwarze Fliege, Apfelwickler, 
Erdſpitzmäuschen, Zuckergaſt auch Silberfiſchchen. 


Allgemeines über Mittel zur Bekümpfung 
von Inſektenſchädlingen in Forſten. 


Alle ſchädlichen Forſtinſekten hinterlaſſen gewiſſe Er— 
kennungszeichen ihrer Anweſenheit und ihrer Tätigkeit und 
jede Gruppe der Waldverderber iſt an einer Reihe derſelben 
erkennbar und beſtimmbar; hierdurch wird es dem Forſtmann 
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wieder erleichtert, ſich über den Feind Klarheit zu verſchaffen 
und die geeigneten Mittel zu ſeiner Vertilgung in Anwendung 
zu bringen. 

Man erkennt den Blatt- und Nadelfraß der Schmetter- 
lingsraupen und Afterraupen ebenſowohl am Blatt- und 
Kotfall, als an der Lichtung und Verfärbung der Baum— 
kronen, den Fraß der Blattkäfer an den Rippenſkeletten der 
Blätter, den inneren Kleinfraß der Kleinraupen und ver— 
ſchiedener anderer Larven an Verkürzungen und Verkrüm— 
mungen von jungen Trieben, am Zurückbleiben von Knoſpen, 
an Minnengängen in den Blättern, an Mißbildungen der 
Samen und Früchte, an galligen Anſchwellungen, an kerb— 
artigen Bildungen, am Harz- und Kotaustritt aus Knoſpen 
und Rinde uſw. 

Die äußerlich nagenden oder ſaugenden Inſekten erzeugen 
Wunden und Stichlöcher, die ſich verfärben oder Säfte und Harz 
austreten laſſen, Vergrindungen und häufig Verkürzungen, 
Verkrümmungen und Verfärbungen der befallenen Triebe 
hervorrufend. Die Wurzelſchädiger haben kümmerlichen Wuchs 
der oberirdiſchen Teile, Welken und Verfärben von Blättern 
und Nadeln zur Folge. Die in Rinde und Holzkörper 
lebenden Schädlinge verraten ſich durch Saft- und Harz— 
austritt, durch ausgeworfenes Bohrmehl und Nageſpäne, 
durch Einbohr⸗ und Ausfluglöcher, durch Welken und Los⸗ 
löſen der Rinde, durch Gänge in derſelben, durch Welken 
und Verfärben der Krone uſw. Aber auch innerhalb der 
genannten Gruppen ſind nach Dr. Nüßlin die Erkennungs— 
zeichen mehr oder weniger verſchieden, je nach der Art des 
Inſektes. Der Blatt- und Nadelfraß iſt meiſt charakteriſtiſch 
verſchieden von Ort zu Ort. Die Raupen der Nonne, des 
Kiefernſpinners und Kiefernſpanners und die Kiefernblatt— 
weſpen-Afterraupe befreſſen die Kiefernnadeln verſchieden, 
je nach ihrer Art. Noch viel verſchiedener und daher 
charakteriſtiſcher ſind die »Fraßbilder« der rinden- und 
holzbewohnenden Inſekten, ganz beſonders diejenige der 
Mutter⸗ und Larvengänge nagenden Bohrkäfer. Nicht ſelten 
zeigen zwei als Käfer kaum zu unterſcheidende Arten ſehr 
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verſchiedene Fraßbilder, deren Unterſuchung viel ſicherer und 
raſcher zur Erkenntnis der Art führt, als die zoologiſche 
Beſtimmung des Inſektes. Zum Zwecke der raſchen und 
ſicheren Erkennung eines Inſektenfeindes müſſen alle 
charakteriſtiſchen Erkennungszeichen gleichzeitig ins Auge 
gefaßt werden: die Art des Fraßes, alſo das Fraßbild, 
der Ort des Fraßes nach Pflanzenart, Baumteil, Alter der 
Holzpflanze, Höhenlage und Lokalität, das Ausſehen des 
Inſektes, ſei es Larve, Puppe, Imago oder Ei, der Zeit- 
punkt des Fraßes, beziehungsweiſe des Lebensſtadiums des 
Inſektes, der Kot desſelben, dann beſondere Kennzeichen 
der Geſpinſtfäden, ausgeſchiedene Wachswolle, ausgetretene 
Baumſäfte, Harz uſw. Die meiſt erhebliche Regelmäßigkeit 
der Syſteme für die einzelnen Individuen einer Art, ander— 
ſeits die an Abſtufungen reiche Mannigfaltigkeit bei den 
verſchiedenen Arten laſſen für den Kenner in nur wenigen 
Fällen einen Zweifel über die Art des Schädlings auf— 
kommen. 

Wie bei vielen anderen Arten des Ungeziefers iſt die 
Verbreitung der Forſtſchädlinge beſonders dadurch 
bedingt, daß man das außergewöhnlich zahlreiche Auftreten 
derſelben in den ſelteneren Fällen rechtzeitig erkennt und 
daß man eine drohende Invaſion mangels richtiger Be— 
obachtung nicht im voraus ankündigt. Nach Dr. Nüßlin 
(Leitfaden der Forſtinſektenkunde) entſtehen weitaus die 
meiſten Inſektenkalamitäten aus am Orte ſelbſt gelegenen 
kleinen Anfängen oder Herden infolge allmählichen, mehr 
oder weniger raſchen Anwachſens des ſtets vorhandenen 
ſogenannten »eiſernen Inſektenbeſtandes« durch außergewöhn— 
liche fortgeſetzte Vermehrung. Nur ſelten kommt ein ſchäd— 
liches Inſekt aus der Ferne herbei, ſei es durch Überflug, 
oder durch Zuwanderung, oder durch Verſchleppung. Für 
den Forſtmann iſt es daher von hoher Bedeutung, ſich über 
den jeweiligen normalen Beſtand an ſchädlichen Inſekten Ge- 
wißheit zu verſchaffen, weil nur ſo eine Erkennung des 
Anwachſens zu außergewöhnlichen Zuſtänden möglich iſt. 
Dies iſt aber nur durch unausgeſetzte Beobachtung auf 
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Grund der erworbenen forſtwirtſchaftlichen Bildung möglich 
und die Praxis bietet dem Waldwirtſchafter überall und 
faſt täglich Gelegenheit, den Blick zu ſchärfen und zu er- 
weitern. Die Stockfällungen bieten unter anderem ſehr leichte 
und einfache Hilfsmittel, um die Stände dieſer forſtlichen 
Borken⸗, Rüſſel⸗ und Bockkäfer beurteilen zu können, ſei es 
durch Unterſuchung der Dürrſtänder, ſei es durch Liegen— 
laſſen und fortdauernde Beobachtung einzelner Stämme. 
Auch durch indirekte Kennzeichen kann der Forſtwirt auf 
eine abnorme Vermehrung der Schädlinge aufmerkſam ge— 
macht werden. Sobald ein Schädling ſich außergewöhnlich 
zu vermehren beginnt, nimmt auch die Zahl ſeiner Feinde 
zu und dieſe ſind oft auffälliger, als der Schädling ſelbſt. 
Altum hat in dieſer Hinſicht beſonders auf die zunehmende 
Häufigkeit des Kuckucks durch die Verkleinerung ſeiner Jagd— 
gebiete im Falle einer ausbrechenden Raupenkalamität auf- 
merkſam gemacht. Auch der ſonſt ſeltene, bei Raupen— 
kalamitäten raſch zunehmende und leicht ſichtbare große 
Blätterlaufkäfer zählt hierher. Von größter Wichtigkeit für 
die Vorherſage von Inſekteninvaſionen iſt auch die recht— 
zeitige Würdigung derjenigen Faktoren, welche Inſekten— 
gefahren begünſtigen. Windfälle, Schneebrüche, Hüttenrauch, 
Waldbrände, Raupenfraß locken Schädlinge, beſonders 
Borcken⸗ und Rüſſelkäfer herbei und müſſen deshalb zu be— 
ſonderer Vorſicht mahnen. 

Die Mittel zur Verhütung der Inſektenſchäden 
in Forſten ſind entweder Vorbeugungsmittel oder mittelbare 
und unmittelbare Vertilgungsmittel. Die Vorbeugungsmittel 
betreffen entſprechende Vorkehrungen bei der Forſteinrichtung, 
beim Waldbau, bei der Forſtbenützung und auch hin— 
ſichtlich des Forſtſchutzes. Die beiden erſteren fallen außer— 
halb des Rahmens dieſes Buches; bei der Forſtbenützung 
muß dahin getrachtet werden, daß gefälltes Holz, das als 
Brutſtätte dienen könnte, rechtzeitig aus dem Wald entfernt 
oder durch Dörren an der Sonne auf beſonderen Lager— 
plätzen, durch Abſchälen der Rinde und Verbrennen der— 
ſelben, getrocknet werde. Gegen im Holz brütende Inſekten 

Andes. Vertilgung von Ungeziefer und Unkraut. 4 
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müſſen beide Verfahren: Ausdörren der geſchälten Stöcke 
durch Lagern an freien ſonnigen Stellen zur Anwendung 
kommen. Durch den Forſtſchutz werden Beſchädigungen durch 
Wind, Froſt, Hitze, atmoſphäriſche Gifte hintangehalten oder 
in ihren Nachwirkungen paralyſiert, ebenſo auch Schäden 
durch Wild und gefährliche Nager hintangehalten. Zu den 
forſtſchutzlichen Maßregeln gehört ferner der Schutz der den 
Inſekten feindlichen Tiere: Fuchs, Wieſel und Hermelin, die 
Inſekten ebenfalls freſſen, der Fledermäuſe, eine große 
Anzahl von Vögeln (Droſſeln, Krähen, viele Raubvögel) 
und endlich die wahren Inſektenfreſſer: Maulwürfe, Spitz⸗ 
mäuſe und Igel. Nützlichen Vögeln ſollte im Walde Ge— 
legenheit zur häufigeren Anſiedelung gegeben werden, ſei 
es durch Schaffung natürlicher Niſtſtätten, Erhaltung hohler 
Bäume, ſei es durch Anbringung künſtlicher Niſtkäſtchen; 
der Star läßt ſich im Walde am leichteſten anſiedeln. 

Bei der Vertilgung der ſchädlichen Forſtinſekten ſoll 
man vor allem trachten, die Herde derſelben zu entdecken 
und hier mit den geeigneten Maßregeln einzuſetzen; freilich 
wird dabei immer in Berückſichtigung zu ziehen ſein, ob 
die aufzuwendenden Koſten im Verhältniſſe zum Werte, den 
die Maßregel hat, ſtehen. Bei Borkenkäfern und Rüſſel⸗ 
käfern darf man als feſtſtehend betrachten, daß es in der 
Macht des Waldwirtes gelegen iſt, die durch dieſelben 
drohende Kalamität zu verhindern, wenn nicht außerordentlich 
begünſtigende Umſtände, Maſſenfraß von Raupen, aus⸗ 
gedehnter Hüttenrauchſchaden oder nicht zu bewältigender 
Windwurf vorangegangen ſind. Das Radikalmittel, das 
Fällen der Bäume, iſt immer der letzte Ausweg und man 
muß damit in vielen Fällen vorſichtig ſein; beim Borken⸗ 
käfer kann es ſpeziell bei der Tanne vorkommen, daß die 
Stämme voll verhärteter Harztropfen ſind, und wie mit 
Kalk beſpritzt erſcheinen, ohne daß eine wirkliche Lebens— 
gefahr für dieſelben vorliegt, dann nämlich, wenn die 
Stämme noch zu vollſaftig geweſen ſind und ſein Angriff 
daher vergeblich war, ſeine Einbohrungen keine Brutablage 
zur Folge gehabt haben. Ein Abtrieb des Beſtandes wäre in 
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einem ſolchen Falle übereilt und nicht gerechtfertigt. Ebenſo 
kann es, beim Blattweſpen- und Kiefernſpannerfraß, ſelbſt 
im Falle eines Kahlfraßes der Kronen, geboten ſein, mit 
der Fällung zu warten; bei einem folgenden milden Winter 
kann ſich derſelbe noch erholen. 

Die zu Gebote ſtehenden unmittelbaren Vertilgungs— 
mittel, bei denen der Schädling an ſeinem Aufenthaltsorte 
aufgeſucht wird, ſind natürlich verſchieden, je nach dem 
Entwicklungsſtadium, in dem derſelbe ſich befindet (Ei, 
Larve, Puppe oder Imago oder in mehreren Stadien zu— 
gleich). Maikäfer, Rüſſelkäfer, Blattkäfer, Blattweſpenlarven 
und Kieferneulenraupen werden durch Schütteln oder heftiges 
Stoßen zum Herabfallen gebracht und gefangen, Puppen 
der Kiefernſpanner und der Kieferneule an Wintertagen durch 
eingetriebene Schweine gefreſſen, durch Bodenlauffeuer ge— 
tötet, mittels Rechen auf Haufen geſammelt und getötet, 
Blattläuſe durch Beſpritzen mit wirkſamen Flüſſigkeiten zum 
Abſterben gebracht, Nonnenraupen mittels Antinnonin, im 
Boden lebendes Ungeziefer, wie Maulwurfsgrillen, Wurzelläuſe, 
Engerlinge durch Eingießen von Petroleum, Karbolineum— 
Emulſionen vernichtet. Da, wo plötzlich große Invaſionen von 
ſchädliche Eier ablegenden Faltern einfallen, wird man Leute 
aufbieten, welche dieſe Tiere an den Stämmen ableſen oder 
gleich zerquetſchen, wie man überhaupt auf Eiablagen an 
den Stämmen ſtets aufmerkſam ſein wird und ſie ebenſo 
wie jedes ſchädliche Inſekt ſofort vernichtet. 

Als mittelbares Vertilgungsmittel benützt man bekannte 
Nahrungsmittel für die Schädlinge, die man an geeigneten 
Orten niederlegt oder bietet denſelben Schlupfwinkel und 
Brutſtätten, die ſie dann aufſuchen. Als Lockmittel kommen 
für viele Schmetterlinge, beſonders Eulen, Apfelſchnitte, dann 
für viele Rüſſelkäfer friſche Rinde, gezuckertes Bier mit Zuſatz 
von künſtlichem Apfeläther uſw. in Betracht. Alle dieſe Mittel 
müſſen natürlich in entſprechender Menge im Walde aus— 
gelegt und dann am beſten, wenn ſie ihre Dienſte getan 
haben, verbrannt werden. Andere Mittel ſind Fangbäume, 
Fangkloben, Fangrinden und Fangreiſig, in denen ſich die 

4* 
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Inſekten behufs Ablagerung der Eier ſammeln. Fangbäume 
werden etwa ſechs Wochen nach dem Anflug entrindet, die Rinde 
verbrannt, das Fangreiſig und die Fangkloben werden, 
wenn ſie den Dienſt geleiſtet haben, verbrannt. Bei Maſſen— 
invaſionen werden Fanggräben für Käfer und Raupen, 
Fanglöcher für die Maulwurfsgrille errichtet, in welche die 
Schädlinge, auf der Wanderung begriffen, fallen, nicht mehr 
heraus können und durch Zuſammenſtampfen getötet werden. 
Reiſigwälle mit und ohne Klebemittel für wandernde Raupen 
ſind vielfach in Anwendung; für die Raupen der Nonne, 
des Kiefernſpinners und des Froſtſpanners, dann aber auch 
für verſchiedene Käfer haben ſich die Kleberinge faſt allent- 
halben Eingang verſchafft. 

Revierförſter Tollich empfiehlt nach Fricks -Rund⸗ 
ſchau« das nachſtehende Vorbeugungsmittel: 

Kräftige Durchforſtung und Erziehung gemiſchter Be— 
ſtände; erſtere, weil undurchforſtete Wälder ſtets die eigent— 
lichen Brutſtätten der Nonne bilden, während lichte Be— 
ſtände von ihr verſchont bleiben. Letztere deshalb, weil 
Miſchwaldungen ſich gegen alle ſchädlichen Einflüſſe am 
widerſtandsfähigſten erwieſen haben. So lange noch kein 
Abſchluß der Nonnengefahr zu erwarten iſt, bleibt die 
Pflicht der im Frühjahr und Sommer durchzuführenden 
Arbeiten beſtehen. Dieſe ſind: 

1. In allen Beſtänden, wo im Herbſt ein ſtärkerer 
Falterflug beobachtet worden iſt, ſind jetzt Probefällungen 
zu veranlaſſen, um ſich ſicher über die Menge der Eier— 
ablage zu informieren. 

2. Gleich anfangs April ſind die Kontrolleimungen 
durchzuführungen, welche ſich bis jetzt als Kontrollmaß— 
regeln bewährt haben. 

3. Mitte April und anfangs Mai Töten der Spiegel- 
raupen. j 

4. Probeſtammfällungen zum Zwecke der Raupen— 
konſtatierung und Reviſion der Kotprobeflächen. 

5. Gewinnt man den Eindruck, daß ſich vorausſicht— 
lich ein Fraßherd bilden könnte, ſo iſt dieſe Fläche ſofort 
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zu iſolieren und dieſer Teil noch während des Naupen- 
zuſtandes zum Abtrieb zu bringen. 

6. Im Sommer fleißiges, unausgeſetztes und gründ— 
liches Abſuchen nach Raupen, Puppen und Faltern. 

7. Das Abſammeln erfolgt unter Aufſicht des Forſt— 
perſonales und ſoll nicht im Taglohn, ſondern nach Stück— 
zahl entlohnt werden, weil die Beſtände gründlicher ab— 
geſucht und die Beaufſichtigung erleichtert wird. 

8. Die geſammelten Eier ſind zu verbrennen, ebenſo 
ſind die Falter auf den Stämmen nicht zu zerdrücken, 
ſondern zu ſammeln und den Flammen zu übergeben. 

9. In ausgeſprochenen Fraßgebieten Errichtung künſt— 
licher Zwinger, in welche alle geſammelten Raupen gebracht 
werden, damit durch die Maſſenanſammlung ein Krankheits- 
herd geſchaffen und überdies den tieriſchen Schmarotzern 
die Möglichkeit geboten wird, ſich vollſtändig entwickeln 
zu können. 

10. Zur Zeit des Falterfluges ſind in den befallenen 
Beſtänden Leuchtfeuer anzuzünden, welche ſich bei ſtärkerem 
Auftreten der Falter ſehr gut bewährt haben. 

Von anderer Seite werden als allgemeine Mittel 
gegen Forſtſchädlinge angegeben: Unmittelbares Ein- 
ſammeln der Käfer, Schmetterlinge uſw. und deren Raupen 
und Puppen; | 

Vernichten der Eierablagen, der Raupen, Puppen; 

Verbrennen befallener Pflanzen in Kulturen; Der: 
brennen des durch Stürme herabgefallenen Reiſigs im 
Altholz; 

Stock⸗ und Wurzelrodung; 

Ziehen von Schutzgräben in Kulturen; 

Errichten von Fanggräben, Fangreiſig, Fangbäumen, 
Fangknüppel, Fangkloben, Brutknüppeln, dann von Iſolier— 
gräben; 

Kräftige Durchforſtung der Stangenhölzer, zeitige 
Entfernung kränkelnder Stangen; 

Entfernung kränkelnder Hölzer und Stöcke; rechtzeitige 
Abfuhr des gefällten Holzes; Sommertrieb und Schaben 
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oder Kantigbeſchlagen der Hölzer und Lagerung an lufti⸗ 
gen, trockenen Plätzen zwecks Austrocknung; 

Schütteln und Anprällen der Bäume; 

Vertilgen durch Inſekten tötende Mittel; 

Fällung der befallenen Bäume im Notfalle; 

Nächtliches Ableuchten mit Zinnfackeln oder Blend— 
laternen und weißen Schirmen (bei der Nonne); 

Eierzählen an Probeſtämmen (bei der Nonne); 

Leim- und Teerringe, Leimſtangen und Leimzäune; 

Entfernung des Unterwuchſes; Zuſammenharken der 
Bodendecke; 

Töten der Spiegel; r 

Zuſammenrechen der Bodenſtreu, Beſtreuen mit Atz— 
kalk und Aufgießen von Waſſer; 

Eintrieb von Schweinen und Hühnern in die Forſte; 

Anſiedelung inſektenfreſſender Vögel, dann von Igeln; 

Entfernen der von den Schädlingen befallenen 
Pflanzenteile; 

Abſchneiden der Stamm- und Zweiggallen; 

Beſpritzen erreichbarer Raupen mit Petroleumemulſion; 

Umbrechen des Bodens mit dem Waldpflug; 

Pflege der Ameiſen, die Nutzen bringen (Rieſen⸗ 
ameiſen ſind ſchädlich). 

Auch das elektriſche Licht hat man zur Bekämp⸗ 
fung geflügelter Inſekten uſw. ſchon herangezogen, nachdem 
es ja längſt bekannt iſt, daß ſolche jede Lichtquelle um— 
ſchwärmen und ſich aus weitem Umkreiſe um dasſelbe 
ſammeln; ſie ſcheuen auch das offene Licht nicht und ver— 
ſengen an demſelben Flügel und Beine. Im Jahre 1908 
waren die prächtigen Waldbeſtände des Lauſitzer Gebirges, 
welche der Stadt Zittau gehören, in Gefahr, durch die 
Nonne vernichtet zu werden. Zur Steuerung der Not 
wurde verſucht, den Nonnenfalter mit Hilfe des elektriſchen 
Bogenlichtes zu vernichten. Zwei große Scheinwerfer wur- 
den auf dem Dache des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes auf- 
geſtellt und dieſelben ſandten ein mächtiges Lichtband die 
ganze Nacht hindurch auf die Waldungen in der Nähe. 
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Die Falter folgten in vielen Tauſenden der Lichtbahn 
gegen die Scheinwerfer hin. Nun war neben derſelben ein 
großer Exhauſtor aufgeſtellt, der die Nonnen in ſeinen 
Luftwirbel verſchlang und vernichtete; in der erſten Nacht 
allein wurden auf dieſe Weiſe 29 49 Nonnenfalter un— 
ſchädlich gemacht. Außerdem taten die Bogenlampen der 
Stadt noch ihre Schuldigkeit, indem man dieſelben alle 
ohne Glasglocke brennen ließ. 

Nach einer anderen Mitteilung hat man mit dem 
elektriſchen Lichte keine beſonderen Erfolge erzielt und iſt 
auch die Annahme, als würden die Inſekten durch Licht 
angelockt, irrig; die Inſekten werden durch das Licht er— 
ſchreckt und fliegen dann umher, ohne ins Licht zu fallen. 
In der oſtpreußiſchen Oberförſterei wurden Verſuche mit 
einem elektriſchen Scheinwerfer gemacht, indem man gleich— 
zeitig Inhauſtoren aufſtellte, die die Luft aus dem Licht— 
kegel dicht vor der Lampe einſaugten. Unmittelbar vor der 
Lampe hatte man ein Netzwerk feiner Drähte ausgeſpannt, 
die rotglühend waren und jedes Inſekt töteten, das ſie be— 
rührte. Wären daher die Nonnen, um deren Vertilgung es 
ſich hier handelte, der Lichtquelle zugeflogen, ſo wären ſie 
alle vom Lichtſtrom mitgeriſſen und vernichtet worden. Auf 
dieſe Weiſe wurden aber in acht Nächten nur 38.000 Nonnen 
gefangen, während von 15 Frauen und ebenſoviel Kindern 
an zuſammen drei Tagen 64.200 an den Stämmen haf— 
tende Nonnen durch Zerquetſchen getötet wurden — eine 
Leiſtung, die auch nach dem Geldwerte weit billiger war, 
als die des Scheinwerfers. Das nächtlich leuchtende Licht, 
auch das elektriſche, hat ſich demnach bisher nicht vorteil— 
haft bei der Vertilgung von Schädlingen verwerten laſſen. 

Man erſieht, daß es einer unausgeſetzten Tätigkeit 
und des Verſtändniſſes bedarf, um allen Forderungen ge— 
recht zu werden und die Schädlinge zu vertilgen. 

Unter den den Wald beherbergenden Inſekten oder 
ſolchen, die hauptſächlich auf Bäumen oder Sträuchern 
wohnen, gibt es ſolche, die durch Vertilgung anderer ziem— 
lichen Nutzen bringen, und zwar unmittelbar und mittelbar. 
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Zu den unmittelbar nützlichen zählt in Deutſchland nur 
die ſpaniſche Fliege, welche gelegentlich, beſonders an 
Eſchen und Liguſter maſſenhaft auftritt und alsdann ge— 
ſammelt, getrocknet und zum Verkauf gebracht werden kann; 
die ſpaniſche Fliege wird aber durch Maſſenblattfraß an 
jungen Eſchen, beſonders in Baumſchulen ſchädlich, ſo daß 
man ſie töten muß. Allerdings beſitzt ſie einen nicht un— 
bedeutenden Verkaufswert. 

Unmittelbaren Nutzen bringen auch noch in Oſterreich⸗ 
Ungarn die Gallen der Knopperngallweſpe, die eine 
ziemlich bedeutende Nebennutzung für die großen Eichen— 
wälder Transleithaniens bedeuten. 

Mittelbarer Nutzen läßt ſich von zahlreichen Inſekten 
erwarten, wichtiger aber iſt die Rolle, welche die Schma— 
rotzerinſekten in der Forſtwirtſchaft ſpielen. 

Viele fleiſchfreſſende Inſekten werden durch un— 
mittelbare Vertilgung ſchädlicher Forſtinſekten nützlich. Unter 
den Käfern zählen hierher Vertreter aus den Familien der 
Laufkäfer, der Kurzflügler, der Aaskäfer, der Stutzkäfer, 
der Buntkäfer, der Trogoſitiden, Nitiduliden, Kukupiden, 
Kolydiiden und der Marienkäferchen, welche teils auf dem 
Boden, teils kletternd an den Stämmen und auf den 
Bäumen, teils eindringend in die Fraßgänge, bald als 
Larven, bald als Imagines ihre Beute bewältigen. In 
ähnlicher Weiſe verfahren unter den Hautflüglern Ameiſen, 
Weg-, Grab- und Falterweſpen, unter den Zweiflüglern 
Raub⸗ und Schwirrfliegen, aus den anderen Inſekten— 
ordnungen die Larven der Ameiſenlöwen, Florfliegen, 
Kamelhalsfliegen, manche Landwanzen, Libellen, die Maul— 
wurfsgrillen u. a. m. 

Von den Schmarotzerinſekten ſind zu nennen: Käfer 
aus der Familie der Anthribiden, die Hautflügler aus den 
Familien der Schlupfweſpen (Ichneumoniden, Edaniiden, 
Brakoniden, Proktotrypiden und Chalcididen), dann einige 
wenige aus der Familie der Gallweſpen. 

Zahlreich und nützlich iſt auch das Heer der Raupen— 
fliegen (Tachininen und Sarcaphaginen) aus der Ordnung 
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der Zweiflügler. Alle dieſe Schmarotzer leben meiſt im 
Inneren ihrer Wirte, ſelten äußerlich ſaugend, die meiſten 
in den Larven und Puppen, einige von den Eiern und 
Imagines ihrer Wirte. Die ganz auffallende Vermehrung dieſer 
Schmarotzer gegen das Ende der großen Fraßkalamitäten läßt 
den urſächlichen Zuſammenhang beider Erſcheinungen erkennen. 
Die Schlupfweſpen und Raupenfliegen ſind im Verein mit 
den paraſitiſchen Pilzen die Hauptfaktoren, welche infolge des 
Vorſprunges durch ihre maſſenhafte Vermehrung auf natür— 
lichem Wege das Gleichgewicht wieder herſtellen. 

Gegen Pflanzenläuſe in den Forſten anzukämpfen, 
hat nach Dr. Nüßlin keine Ausſichten, denn es vermag 
die Bekämpfung der Blutlaus in Obſtgärten oft nur wenig 
zu leiſten. Im Walde kann eigentlich nur in Betracht kom— 
men die Ausbreitung infolge Übertragung durch eine ener— 
giſche Vernichtung der Herde zu verhindern und muß dies 
rechtzeitig geſchehen. Dazu gehören Kenntniſſe und fleißige 
Beobachtung. Im kleinen, d. h. in Forſtgarten und auf 
kleinen Kulturen läßt ſich vielleicht durch Ausſchneiden be— 
fallener Pflanzenteile, ſowie durch Anwendung von Raupenleim 
und inſektentötenden Flüſſigkeiten etwas ausrichten. Dieſe müſſen 
billig und wirkſam ſein, ohne die Pflanzen zu ſchädigen. Ganz 
beſonders ſind in dieſem Sinne Schmierſeifenlöſungen mit 
geringem Petroleumzuſatz zu empfehlen, deren Konzentration 
im ſpeziellen Falle, je nachdem es ſich um zarte Maitriebe, 
ältere Triebe oder Stammteile handelt, zu ermitteln iſt. 


Mittel zur Bekämpfung pflanzlicher und 
tieriſcher Schädlinge auf Pflanzen jeder 
Art. 

In früherer Zeit und auch vereinzelt, beſonders dort, 


wo Schädlinge meiſt in großen Mengen Unheil ſtiften, aber 
wohin neue Bekämpfungsmethoden nicht gedrungen ſind, hat 
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man ſich auf den Gebrauch einfacher Hausmittel, wie Aſche 
von Holz oder Torf, Löſungen von Eiſenvitriol, von 
Pflanzenabkochungen uſw. beſchränkt, Hand in Hand damit 
aber ſtets auch geſtrebt, durch energiſches Vertilgen des Un— 
geziefers mit den Händen, insbeſondere Zerdrücken der 
Raupen, Ausgraben ſolcher aus der Erde (Engerlinge, Maul- 
würfe, Hamſter uſw.) Abhilfe gegen das Überhandnehmen 
derſelben zu ſchaffen. Auch durch Verbrennen mit freien 
Flammen, durch Rauch großer Feuer aus pflanzlichen Mate— 
rialien hat man das Ungeziefer zu bekämpfen verſucht. Aber 
alle dieſe Mittel waren und ſind unzulänglich bei dem 
Umſtande, als die kultivierten Flächen immer größer und 
ausgedehnter, die Arbeiskräfte immer koſtſpieliger werden 
und man iſt zu den »chemiſchen Mitteln« übergegangen, 
von denen einzelne ſchon früher ganz empiriſch gebraucht 
wurden. Sie ſind es, die dermalen die weitaus größte An— 
wendung finden, die ſich vielfach, wenn auch nicht immer 
und unter allen Umſtänden gegen alle Krankheiten und jed— 
wedes Ungeziefer gleich bewährt haben. Ihnen gegenüber 
haben die der neueſten Zeit angehörenden phytopathogenen 
Bekämpfungsmittel, jo vielverſprechend ſolche auch ſind, ſich 
noch nicht einzubürgern vermocht und es haben daher die 
chemiſchen Mittel für den praktiſchen Pflanzenſchutz die weit 
aus größte Bedeutung. 

Die auf chemischer Baſis aufgebauten Bekämpfungs⸗ 
mittel ſind nach Dr. M. Hollrung (Chemiſche Mittel gegen 
Pflanzenkrankheiten) zuſammengeſetzt aus: 

1. Einem Grundſtoffe, auf deſſen Eigenart die Wir- 
kung des ganzen Mittels fußt; 

2. einem Träger, zumeiſt Waſſer, dem die Aufgabe zu— 
fällt, eine geeignete Verteilung des Grundſtoffes zu be— 
wirken, beziehentlich zu vermitteln und 

3. aus Hilfsſtoffen; die Aufgabe der letzteren iſt es, die 
Grundſtoffe erforderlichenfalls in Löſung zubringen (bei— 
ſpielsweiſe Soda oder eine andere alkaliſch wirkende 
Subſtanz bei ſogenannten waſſerlöslichen Olen oder Spiritus), 
ihnen ſchädliche Nebenwirkungen zu benehmen (Kalk), ihre 
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Wirkſamkeit zu verlangſamen und dadurch anhaltender zu 
geſtalten; 

die Ausbreitungsfähigkeit des Mittels zu erhöhen 
(Seife), dasſelbe haftbarer zu machen (Melaſſe, Harz u. 
a. m.). 5 

Die Wirkungsweiſe des Mittels iſt entweder eine 
innere oder äußere. Im erſten Falle erfolgt die Beſeiti— 
gung der Krankheit durch Aufnahme des Mittels in die 
Pflanze, alſo von innen heraus. Im letzteren Falle wird 
die äußerlich an den Gewächſen erſichtliche Krankheitsurſache 
direkt entfernt. 

Nach Art des zu beſeitigenden Krankheitserregers werden 
unterſchieden: Phytozide und Zoozide. 

Zu den Phytoziden zählen alle jene Mittel, welche ge— 
eignet ſind zur Verwendung gegen die durch pflanzliche 
Lebeweſen verurſachten Krankheiten, als Fungizide wer— 
„den ſpeziell die zur Vernichtung niederer Pilze dienenden 
Mittel bezeichnet. 

In analoger Weiſe haben die gegen pflanzenſchäd— 
liche Inſekten gerichteten Mittel die Bezeichnung Inſek— 
tizide erhalten, während unter 

Zoo ziden alle gegen tierische Pflanzenſchädlinge über- 
haupt gebräuchlichen Bekämpfungsmittel zu verſtehen find. 
Die letzteren kommen entweder als Magengifte oder als 
Kontaktgifte, d. i. Berührungsgifte, zur Wirkung. 

Tiere, welche ſaugende Mundwerkzeuge beſitzen, wie 
Schmetterlinge, Schnabelkerfe oder welche, obwohl mit 
beißenden Freßwerkzeugen verſehen, doch gegen die Zu— 
führung vergifteter Nahrung geſchützt ſind, wie Borkenkäfer, 
Samenkäfer, müſſen mit Kontaktgiften zu vernichten ge— 
trachtet werden. Für alle auf freiliegenden Pflanzenteilen 
freſſende Schädlinge eignen ſich dagegen in erſter Linie die 
in den Magen gelangenden und ſo durch Vergiftung den 
Untergang des Individuums herbeiführenden Magengifte. 

Die in Verwendung kommenden Mittel ſind entweder 
vorbeugender oder heilender (furativer) Natur und 
daher ſtrenge auseinander zu halten. 
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Bei den vorbeugenden Mitteln iſt es deren Auf— 
gabe, das Ausbrechen der Krankheit zu verhindern, wie 
beiſpielsweiſe bei Samenbeizen gegen Stein- und Flugbrand, 
ſo daß die Pflanzen ganz oder doch teilweiſe verſchont 
bleiben. Bei den heilenden und kurativen Mitteln da- 
gegegen werden die ſchon beſtehenden Krankheiten beziehent— 
lich deren Erreger zu vernichten geſucht, ſo daß nach Be— 
ſeitigung derſelben die Pflanze wieder in den normalen Zu— 
ſtand zurückkehrt. Von dieſem Geſichtspunkte aus geleitet 
hat man eine große Anzahl von chemiſchen Mitteln in Vor— 
ſchlag gebracht, auch verſuchsweiſe in größerem oder klei— 
nerem Maßſtabe angewendet, aber es hat ſich doch nur 
eine geringe Zahl derſelben praktiſch bewährt und nur mit 
den Verbindungen des Kupfers, Eiſens und Arſens, dann 
des Aluminiums, Kalziums, Magneſiums und Kaliums ſo— 
wie Natriums wurden günſtige Reſultate erzielt; neben 
dieſen ſind es noch eine Reihe von Kohlenwaſſerſtoffen, die. 
in praktiſcher Anwendung ſtehen. Die Urſachen, warum ins- 
beſondere die anorganiſchen Verbindungen nicht in ausge— 
gedehntem Maße zur Anwendung kommen, liegen darin, 
daß man vielfach deren Verhalten gegen pflanzliche und 
tieriſche Schädlinge überhaupt nicht kennt, daß die Wirkungs- 
loſigkeit gewiſſer derſelben erprobt iſt, dann aber auch und 
vielleicht hauptſächlich deshalb, weil viele derſelben das Ge— 
deihen und Wachſen der Pflanzen ſchädigen. Vielfach haben 
Metallſalze, welche giftige Wirkungen auf Menſchen und 
Tiere äußern, auch deshalb Bedenken erregt, weil man an— 
nehmen konnte, daß dieſe Verbindungen in den Pflanzen— 
teilen ſich einfinden, alſo beim Genuſſe dieſer letzteren ihre 
ſchädlichen Einflüſſe geltend machen können. Dieſe Bedenken 
traten namentlich bei dem Beginn der Verwendung von 
Kupferſalzen (Kupfer-Kalkbrühen) auf und haben ſich ſehr 
lange Zeit erhalten. Hollrung bemerkt, daß Befürchtungen, 
der wiederholte Gebrauch der Kupferſalze könne Vergiftun— 
gen der Pflanzen und Früchte, aber auch eine Benachteili— 
gung der Reproduktionsfähigkeit im Gefolge haben, unbe— 
gründet ſind. Slyke hält eine Vergiftung der mit Kupfer⸗ 
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ſalzen beſprengten Trauben für ausgeſchloſſen, Petermann 
hat Kartoffeln kupferfrei befunden und Schmidt hält Wein— 
laub, das mit nicht mehr als 2% Kupfer enthaltender 
Kalkbrühe begoſſen wurde, für ein unſchädliches Viehfutter. 
Selbſt Arſenik ſcheint als Schutzmittel unbedenklich, wäh— 
rend es auf niedere Tiere vergiftend wirkt. Fletcher ana— 
lyſierte Apfel, welche zweimal mit Schweinfurtergrün be— 
ſprengt worden waren, fand aber keine Spur Arſenik. 
Hollrung führt aber auch an, daß eine Vergiftungsgefahr 
für Menſchen und Tiere nicht mehr vorliegt, ſobald die 
Pflanze innerhalb drei Wochen vor der Ernte, beziehungs— 
weiſe vor dem Genuſſe der Früchte oder der Pflanze nicht 
mehr mit Arſenik beſprengt worden iſt. Jedenfalls iſt ins— 
beſondere bei weißem Arſenik Vorſicht am Platze, während 
Schweinfurtergrün weniger bedenklich erſcheint, da es viel— 
fach mit verſchiedenen Zuſätzen verſehen, alſo nicht reines 
Kupferazetatarſeniat iſt. Viele der chemiſchen Mittel ver— 
brennen auch Laub und zarte Pflanzenteile, ſo daß man ſie 
in Verdünnungen anwenden müßte, die auch den Schädling 
am Leben läßt, ſo daß die Behandlung zwecklos erſcheint. 

Nicht in letzter Linie kommen auch die Koſten der 
Mittel in Betracht, denn es handelt ſich um einen Maſſen— 
verbrauch und ein Mittel kann nur dann darauf rechnen, 
auch ausgedehnte Anwendung zu finden, wenn es eben der 
tatſächlich guten Wirkung auch entſprechend wohlfeil iſt. Es 
ſteht beiſpielsweiſe das Queckſilberchlorid (Atzſublimat), wel— 
ches auch in ſtark verdünnter wäſſeriger Löſung (½ für 
gewiſſe Schädlinge) noch vorzügliche Wirkungen aufweiſt, 
viel zu hoch im Preiſe, um Anwendung zu finden. Dies— 
bezüglich werden waſſerlösliche Petroleum- und Karbolineum— 
ſorten weit mehr auf allgemeine Verwendung rechnen können. 

Von anorganiſchen Stoffen ſind nach Dr. M. 
Hollrung (Handbuch der chemiſchen Mittel gegen Pflanzen— 
krankheiten) teils mit guten, teils mit unbefriedigenden Er— 
folgen, teils aber auch ohne Erfolg für die Bekämpfung 
der verſchiedenen Pflanzenkrankheiten herangezogen beziehungs— 
weiſe verſucht worden: 
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Kupferverbindungen, als Kupfervitriol (ſchwefelſaures 
Kupferoxyd) für ſich allein oder in Miſchung und Verbin- 
dung mit Kalk, Kohlenſtaub, Schwefelblüte, Gips, Talk, 
Zucker oder Melaſſe (Sirup), Seife, Salmiak, Ammoniak, 
Kali, Soda, Leim. 

Salpeterſaures Kupferoxyd, Schwefligſaures Kupfer— 
oxyd, Unterſchwefligſaures Kupferoxydul, Schwefelkupfer, 
Kupferchlorid, Eſſigſaures Kupferoxyd, Phosphorſaures 
Kupferoxyd, Kieſelſaures Kupferoxyd, Metaborſaures Kupfer⸗ 
oxyd, Kupferferrozyanür. 

Eiſenverbindungen: Eiſenvitriol (ſchwefelſaures Eijen- 
oxydul), für ſich allein und in Verbindung oder Miſchung 
mit Schwefelſäure, Kalk, gelbem Blutlaugenſalz; Eiſen— 
oxyduloxyd, Eiſenchlorid, Schwefeleiſen, Borſaures Eiſen— 
oxydul. 

Zinkverbindungen: Zinkvitriol (ſchwefelſaures Zinkoxyd 
für ſich allein oder in Verbindung mit gelbem Blutlaugen- 
ſalz), Schwefelzink, Borſaures Zinkoxyd, Chlorzink, Stiejel- 
ſaures Zinkoxyd. 

Bleiverbindungen: Eſſigſaures Bleioxyd. 

Nickelverbindungen: Schwefelſaures Nickeloxyd. 

Arſenverbindungen: Arſenwaſſerſtoff, Weißer Arſenik 
(auch mit Zucker gemiſcht), Arſenſaures Kupfer (Schwein- 
furtergrün) für ſich und in Vermiſchung mit Kupferfalf- 
brühe, anderen Kupferverbindungen; Seife Petroleum; Lon- 
don Purple (Arſen-Kalkverbindung, Abfall von Teerfarb— 
ſtoffabriken); Arſenigſaures Ammonium, Arſenigſaures Na- 
tron und Kali, Arſenſaures Blei, Arſenigſaures Kupferoxyd 
(Scheelſches Grün). 1 

Queckſilberverbindungen: Queckſilberchlorid (Atzſubli⸗ 
mat). 

Chlorverbindungen: Salzſäure, Chlorkalium, Chlor— 
kalzium, Chlorkalk (auch in Verbindung mit Fett), Chlor- 
magneſium. 

Schwefel und Schwefelverbindungen: Schwefel, Schwefel— 
waſſerſtoff, Schweflige Säure, Schwefelſäure, Schwefel- 
kohlenſtoff, Schwefelkalium (Schwefelleber). 
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Kaliumverbindungen: Kaliumhydroxyd (Kalilauge), 
Zyankalium, Rhodankalium, Schwefelſaures Kali auch in 
Vermiſchung mit Seife, Karbolſäure, Salpeterſaures Kali 
auch in Miſchung mit Tabakrückſtänden; übermanganſaures 
Kali, Kaliumalaun. 

Natriumverbindungen: Kochſalz, Chlornatrium, Chili— 
ſalpeter (ſalpeterſaures Natron), Unterſchwefligſaures Natron, 
Borſaures Natron (Borax). 

Bariumverbindungen: Chlorbarium, Kohlenſaurer Baryt, 
künſtlicher, auch in Vermiſchung mit Zucker, Mehl. 

Kalkverbindungen: Atzkalk (Kalziumoxyd), Kalkmilch, 
Chlorkalzium, Chlorkalk. 

Magneſiumverbindungen: Chlormagneſium, Schwefel— 
ſaure Magneſia. 

Ammoniumverbindungen: Ammoniakflüſſigkeit, Rhodan— 
ammonium, Kohlenſaures Ammonium. 

Ferner: Waſſerſtoffſuperoxyd, Salpeterſäure, Borſäure, 
Kohlenstoff, Kohlenoxyd, Chloroform, Formaldehyd, Blau— 
ſäure, Oxalſäure. 

Dann organiſche Stoffe allein oder in Vermiſchung 
oder Verbindung mit anorganiſchen, wie Azetylen, Eſſig— 
ſäure, Glyzerin, Nitrobenzol, Antinonnin (Orthodrinitrokreſol— 
kalium). 

Kohlenſtoffverbindungen: Terpentinöl, Petroleum für 
ſich allein, dann in Miſchung mit Waſſer, mit Kalkmilch, 
mit Seife, mit ſaurer Milch, mit Sand oder Erde, mit 
Nießwurz, mit Kupferkalkbrühe, mit Schweinfurtergrün uſw., 
Benzin, auch Seifenemulſionen desſelben, Paraffinöl in 
wäſſeriger Emulſion, Karbolſäure (Phenol), Kreſol, Lyſol, 
Steinkohlenteer, Kreoſot, Naphthalin, auch in Miſchung mit 
Kalk oder in Benzin gelöſt, Naphthol, Natriumnaphtholat, 
Kupfer⸗, Eiſen⸗ und Kalknaphthol, Kreolin, Thymol. 

Von rein organiſchen Subſtanzen kommen nach 
demſelben Autor in Anwendung: Tierfette, als Trane, 
dann Schweinefett, faſt ausſchließlich als Emulſionen oder 
Seifenlöſungen für ſich allein oder auch in Vermengung 
mit Tabakſaft. 
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Leimlöſungen mit nicht gleichem Erfolg. 

Pflanzenöle und -fette: Rüböl, Baumwollſamenöl mit 
freiem Alkali oder Seife emulgiert. 

Harz (Kolophonium): In Form einer ſehr ver⸗ 
dünnten Seifenlöſung, auch mit tieriſchen Fetten oder Olen 
vermiſcht. 

Holzteer und Holzteeröle: In verſeifter Form (mit 
Alkali oder Seife) ſehr ſtark mit Waſſer verdünnt. 

Terpentinöl: Auch mit Seife und Waſſer emulgiert. 

Inſektenpulver: Für ſich allein, als Auszug mit 
Waſſer, Schmierſeife, dann mit Spiritus, mit Spiritus und 
Salmiakgeiſt. 

Tabak: Wäſſeriger Extrakt, dieſer mit Schmierſeife, 
Alkohol und Waſſer gemiſcht, auch Amylalkohol und Fuſelöl 
zugeſetzt; dann mit Zuſatz von Karbol und Kreolin. 

Quaſſiaholz: Wäſſeriger Extrakt desſelben, auch mit 
Seifenlöſung, Karbolſäure oder Petroleum gemiſcht. 

Nießwurz: Wäſſeriger Extrakt, auch in Miſchung mit 
Schmierſeife und Paraffinöl. 

Ritterſporn: Wäſſeriger Extrakt. 

Walnuß: Wäſſeriger Extrakt der grünen Nußſchale 
(nach der Reife) und der Blätter. 

Paradiesäpfel (Tomaten): Wäſſerige Abkochung. 

Aloe: Löſung der Droge in Waſſer. 

Sabadillſamen: Abkochung mit Waſſer, vermiſcht mit 
Schmierſeifenlöſung. 

Wurmfarnwurzel: Abkochung mit Waſſer unter Zuſatz 
von Schmierſeife. 

Wenn man nun die ganze Reihe der chemiſchen Mittel 
und deren Anwendbarkeit zur Vertilgung von Pflanzen— 
ſchädlingen und Pflanzenkrankheiten durchgeht, ſo gelangt 
man, an Hand der wirklich erzielten Erfolge zu dem Schluſſe, 
daß außer den wirklichen Giften, Arſen- und Queckſilber⸗ 
verbindungen und der Blauſäure (die Entwicklung derſelben 
und Anwendung iſt nicht allein umſtändlich, ſondern auch 
gefährlich), die in den Händen von Arbeitern nicht un— 
bedenklich erſcheinen, eigentlich nur wenige derſelben durch 
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ſchlagende Anwendung vermöge der guten Wirkſamkeit ge— 
funden haben. Es ſtehen hier in erſter Linie die Kupfer— 
präparate, die insbeſondere bei der Weinrebe, dann aber 
auch bei vielen anderen Pflanzen gebraucht werden, dann 
Eiſenvitriol, Tabakslauge, Schwefelkohlenſtoff, Petroleum 
und Verſeifungen des letzteren wie auch des Teers, tieriſcher 
und pflanzlicher Ole, Teer, Kreoſot und einige andere. In 
der allerletzten Zeit iſt es noch das Karbolineum, das, mit 
geeigneten Mitteln in eine mit Waſſer emulgierbare Form 
gebracht, ſchon vermöge ſeiner Wohlfeilheit geeignet iſt, ſich 
ein ausgedehntes Feld zu erobern. Aber auch bei den 
chemiſchen Mitteln ſehen wir, daß nur ſorgfältige Anwendung 
und vielmals deren öftere Wiederholung auch tatſächlich gute 
Reſultate liefern und es ſcheint, daß auch ſie nicht unter allen Um— 
ſtänden Univerſalmittel ſind, ſondern daß an einem Orte die 
Erfolge gute, an anderen Orten aber unzureichende ſein können. 

Die flüſſigen Vertilgungsmittel können je nach ihrer 
Zuſammenſetzung außerordentlich wirkſam ſein und ſie töten 
oft augenblicklich, im Gegenſatze zu den Pulvern, die oft 
erſt nach einigen Stunden zur vollen Wirkung kommen. Es 
iſt aber erforderlich, daß ſie das Ungeziefer, beziehungs— 
weiſe deſſen Brut unmittelbar treffen, was ohne reichliche 
Anwendung nicht unmöglich iſt. Abgeſehen von den mehr 
oder weniger ſchnell flüchtigen Vertilgungsmitteln, wie 
ätheriſche oder alkoholiſche Löſungen oder Auszüge, Terpentinöl, 
Kienöl, Petroleum, ſind aber gerade die die wirkſamſten 
Präparate, welche Alkalien und Säuren enthalten, die nicht 
überall angewendet werden können, denn ſie zerſtören Ge— 
webe, löſen Lacke und Polituren der Möbel uſw. auf und 
ſind eigentlich nur auf Wände und Fußböden, Tür— 
verkleidungen in Gebrauch zu nehmen. 

Speziell bei den Käfern und auch bei anderen Inſekten 
ſtößt man aber bei der Durchführung von Verſuchen auf 
die größten Schwierigkeiten, da ſich die Tiere nicht ganz 
willenlos und leicht dem Willen des Verſuchsanſtellers 
fügen, aber es iſt Malenkovic doch gelungen, einige ganz 
intereſſante Ergebniſſe zu erhalten. Es wurden Mehlwürmer, 

Andsés. Vertilgung von Ungeziefer und Unkraut. 5 
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das ſind die Larven des Mehlkäfers (Tenebrio mollitor) 
in eine Atmoſphäre gebracht, die ausſchließlich aus Blau— 
ſäure, dem heftigſten der bekannten Gifte, beſtand. Erſt nach 
fünf Minuten ſchien es, als wären dieſelben abgetötet. In 
freie Luft gebracht, lebten ſie aber wieder auf. Dieſelben 
Käferlarven wurden in ein faſt gänzlich luftleer gemachtes 
Glasgefäß gebracht. Eine halbſtündige Einwirkung der Luft— 
leere ſchien die Larven auch nicht im geringſten zu ſchädigen. 
Wanzen wandeln auf Zyankalium, Sublimat, Arſenik und 
ähnlichen Giften in trockenem Zuſtande tagelang herum, 
ohne auch nur ein Zeichen eines Mißbehagens zu äußern. 
Aber ſobald den Tieren dieſe Gifte in gelöſtem Zuſtande 
geboten werden, ſind ſie gezwungen, ſolche in den Organismus 
aufzunehmen und gehen dann raſch, etwa in einigen Minuten 
bis wenigen Stunden, ſicher zugrunde. Auch ſonſt ſcheint 
Feuchtigkeit vielfach ein Mittel zur Abhaltung von Inſekten 
zu ſein; es iſt ja bekannt, daß das häufige Waſchen von 
Fußböden am ſchnellſten die Flöhe vertreibt. 

Gegen einzelne Gaſe und Dämpfe, wie jene von 
ſchwefliger Säure (hergeſtellt durch Verbrennen von Schwefel), 
Ather, Azeton, Chloroform, Eſſigſäure und vor allem 
Schwefelkohlenſtoff ſind Käfer höchſt empfindlich. Eine 
Atmoſphäre von Schwefelkohlenſtoff, die ein Menſch vielleicht 
einige Zeit noch ertragen könnte, tötet beiſpielsweiſe den 
Bohrkäfer ſehr raſch, und es gibt kein beſſeres Mittel gegen 
Inſekten jeder Art, als ſie den Dämpfen des Schwefel— 
kohlenſtoffes auszuſetzen. Es genügt, wenn auf 1m? des 
betreffenden Raumes 100 cm? Schwefelkohlenſtoff entfallen. 
Eine 24ſtündige Einwirkungsdauer reicht unter allen Um— 
ſtänden hin. Zur Erzielung eines vollſtändigen Abſchluſſes 
bringt man das Holz in Gefäße, die nach Art der Unrat— 
kanäle mit Waſſer abgeſchloſſen ſind. Auch naſſe Hitze oder 
halbſtündige Einwirkung des Dampfes reicht vielfach hin, 
um Inſekten ſicher zu töten. 

Wie ſchon auf S. 59 erwähnt worden iſt, laſſen ſich 
die bei der Bekämpfung pflanzlicher und tieriſcher Schädlinge 
in Anwendung kommenden Mittel einteilen in: 
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1. Vorbeugende Mittel (Phytozide). 

2. Inſekten tötende Mittel (Inſektizide). 

3. Mittel zur Bekämpfung niederer Pilze 
(Fungizide); in dieſen Gruppen werden ſolche nach den 
Schädlingen, auf welche ſie Wirkungen äußern, nach 
Dr. Hollrung (Chemiſche Mittel gegen Pflanzenkrank— 
heiten) zuſammengeſtellt, nachſtehend angegeben. 

Als den Pflanzenſchädlingen vorbeugende Mittel, 
alſo als Imprägniermittel der Samenkörner, der Stecklinge 
können mit Erfolg verwendet werden: 

Gegen Flugbrand: Waſchen mit Waſſer, Behandeln 
mit heißem Waſſer, Kupfervitriol. 

Gegen Steinbrand: Waſchen mit Waſſer, Behandeln 
mit heißem Waſſer, Schwefelſäure, Kupfervitriol. 
Gegen Kartoffelſchorf: Schwefelleberlöſung, 1% ige 
Atzſublimatlöſung. 

Gegen Haferbrand: Schwefelkalium. 

Gegen Roſt (Getreideroſt): Salzſäure, Schwefelſäure, 
Rhodankalium, Kaliſalpeter, Soda, Zinkvitriol, Kupfer— 
vitriol (2%), Queckſilberchlorid, Eſſigſäure, Oxalſäure. Es 
beziehen ſich dieſe Angaben auf Verſuche, die mit der 
Keimung von Sporen von Puccinia graminis bei Getreide— 
körnern gemacht worden ſind; über praktiſche Ergebniſſe 
läßt ſich nichts ausführen. 

Als Inſekten tötende Mittel, alſo als Inſektizide 
dienen mit mehr oder weniger Erfolg: 

Gegen weichhäutige Schädiger, insbeſondere 
Pflanzenläuſe, Schildläuſe, Blattläuſe: Fiſchölſeife, 
Speckſeife, Baumwollſamenöl⸗, Harzbrühen, Holzteerſeife, 
Teerölbrühe, dalmatiniſches Inſektenpulver, Tabakslauge, 
Quaſſiaholzbrühe (Hopfenlaus), Schwefelwaſſerſtoff, Schwefel- 
kohlenſtoff und Gemiſche mit Alkohol und Seife, Kalilauge, 
weißer Arſenik, Atzſublimat, Chloroform, Blauſäure, 
Petroleum allein und mit verſchiedenen anderen Subſtanzen 
gemischt, Paraffinöl, Karbolſäure, Kreſol, Lyſol, Antinonnin, 
Steinkohlenteeröl, Schwefelleber. 


5* 
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Gegen Blutlaus: Rüböl, emulgiertes Teeröl, In— 
ſektenpulverauszug, Tabaklauge, Quaſſiaholzabkochung, Eijen- 
vitriol, Blauſäure, Petroleum, Karbolſäure, Lyſol. 

Gegen Rindenläuſe auf Apfel- und Birn- 
bäumen: Schweineſpeckſeife. 

Gegen die Reblaus: Harzbrühe, Waſſer (durch 
Überſchwemmen der Weingärten, Schwefelkohlenſtoff (das 
bis jetzt einzig ſichere Mittel), Benzin, Nitrobenzol, Petroleum— 
emulſion, Schwefelkohlenſtoffkalium. 

Laufrey ſchlägt zur Zerſtörung der Phyloxera und 
anderer Inſekten eine wäſſrige Pikrinſäurelöſung vor (1 Ay 
Säure auf 90 7 Waſſer). Von dieſer Löſung ſoll zur Ver⸗ 
nichtung der Phyloxera je 1“ an den Fuß eines Wein⸗ 
ſtockes gegoſſen, eventuell mittels eines Injektors zu tieferem 
Eindringen gebracht werden. Die Operation muß in den 
Monaten Juni, Juli und Auguſt vorgenommen werden. 

Dieſelbe Löſung kann auch zur Vernichtung von In— 
ſekten benutzt werden, welche die Wurzeln der Obſt- und 
anderer Bäume angreifen. 

Unter den Mitteln gegen die Reblaus (allerdings ſtreng 
genommen nicht hierher gehörend) ſind noch zu nennen: 

1. Kräftigung der Weinſtockpflanzungen durch kon— 
zentrierte Düngemittel (unter gleichzeitiger Anwendung von 
Schwefelkohlenſtoffkalium) und 

2. Anbau der Reben auf Flugſandboden. Sand ver- 
hindert das Eindringen der Reblaus und die Verbreitung 
derſelben auf die Weinſtockwurzeln, weil ſich die Sandkörner 
feſt an Stamm und Wurzel anlegen und die Bildung kleiner 
Erdſpalten nicht ſtattfinden kann. In Frankreich und im 
ſüdlichen Ungarn ſind bereits große Sandflächen mit Reben 
beſetzt worden und man hat günſtige Reſultate erzielt. 

Gegen Heu- und Sauerwurm: Tabakauszug mit 
Kupfervitriol, Schmierſeife uſw., Inſektenpulverauszug mit 
Seife, Quaſſiaholzauszug mit Karbolſäure, Schwefelkohlen— 
ſtoff mit alkoholiſcher Seifenlöſung, Schwefelkalium, Petro— 
leumbrühen, Nitrobenzol-Seifenbrühe, Naphthalin-Schwefel⸗ 
pulver, Kreolinbrühen; 
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gegen Aaskäfer: Rübölbrühe, Naphthalin; 

gegen Ameiſen: Leinölbrühe, Petroleum-Sauermilch— 
emulſion; b 

gegen Kohlraupen: Seife-Laugenlöſung, Inſekten⸗ 
pulver⸗Seifenbrühe, Tabakauszug, Paradiesäpfelabkochung, 
Rainfarnkrautabkochung, Schweinfurtergrün -Mehlpulver, 
Petroleumbrühe, Kreſolbrühe; 

gegen den Traubenwickler: Seife-Laugenbrühe, 
Farnwurzel-Schmierſeifebrühe (gegen Weſpen, Raupen), 
Holzteerbrühe, Inſektenpulver-Schmierſeifebrühe, Benzin- 


emulſion; 

gegen Schnabelkerfe: Leimlöſung -Petroleum— 
emulſion; 

gegen Milben: Leimlöſung, Harzbrühe, ſchweflige 
Säure; 


gegen Raupen: Holzteerbrühe⸗Rubina, ſchwefelſaures 
Kali, Chlorkalk, Benzinemulſion (graue Raupe), Holzteer- 
emulſion (Florraupe, Schwammſpinnerraupe), Inſekten⸗ 
pulver⸗Schmierſeifebrühe Gammaraupe), Quaſſiaholz-Seifen⸗ 
brühe (Kohlweißlingsraupen), Quaſſiaholzſpäne-Karbolſäure— 
brühe Obſtbaumraupen), Ritterſpornabkochung (graue Rau— 
pen), Rainfarnabkochung (Kohlraupen), Wurmfarnabkochung 
Traubenwicklerraupen), heißes Waſſer (Kohlraupen), Schwe— 
fel (Afterraupen der Kirſchblattweſpeſ, Schwefelkalium 
(Afterraupen der Kirſchblattweſpe), ſchwefelſaures Kali 
(Saateulenraupen), Kalziumoxyd (Afterraupen der Kirſch— 
blattweſpe), Chlorkalk, Schweinfurtergrün-Mehl oder Kalk 
(Kohlraupen), Schweinfurtergrünbrühe (Spannerraupen), 
arſenſaures Blei (Schwammſpinnerraupen), Petroleum— 
emulſion (Schwammſpinnerraupen, Kohlweißlingraupen, 
Spannerraupen), Benzinemulſion (graue Raupen), Kreſol 
(Kohlraupen). 

gegen Blaſenfüße: Inſektenpulver-Seifenbrühe, 
Tabakslauge, Salpeter -Tabakbrühe, Paraffinölemulſion, 
Karbolſäure, Antinonnin; | 

gegen Schnaken: Inſektenpulver-Seifenbrühe, pulve- 
riges Atzkalkhydrat, Naphthalin⸗Kalkpulver; 
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gegen den Getreidelaufkäfer: Tabakslauge, auch 
gegen das Getreidehähnchen; 

gegen Engerlinge: Erſäufen durch Waſſer, ſchwefel— 
kiesenthaltende Aſche, aus der ſich Schwefelwaſſerſtoff ent- 
wickelt, Schwefelkohlenſtoff, Petroleum-Waſſeremulſion, Petro⸗ 
leum⸗Seifenemulſion, Benzin⸗Seifenemulſion, Steinkohlen⸗ 
teer⸗Naphthalin-Kalkemulſion; 
gegen Erdflöhe: Gemiſch von Schwefelblumen⸗Ruß⸗ 
Atzkalkpulver⸗Gaskalk, Petroleum-Sandmiſchung, Petroleum⸗ 
brühe, Naphthalin-Kalkpulver; 

gegen den Birnſauger— 2% ige Petroleum-Seifen⸗ 
brühe; 

gegen Drahtwürmer: Chlorkalium, Köder aus mit 
Arſenik vergiftetem Klee und Luzerne, Benzin- Geifen- 
emulſion; 

gegen das Spargelhähnchen: Kalkdunſt, Schwein— 
furtergrünbrühe, Karbolſäure (Spargelkäfer), Naphthalin⸗ 
Kalkpulver; 

gegen den Koloradokäfer: Schweinfurtergrün— 
Kupferkalkbrühe; 

gegen Borkenkäfer: Petroleum; 

gegen Heuſchrecken: Holzteerbrühe-Rubina, Schwefel⸗ 
leber, Arſenik-Kleie-Zuckermiſchung; 

gegen Milbenſpinnen: Holzteerbrühe-Rubina, To⸗ 
matenabkochung, Schwefelblumen, Blauſäure, Antinonnin, 
Lyſol, Tabakslauge; 

gegen den Kartoffelkäfer: Schweinfurtergrünbrühe, 
Kreſol; 

gegen die Kirſchblattweſpen: Inſektenpulverauszug⸗ 
Seife, Nießwurzabkochung, Schweinfurtergrünbrühe. 

Für die Bekämpfung niederer Pilze, alſo als Fun— 
gizide kommen nach Dr. Hollrung (Chemiſche Mittel gegen 
Pflanzenkrankheiten) in Frage: 

Gegen falſchen Mehltau: Schweinfurtergrün in 
Miſchung mit Giften, Sodanaphtholbrühe, Tabakauszug 
mit Kupfervitriol, Schmierſeife uſw., ſchweflige Säure, 
Schwefelleber, Kochſalz, Borax, Kalkmilch, Schwefelkalzium, 
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Doppelvitriolkalkbrühe, ſchwefligſaures Kupfer, Kupferkalk— 
brühe, Schwefelkupferkalkbrühe, ammoniakaliſche Kupfer— 
vitriollöſung, ammoniakaliſche Kupferkarbonatlöſung; 

gegen Schwarzfäule der Reben: Kupferkalkbrühe, 
Kupfervitriolſodabrühe, ammoniakaliſches Kupferkarbonat, 
Kupferkarbonatbrühe mit Leim, Schwefelleberbrühe, unter— 
— 7795 Natron, Kalkmilch, Kupferchlorid, Grünſpan— 
rühe; 

gegen Rußtau: Fiſchölharzbrühe, Schwefelleber; 

gegen Roſenweiße der Blätter; Teeremulſion; 

gegen Getreideroſt: Kupferphosphatbrühe, Schwefel⸗ 
leber⸗Kupfervitriolbrühe: 

gegen echten Mehltau: Schwefelpulver, ſchweflig— 
ſaures Kupfer, Lyſolbrühe; 

gegen Blattfleckenkrankheit: Kupferkalkbrühe, Eiſen— 
vitriol⸗Kalkbrühe, Kupfervitriol⸗Boraxbrühe, Kupfervitriol— 
Waſſerglasbrühe; 

gegen Anthraknoſe oder ſchwarzen Brenner: 
Eiſenvitriol, Kupferkalkbrühe, Kupfer⸗Schwefel-Kalkpulver, 
Eiſen⸗ und Kupfervitriolkalkbrühe; 

gegen die Kartoffelkrankheit: Grünſpanbrühe, 
2% ige Kupferkalkbrühe; 

gegen Blattbräune: Kupferkalkbrühe, Kupfervitriol. 

Nach Dr. Hollrung (Chemiſche Mittel gegen Pflanzen— 
krankheiten) ſoll ein brauchbares, wirkſames Vertilgungs— 
mittel den nachfolgenden Anforderungen genügen: 

1. Es muß die Vernichtung des Schädigers ſicher und 
raſch herbeiführen; 

2. es darf dabei für die erkrankte Pflanze keinerlei 
Nachteile mit ſich bringen; 

3. es muß die Eigentümlichkeit beſitzen, ſich über die 
befallenen Pflanzenteile und in die von den Schädlingen 
aufgeſuchten Schlupfwinkel leicht zu verbreiten und alsdann 
längere Zeit haften zu bleiben; 

4. die Koſten müſſen ſehr geringe ſein; 

5. es darf auch für den Laien hinſichtlich ſeiner Zu— 
bereitung erhebliche Schwierigkeiten nicht bieten; 
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6. es muß für Menſch und Tier unſchädlich ſein. 

Die unter 1—4 genannten Eigenſchaften ſind unter 
allen Umſtänden von einem als empfehlenswert bezeichneten 
Mittel zu fordern. Dahingegen wird den unter 5—6 ge— 
nannten Forderungen nicht immer Genüge geſchehen können. 

Vielleicht wäre noch als 7. einzuſetzen, daß die Pflanzen 
durch das Mittel nicht verunſtaltet werden, beziehungsweiſe 
das Ausſehen der Blätter uſw. nicht weſentlich verändert 
wird. 

Im Anſchluſſe an dieſe Ausführungen werden in der 
Folge einige jener Inſektenvertilgungsmittel ſamt ihren Zu- 
bereitungen angeführt, deren Anwendung in größerem Maß— 
ſtabe ſtattfindet und welche ſich ziemlich eingebürgert und 
auch vielfach als brauchbar in der Praxis bewährt haben. 

Es ſind dies: 

Kupfervitriol und Kupferſalzkompoſitionen in feſter 
und flüſſiger Form: Kupfer-Kalkbrühen, Kupfer-Ammoniak⸗ 
brühen, Kupfervitriol⸗Kalkpulver, Kupferſoda, Kupfer⸗Kalk⸗ 
Zuckerbrühen, Kupfer-Zucker-Kalkpulver, Arſen-Kupfer⸗ 
löſungen, Schweinfurtergrünbrühen; 

Eiſenvitriol; 

Schwefelkohlenſtoff und Schwefelkohlenſtoff-Emul⸗ 
ſionen; 5 
waſſerlösliches Karbolineum; 

Petroleum und Petroleum-Emulſionen; 
Tabak; 

Raupenleime und endlich 

verſchiedene Ungeziefer vertilgungsmittel. 


Kupfervitriol und Kupferſalz-Kompoſitionen in feſter 
und flüſſiger Form als Bekämpfungsmittel für 
tieriſche und pflanzliche Schädlinge. 


Kupfervitriol in wäſſeriger Löſung und in Verbindung 
mit Atzkalk darf wohl als das älteſte chemiſche Mittel ins- 
beſondere gegen die Krankheiten der Rebe und auch gegen 
andere tieriſche Feinde angeſehen werden; wenn die Präpa- 
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rate auch gegen die Reblaus verjagten und ſich als wir— 
kungslos erwieſen haben, ſo werden ſie doch gegen Getreide— 
brand, gegen den Heu- und Sauerwurm und andere Reben— 
ſchädlinge, allgemein für die Bekämpfung niederer Pilze an— 
gewendet, da ſie ſich zudem auch verhältnismäßig billig 
ſtellen und Schaden an den Pflanzen nicht verurſachen. Die 
Bedenken, die man anfänglich gegen dieſelben hegte, indem 
man annahm, daß das giftige Kupfer auch in die End— 
produkte der Pflanzen (Trauben uſw.) übergehe, ſind durch 
Unterſuchungen von berufener Seite als gänzlich haltlos 
(ſiehe Seite 60) erachtet worden; der Laie wird ſich aller— 
dings beim Betrachten der ſchön giftig-blaugrünen Wein— 
ſtöcke des Gedankens nicht erwehren können, daß die Sache 
doch gefährlich ſei. Die Zubereitungen des Kupfervitriols 
ſind verſchieden und auch die Konzentrationen der Löſungen 
ſind verſchieden, je nach der Art der Pflanze, der Stärke 
der Infizierung und der Art des Präparates. Alle Zube— 
reitungen müſſen ziemlich ſchnell verbraucht werden, da ſich 
ſolche beim Lagern zerſetzen und wirkungslos werden; um 
dem zu begegnen, hat man auch pulverförmige Präparate 
in den Handel gebracht, die entweder vor dem Gebrauche 
in Waſſer gelöſt oder auf die vorher mit Waſſer genetzten 
Pflanzen mittels Zerſtäubers aufgeſtaubt werden. 

Die Wirkung der Kupfervitriol⸗Kalk⸗Kompoſitionen be— 
ruht nach Hollrung auf dem Kupferhydroxyd und auf der 
feinen Verteilung, in welcher dasſelbe auf die Pflanzenteile 
gelangt. Unter dem Einfluſſe der im Regen enthaltenen 
Kohlenſäure geht das Kupferhydroxyd nach und nach in 
lösliches, kohlenſaures Kupferoxyd über. Sofern in der 
Brühe ein Überſchuß von Kalk vorhanden iſt, bindet dieſer 
zunächſt eine Zeitlang die Kohlenſäure des Regens und erſt 
dann, wenn aller Kalk in Kalziumkarbonat verwandelt 
worden iſt, kann Kupfer in Wirkung geſetzt, d. h. zu Kupfer— 
karbonat umgewandelt werden. 

Neben den reinen Kupferkalkbrühen werden auch ſolche 
mit Zuſätzen von Seife, Salmiak, dann mit Ammoniak 
(ammoniakaliſche Kupferlöſungen), dann an Stelle von Kalk 
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mit Kalilauge und Zucker hergeſtellt. Ferner erzeugt man 
Kupferkarbonatbrühen durch Behandeln von Kupfervitriol— 
löſungen und Löſungen von Soda, wobei das kohlenſaure 
Kupfer als grünliche Maſſe ausfällt. Dieſes wird dann 
nach dem Auswaſchen und Abſitzenlaſſen mit Waſſer 0:06 
bis 010 Gewichtsteile auf 100 Gewichtsteile Waſſer gleich— 
mäßig vermiſcht. Auch mit Zucker oder Melaſſe, dann mit 
Leim und Seife wird Kupferkarbonat zuſammengebracht 
oder ſolches in ſtarkem Salmiakgeiſt gelöſt. Dr. Hollrung 
gibt in ſeinem mehrfach angeführten vorzüglichen Werke eine 
ganze Anzahl von Vorſchriften für die Herſtellung. 

Um eine gute und zuverläſſige Wirkung zu erzielen, 
iſt es erforderlich, die richtigen Mengen der einzelnen Be— 
ſtandteile anzuwenden; allerdings ſind nach den zahlreichen 
Vorſchriften, die für die Bereitung der Brühen angegeben 
wurden, die Anſichten hierüber ſehr voneinander ab— 
weichend; auch die Art der Herſtellung wird nicht gleich— 
mäßig gehandhabt. 

Dr. Hollrung (Chemiſche Mittel gegen Pflanzenkrank— 
heiten) ſagt, daß es von beſonderer Wichtigkeit ſei, daß die 
Kupfervitriolbrühe freie Kupferſulfatlöſung nicht enthalte, 
denn dieſelbe bietet Anlaß, das Laub zu beſchädigen. Das 
Vorhandenſein freien Kupfervitriols läßt ſich erkennen: 

1. Zu der fertigen Brühe wird ein wenig einer Lö— 
ſung von gelbem Blutlaugenſalz in Waſſer hinzugeſetzt und 
weiſt Rotfärbung darauf hin, daß man noch Kalkmilch 
hinzuſetzen muß, denn normale Kupferkalkbrühe weiſt keinerlei 
Färbung durch das Reagens auf. Um die Prüfung zu 
vereinfachen tränkt man Fließpapierſtreifen mit einer Löſung 
von gelbem Blutlaugenſalz, trocknet und taucht jeweils einen 
ſolchen Streifen in die zu prüfende Brühe, welcher ſich bei 
unverändert vorhandener Kupfervitriollöſung rot, ſonſt aber 
nicht färbt. 

2. Neutrales Lackmuspapier kann ebenfalls als Reagens 
dienen; ein in die Kupferkalkbrühe getauchter Streifen wird 
bei Kalküberſchuß blau, bei Überſchuß von Kupfervitriol 
rot; tritt dieſe letztere Färbung ein, ſo muß man noch 
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Kalkmilch jo lange hinzuſetzen, bis die rote Färbung ver- 
ſchwindet. 

3. Auch durch Eintauchen einer blanken Stahlklinge, 
überhaupt eines Gegenſtandes aus Stahl, kann man freie 
Kupfervitriollöſung erkennen. Überzieht ſich das Metall nach 
kurzem Verweilen in der Flüſſigkeit mit einer dünnen 
Schicht von metalliſchem Kupfer, wird alſo rot, ſo iſt die 
Löſung noch mit freiem Kupfervitriol verſehen, der mittels 
Kalkmilch abzuſtumpfen iſt. 

4. Es bietet auch die Färbung der Kupferkalkbrühe 
einen Maßſtab dafür, ob ſie die gewünſchte Beſchaffenheit 
beſitzt oder nicht. Iſt ein zu großer Überſchuß von Kalk— 
milch vorhanden, jo weiſt die Brühe eine etwas ins Pur— 
purne ſpielende Färbung auf. Iſt zu wenig Kalk darin, 
ſo iſt die Färbung grünlichgrau, während normale Kupfer— 
kalkbrühe ſchön himmelblau gefärbt und klar iſt. 

5. Iſt genügend Kalk vorhanden, ſo bildet ſich beim 
Aufblaſen von Luft mit dem Mund auf der auf eine 
flache Porzellanſchale gegoſſenen Flüſſigkeit ein dünnes 
kalkiges Häutchen, im anderen Falle nicht. 

In der richtig hergeſtellten Brühe darf ſich nur ſehr 
langſam ein himmelblauer, flockiger Niederſchlag abſetzen. 

1. Bouille rationelle hydrocuprique. 

Flüſſigkeit zur Bekämpfung und Vorbeugung von 
Krankheiten der Rebſtöcke, beſteht aus: 

7.35% kohlenſaurem Natron, 

968% Kupfervitriol, 

37-48% Kieſelſäure und kieſelſaurer Magneſia (Talkum), 

40·58% Waſſer (Chlorbarium), 

491% Verunreinigungen (Kalk, Eiſen ꝛc.). 

2. Oregonbrühe gegen Schildläuſe nach Marlatt 
beſteht aus: 

18. Gewichtsteilen gelöſchtem Kalk, 
18 


> Schwefelpulver, 
150 > Waſſer, 


0˙15 5 Kupfervitriol. 
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3. Kaliforniſche Brühe gegen Schildläuſe 
nach Marlatt, iſt zuſammengeſetzt aus: 
60 Gewichtsteilen gelöſchtem Kalk, 


30 * Schwefelpulver, 
1000 » Waſſer, 
20 > Kochſalz; letzteres iſt erſt kurz 


vor dem Gebrauche der Flüſſigkeit zuzuſetzen. 
4. 3 Teile Kupfervitriol, 
2 » Kalk oder 
5. 2 Teile Kupfervitriol, 
1 Teil Kalk auf 
95 beziehungsweiſe 97 Teile Waſſer. 

6. Nach Dr. Zucker: 

8 Teile friſch gebrannter Kalk werden gelöſcht und mit 
Waſſer auf 250 Teile verdünnt. Die hierbei zurückbleibenden 
Teile des Kalkes (Verunreinigungen, Unlösliches) werden 
entfernt. Anderſeits werden 

15 Teile Kupfervitriol in 

200 Teilen Waſſer gelöſt und unter Umrühren der 
Kalkbrühe sugejeßt. Das Gemisch wird auf 500 Teile mit 
Waſſer ergänzt. Die Flüſſigkeit enthält demnach in 100 Teilen: 
3 Teile Kupfervitriol, 1˙6 Teile Kalk. 

1. Nach Dammer: 

Man gießt in einen Bottich oder in einen anderen 
Behälter aus Holz oder Steinzeug (aber nicht aus Metall) 

90 2 Waſſer und läßt darin 

2 kg Kupfervitriol auflöſen. Anderſeits nimmt man 
friſch gebrannten Kalk in Stücken, bringt ihn in einen Korb 
und ſenkt denſelben dann in reines Waſſer, aber nicht in 
das Gefäß mit dem Kupfervitriol. Der Kalk wird hierauf 
auf einer feſten, harten und ſelbſtverſtändlich reinen Unter— 
lage ausgebreitet, wo er in kurzer Zeit zu Pulver zerfällt; 
dieſes wird durch ein feines Sieb geſiebt und dann mit 
Waſſer zu dünner Kalkmilch angerührt. Iſt der Kalk fett, 
von guter Beſchaffenheit und friſch gebrannt, ſo genügt ein 
wenig mehr als der dritte Teil des Gewichtes an Kupfer- 
vitriol. Für 2 7) Kupfervitriol nimmt man alſo 700 bis 
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1000 9 Kalk, den man mit dem Waſſer, 107, innig ver- 
miſcht, ſo daß man eine zarte, nicht krümelige Kalkmilch 
erhält. Dieſe wird nach und nach unter andauerndem Um— 
rühren in die Kupfervitriollöſung eingerührt. Man erhält 
eine trübe, blaue Miſchung, aus der ſich beim längeren 
Stehen ein blauer Niederſchlag abſcheidet. Beibt die 
Flüſſigkeit, die ganz klar ſein ſoll, noch bläulich getrübt, ſo 
muß man noch ſo viel Kalkmilch zuſetzen, bis die Flüſſigkeit 
klar iſt. An Stelle von friſch gebranntem Kalk kann man 
auch Kalkmörtel zuſetzen, von dem man aber vier-bis fünf— 
mal ſo viel gebraucht, als von reinem Kalk. 

8. Bordeaux-Solution (Bordelaiſer Brühe) be— 
ſteht aus 

20 Teilen Kupferſulfat, 

20 gebranntem Kalk, 

30 » gewöhnlichem Schiefer, 
800 » Waſſer. 

9. Azurin, auch Eau celeste, ammoniakaliſche 
Kupfervitriollöſung nicht gleichmäßiger Zuſammenſetzung: 

a) 10 % Kupfervitriol, 

15“ Ammoniafflüſſigkeit von 22° Be, 
20002 Waſſer. 
b 5 kg Kupfervitriol, 
17 ſtarkes Ammoniak, 
1000 Waſſer. 
ec) 10 / Kupfervitriol, 
15 / ſtarkes Ammoniak, 
3791“ Waſſer. 
d) 60 %g Kupfervitriol, 
75 kg Soda, 
10“ Ammoniak, 
1000 Waſſer. 

10. Bouillie unique usage, Schutzmittel gegen 
Rebenſchädlinge und krankheiten. Die unter dieſem Namen 
in den Handel kommende Ware iſt eine klare, braune 
Flüſſigkeit mit etwas Bodenſatz, und iſt nach der An- 
preiſung zur Behandlung von durch Pilze und Inſekten 
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E Krankheiten, „ der Reben, be⸗ 

18:71°/, Natronſalze, 

16.31% ſchwefelſaures Kupfer, 

64.98% Waſſer. 

Heufelder Kupferſoda gegen Pflanzenkrank— 
heiten iſt ein pulverförmiges Gemiſch von 

70% Kupfervitriol und 

10% Soda. 


Kupfervitriol-Kalkpulver. 


Man empfindet die Bereitung der Kupfervitriol-Kalk⸗ 
brühen vielfach als eine beſchwerliche und zeitraubende Arbeit 
und hat daher pulverförmige Miſchungen von Kupfervitriol 
mit Kalk, Gips, Speckſtein, Kohlenſtaub in den Handel ge— 
bracht; dieſe Miſchungen müſſen von ſo feinpulveriger Be— 
ſchaffenheit ſein, daß ſie ſich auf die zu ſchützenden Pflanzen— 
teile verſtäuben laſſen. 

1. Cognets-Pulver. 

10 Gewichtsteile Kupfervitriol, 


20 > totgebrannter Gips. 
a) 25 Gewichtsteile Kupfervitriol, 
75 » zu Pulver gelöſchter Kalk, 
125 > Schwefelblüte, 
75 Steinkohle, gemahlen. 
b) 45 Gewichtsteile Kupfervitriol, 
7:3 » zu Pulver gelöſchter Kalk, 
100 » Steinkohle, gemahlen. 
e) Foſtit. 
20 Gewichtsteile Kupfervitriol, 
35 » Talkum. 


2. Kupfervitriol-Kalkpulver nach Whitehead. 
a) Skawindsky-Pulver 
50 Gewichtsteile Kupfervitriol, gemahlen, 
5 > Kalk, zu Pulver gelöſcht, 
170 > Steinkohlenſtaub. 
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b) 125 Gewichtsteile Kupfervitriol, gemahlen, 


375 > Kalk, zu Pulver gelöſcht, 
46 an Steinkohlenſtaub, 
62˙⁵5 » Schwefelblüte. 


Kupferkalkbrühen mit Zucker. 


Der Zuſatz von Zucker bewirkt ein beſſeres Haften auf 
den Pflanzen, aber nach Barth bildet ſich auch Kalkkupfer⸗ 
ſaccharat, welches raſch in das Blattgewebe eindringt. 
1. Nach Peglion: 
a) 15 Gewichtsteile Kupfervitriol, 
100 > Waſſer. 

b) 15 Gewichtsteile Kalk, gebrannt, 
100 > Waſſer, 

c) 75 Gewichtsteile Zucker, 
100 » Waſſer. 

Löſung e) wird mit Löſung a) gemiſcht, dann die 

Kalkmilch hinzugeſetzt und ſchließlich die Miſchung mit 

700 Gewichtsteilen Waſſer verdünnt. 

2. Nach Barth: 
20 Gewichtsteile Kupfervitriol in 
400 Gewichtsteilen Waſſer löſen, in Löſung von 
3 > Zucker in 

300 > Waſſer eingießen, dann 

Kalkmilch aus 15 Gewichtsteilen gebranntem Kalk 

300 Gewichtsteilen Waſſer hinzufügen und ſchließlich 
alles gut durchmiſchen. 

3. Nach Perret: ö 

15 Gewichtsteile Kupfervitriol, 


30 > Fettkalk, 
30 ’ Melaſſe, 
750 > Waſſer. 


Kupfer⸗Zucker-Kalkpulver nach Dr. Hollrung. 


40 Gewichtsteile kalzinierter (entwäſſerter) Kupfer— 
vitriol, 


80 Bekämpfung pflanzlicher und tieriiher Schädlinge uſw. 


50 Gewichtsteile zu Pulver gelöſchter Kalk, 
10 > gemahlener Zucker. 

Bei der Anwendung wird das Pulver zunächſt in der 
Menge von 10 Gewichtsteilen mit 120 Gewichtsteilen Waſſer 
gut vermiſcht und dann noch 

213 Gewichtsteile Waſſer zugeſetzt. Die Brühe muß 
ſofort nach der Bereitung verwendet werden. 


Arſenkupferlöſungen gegen Pflanzenſchädlinge an Feld⸗ 
früchten, Obſtbäumen und in Weingärten, nach Riche. 


1. 20 Gewichtsteile Kupfervitriol, 


20 » gelöſchter Kalk, 
2˙4 > Schweinfurtergrün, 
1500 > Waſſer. 


Der Kupfervitriol wird in einem gewiſſen Anteil des 
Waſſers gelöſt, das Schweinfurtergrün mit Waſſer verrührt, 
dem Kalk zugeſetzt, dieſe Miſchung mit dem Reſt des Waſſers 
vermiſcht und ſchließlich die Kupfervitriollöſung unter einigem 
Durchmiſchen hinzugegeben. Vor dem Gebrauche iſt das 
Präparat ſtets gut aufzurühren. 

2. 10 Gewichtsteile Roggenmehl, 

240 > eee 
1000 > Waſſer. 

Roggenmehl und Schweinfurtergrün werden mit Waſſer 
zu einem gleichmäßigen Brei verrührt und hierauf das ver— 
bliebene Waſſer dieſem unter kräftigem Miſchen beigegeben. 

8. 8 Gewichtsteile Roggenmehl, 


en » Waſſer, 
» gelöſchter Kalk, 
m > Schweinfurtergrün, 
100 > Waſſer. 


Die einzelnen Beſtandteile werden in gleicher Weiſe 
wie bei 1. gemiſcht. 
4. 20 Gewichtsteile Kupfervitriol werden in 
500 Gewichtsteilen Waſſer gelöſt und der Löſung 
zugeſetzt: 


Bekämpfung pflanzlicher und tieriſcher Schädlinge ufm. 81 


1:5 Gewichtsteile Natriumarſenit in 
10 Gewichtsteilen Waſſer, 

10 Gewichtsteile gelöſchter Kalk zin 
500 Gewichtsteilen Waſſer. 


Schweinfurtergrünbrühen. 


Man verwendete früher vielfach Aufſchlemmungen von 
Schweinfurtergrün in Waſſer allein, im Verhältniſſe von 
40 bis 60 Gewichtsteilen auf 1000 Gewichtsteile Waſſer, 
jetzt aber meiſtens dieſes Material in Vermiſchung mit Kalk, 
auch mit Kupferkalkbrühen, Arſenikbrühen, Harzbrühen, 
Seifenlöſungen, zur Vertilgung niederer Pilze. 

Bei Schweinfurtergrünbrühen, wie bei allen Bertilgungs- 
mitteln, welche nicht Löſungen, ſondern Flüſſigkeiten dar⸗ 
ſtellen, in denen ein, wenn auch noch ſo feiner, feſter Körper 
verteilt iſt, iſt häufiges Durchmiſchen während der Anwen— 
dung unbedingt erforderlich. Die aufgeſchlemmten Teilchen 
haben das Beſtreben, ſich zu Boden zu ſetzen, ſo daß die 
Flüſſigkeit bei dem Verſtäuben oder Beſpritzen in den oberen 
Teilen weniger an der eigentlich wirkſamen Subſtanz ent— 
hält als der unteren. Hierdurch wird dann eine ungleich— 
mäßige Verteilung und damit naturgemäß auch ungleich— 
mäßige Wirkung erzielt. An Stelle von Schweinfurtergrün 
wird auch Scheel ſches Grün vorgeſchlagen. 


Harzſaures Kupfer ꝛc. als Ungeziefervertilgungs— 
mittel. 


Nach dem franzöſiſchen Patente Nr. 385.062 vom 
25. Februar 1907 (F. Schirmer) werden Reſinate, z. B. 
Natrium⸗Kalziumreſinat, Natrium⸗Kupferreſinat und Ge— 
miſche dieſer mit Alkalireſinaten in trockener Form oder 
gelöſt oder in Waſſer oder anderen Mitteln fein verteilt, 
als Schutzmittel für Bäume, Reben uſw. gegen Inſekten ver— 
wendet. 


Andes. Vertilgung von Ungezieſer und Unkraut. 6 
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Man verwendet Eiſenvitriol in ſehr verſchieden ſtarken 
Löſungen, von 6°/, bis 40 und 50% in Waſſer, zur Be⸗ 
kämpfung verſchiedener Schädlinge, dann aber auch in Ver⸗ 
bindung mit Kalk, gelbem Blutlaugenſalz (Berlinerblaubrühe), 
mit Schwefelſäure, doch ſind die damit erzielten Wirkungen 
hinter denen mit Kupfervitriol zurückſtehend. Es werden 
Eiſenvitriollöſungen gebraucht gegen die Blutlaus, gegen die 
Blattfleckenkrankheit, gegen Anthraknoſe oder den ſchwarzen 
Brenner und einige andere Pflanzenkrankheiten. 


Eiſenvitriollöſungen gegen niedere Pilze. 


Nach Bolle: 

100 Gewichtsteile Eiſenvitriol in 

200 » Waſſer kochend löſen, dann 

10 Schwefelſäure hinzuſetzen. 
Nach Binnet: 
100 Gewichtsteile Eiſenvitriol werden in 
3 Gewichtsteilen Schwefelſäure gelöſt, dann dieſes 
Gemiſch in 
200 » Waſſer eingerührt. 
Nach Galloway: 
6 kg Eiſenvitriol werden in 

250 cm? Schwefelſäure gelöſt, dann mit 

100 kg Waſſer vermiſcht. 

Man hat auch Gemiſche von Eiſenvitriol und Kupfer⸗ 
vitriol für die Bekämpfung verwendet und gibt Pellegrini 
an, daß man 

10 Gewichtsteile Eiſenvitriol in 

50 Gewichtsteilen Waſſer, 

10 Gewichtsteile Kupfervitriol in 

10 Gewichtsteilen Waſſer löſt, beide Löſungen vermiſcht, 
800 Gewichtsteile Waſſer und dann aus 

10 Gewichtsteilen Atzkalk und 

100 > Waſſer bereitete Kalkmilch hinzuſetzt. 
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Karbolineum. 


Das gewöhnliche Karbolineum (Teerölprodukt) iſt in 
der Praxis ſchon lange als Konſervierungsmittel für Holz 
bekannt und man benützt es für Gegenſtände der verſchie— 
denſten Art. Der Weinbauer ſchützt damit die Rebpfähle 
vor dem Morſchwerden, der Gärtner beſtreicht damit Holz— 
zäune, der Landwirt benützt es für die verſchiedenſten 
Holzgeräte. Überall tritt es uns in ſeiner konſervierenden 
Eigenſchaft entgegen und wenn dies auch begründet iſt in 
der ſtarken Giftigkeit des Karbolineums für die kleinſten 
Lebeweſen, die Bakterien, ſo tritt dieſe Tatſache doch nicht 
in das Volksbewußtſein ein. Es iſt begreiflich, daß unſere 
Praktiker ein ſolches Mittel, das ihnen als guter Freund 
ſchon lange bekannt iſt, auch in ſeiner Eigenſchaft als 
Pflanzenſchutzmittel vielfach gerne aufnahmen und ihm 
überall Aufnahme zu verſchaffen ſuchen. Wenn der ober— 
flächliche Schluß vieler Praktiker, daß das, was dem Pfahl 
und dem Zaun nützt, auch den Pflanzen gut ſein müſſe, 
auch ſehr trivial klingt, ſo birgt er doch ein gutes Körn— 
chen Wahrheit. Das Karbolineum ſoll ja doch auch unſere 
Pflanzen gegen die verderbliche pilzliche oder tieriſche Klein— 
lebewelt ſchützen. 

Das Karbolineum iſt ein Steinkohlenteeröl, tiefbraun 
gefärbt, teerartig ausſehend und ebenſo riechend, welches, 
wie ſchon erwähnt, zum Konſervieren von Holz in der 
Erde und an der Luft benützt wird. Die wirkſamen Be— 
ſtandteile im Karbolineum ſind ſchwere Teeröle (Anthrazen, 
Phenol und deſſen Homologe) und es iſt jenes Produkt, 
welches den höchſten Gehalt an Phenol und deſſen Homo— 
logen (45 bis 48% als Maximum) aufweiſt, am wirk— 
ſamſten. Auch Avenarius, deſſen Produkt noch mit Chlor, 
beziehungsweiſe Chlorzink behandelt iſt, führt aus, daß dem 
Kreoſotöl, das vielfach den Hauptbeſtandteil von Karbo— 
lineumſorten des Handels bildet, die konſervierenden Eigen⸗ 
ſchaften mangeln, daß ſolches alſo minderwertig ſei. 


6* 
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Für die Zwecke der Vernichtung tieriſcher und pflanz— 
licher Schädlinge kommt jedoch nicht das Karbolineum in 
Anwendung, wie es bei der Konſervierung von Holz ge— 
braucht wird; dieſes beſitzt in ſeiner Zuſammenſetzung die 
unangenehme Eigenſchaft, zerſtörend auf die Pflanzen ein- 
zuwirken, ſolche, wie man ſich ausdrückt, zu verbrennen, 
auch dann, wenn es dieſelben nur in ſehr dünner Schicht 
bedeckt. Man hat aber die guten Eigenſchaften dieſes 
Steinkohlenteerdeſtillates in der Weiſe ſich zu Nutzen zu 
machen gewußt, daß man ſolches unter Zuhilfenahme von 
Seife, ätzenden Alkalien und anderen Mitteln in eine ſolche 
Form bringt, daß es mit Waſſer vermiſchbar wird; man 
emulgiert es und in dieſer emulgierten Form, gemeinhin 
als waſſerlösliches Karbolineum bezeichnet, iſt es 
möglich, es in ſo geringen Mengen auf die Pflanzen zu 
bringen, auf denſelben zu verteilen, daß die nachteiligen 
Wirkungen vermöge der geringen Mengen nicht mehr zur 
Geltung kommen können. Das Emulgieren, alſo das Wajjer- 
löslichmachen von vegetabiliſchen und animaliſchen Olen, 
unterliegt keinen beſonderen Schwierigkeiten (ölſaure, fett- 
ſaure Alkalien, Seifen), da es ſich um tatſächliche Verbin— 
dungen handelt und iſt ſchon lange bekannt; aber erſt nach 
und nach im Verlaufe der letzten zehn Jahre iſt es ge— 
lungen, auch Ole mineraliſchen Urſprunges (Teeröle, Petro— 
leum und ſeine Deſtillate) ſo zu präparieren, daß ſie mit 
Waſſer dauerhafte Emulſionen geben; aber dieſe dauernde 
Emulſion iſt abhängig von der Beſ ſchaffenheit der minera⸗ 
liſchen Ole, ſowohl deren Menge, als auch der Menge der 
die Emulgierung vermittelnden Stoffe und wenn der eine 
dieſer letzteren (wie Salmiakgeiſt oder Spiritus) teilweiſe 
verflüchtigt, wird das Gleichgewicht in der Miſchung ge— 
ſtört und die Emulſion wird nicht mehr innig, das Ol 
ſcheidet ſich vorzeitig ab. Es iſt weniger ſchwierig, die zu 
emulgierenden Ole klar herzuſtellen, als haltbare Emul- 
ſionen daraus bereiten zu können. Für die Herſtellung 
waſſerlöslicher Präparate gibt es eine große Anzahl von 
Verfahren, von denen einige hier in der Folge erörtert 
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werden; gründliche Anleitungen dafür finden ſich in Andes, 
»Die Beſeitigung des Staubes«. 

Profeſſor Dr. Lüſtner, Vorſtand der pflanzenpatho— 
logiſchen Verſuchsſtation in Geiſenheim, berichtet (1905, 
Jahresbericht der königl. Lehranſtalt) über die vortreff— 
lichen Erfolge, die er ſeit mehreren Jahren durch den 
Karbolineumanſtrich der Bäume im Winter erzielte. Auf— 
fallend war in dem Verſuchsergebnis namentlich das voll— 
ſtändige Verſchwinden der Schildläuſe (Diaspis fallax) bei 
den mit Karbolineum behandelten Bäumen, ſowie deren 
ſehr üppiger Trieb. In dem gleichen Jahresbericht weiſt 
Lüſtner darauf hin, daß ein einfaches Beſtreichen von 
Krebswunden mit Karbolineum dieſe allmählich zum Ab— 
heilen bringe. 

Nach Aderhold hat ſich das Karbolineum auch gegen 
die Blutlaus bewährt. Es beſitzt hier, wie alle Blutlaus— 
mittel, jedoch auch den Nachteil, daß einige Zeit nach 
dem Beſtreichen die Läuſe ſich doch an den alten Stellen 
wieder anſiedeln. 

Die Frage der Sommerbehandlung der Bäume mit 
Karbolineum hat Profeſſor Lüſtner in Gemeinſchaft mit 
Garteninſpektor Junge in Geiſenheim aufgenommen und 
laſſen ſich die Ergebniſſe in folgenden Sätzen zuſammen— 
ſtellen: -Wie unſere mehrjährigen gemeinſam ausgeführten 
Verſuche zeigten, kann das Karbolineum mit beſtem Erfolg 
gegen verſchiedene tieriſche Schädlinge, beſonders gegen 
Schildläuſe verwendet werden, bei denen die Behandlung 
der Bäume in unbelaubtem Zuſtande erfolgen kann und 
für dieſe Fälle ſind die Karbolineumemulſionen wiederholt 
empfohlen worden. Die Behandlung der Bäume in be— 
laubtem Zuſtande iſt von uns jedoch bisher nicht emp⸗ 
fohlen worden und beabſichtigen wir dies auch vorläufig 
in Zukunft noch nicht zu tun, denn die von uns in dieſem 
Frühjahr in den hieſigen Anlagen eingeleiteten Verſuche 
haben zum größten Teil ſo ſchlechte Reſultate gezeitigt, 
daß wir dringend davor warnen, das Karbolineum bei 
der Sommerbehandlung der Obſtbäume an Stelle von 
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alten, erprobten und bewährten Maßnahmen in der Praxis 
zu verwenden.“ 

Auch bei der Winterbehandlung der Bäume mit 
Karbolineum muß man, um ſich vor empfindlichem Scha— 
den zu bewahren, immer noch mit einiger Vorſicht vor— 
gehen. Es ſpielen hierbei namentlich die Verſchiedenartigkeit 
der im Handel befindlichen Karbolineumſorten eine bedeu— 
tende Rolle. Aderhold hat auf dieſen Umſtand ſchon als 
einen ſehr gewichtigen hingewieſen. Er machte darauf auf— 
merkſam, daß unter dem Namen Karbolineum Produkte im 
Handel ſind, die wohl von demſelben Rohſtoffe (Stein- oder 
Holzkohlenteer) herkommen, in ihrer Herſtellung und End— 
beſchaffenheit aber nicht übereinſtimmen. Dementſprechend 
ſei auch die Einwirkung auf die Bäume eine verſchiedene. 
Eine Karbolineumſorte rief bei den Verſuchen Aderholds 
Wundheilung hervor, eine andere gab Veranlaſſung zu 
einer nicht unerheblichen Vergrößerung der Wunden. 

Auch Lüſtner weiſt auf dieſen Umſtand hin und 
ſagt: Die verſchiedenen Ergebniſſe bei der Prüfung des 
Karbolineums ſind darauf zurückzuführen, daß die einzelnen 
Verſuche hinſichtlich der Verwendbarkeit für Baumkrank— 
keiten nicht mit ein und demſelben Karbolineum vorgenom— 
men wurden, ſondern daß dabei Karbolineumſorten von 
ganz verſchiedener chemiſcher und phyſikaliſcher Beſchaffen— 
heit zur Anwendung kamen. 

Eine noch nicht zu überſehende Bedeutung ſcheint das 
Karbolineum für den Weinbau und die Landwirtſchaft zu 
beſitzen. Die ſchönen und grundlegenden Verſuche Doktor 
Hiltners in München berechtigen hier zu ſehr weitgehen— 
den Hoffnungen. In der Rebkultur darf nach dieſem For— 
ſcher als ſicher angenommen werden, daß das Karbolineum 
ein ausgezeichnetes Mittel gegen die Schildläuſe der Reben, 
ſowie gegen jene Milben, welche die Pilzkrankheit ver— 
urſachen, iſt. Vielverſprechend ſind auch die Wahrnehmun- 
gen, welche Okonomierat Fröhlich bezüglich des Spring— 
wurmes gemacht hat. Für die Beurteilung der Frage, wie 
die Karbolineumbeſpritzung auf die Winterpuppen des 


Bekämpfung pflanzlicher und tieriſcher Schädlinge uſw. 87 


Heuwurmes einwirken, ſind die Verſuche noch nicht ent— 
ſcheidend. 

Hilter führt dann noch weiterhin aus: Von der 
Verwendung des Karbolineums in der Landwirtſchaft oder 
in der eigentlichen Gärtnerei hat man bisher noch nichts 
gehört und doch ſcheint es berufen, auch hier unter Um— 
ſtänden eine bedeutſame Rolle zu ſpielen. Zahlreiche, an 
der Agrikultur⸗botaniſchen Anſtalt ſeit nunmehr drei Jahren 
durchgeführte Verſuche haben allmählich ergeben, daß wir 
in Karbolineum ein ausgezeichnetes Bodendesinfektions— 
mittel beſitzen, das zugleich den außerordentlichen Vorteil 
bietet, den Boden nach einer gewiſſen Ruhepauſe erheblich 
fruchtbarer zu machen. Es verhält ſich nach beiden Rich— 
tungen hin ganz ähnlich wie Schwefelkohlenſtoff, iſt dieſem 
aber weit überlegen durch die Stärke der Wirkung und 
vor allem auch durch den erheblich billigeren Preis, wäh— 
rend es anderſeits der für die Anwendbarkeit des Schwefel— 
kohlenſtoffes ſo bedeutſamen Eigenſchaft, raſch alle Boden— 
teile zu durchdringen, ermangelt. 

Von Hiltner wird auch noch auf die Bedeutung des 
Karbolineums zur Vernichtung von Unkrautſamen und 
Bodenſchädlingen aller Art aufmerkſam gemacht 

Wie bei einem Präparate, welches erſt verhältnis— 
mäßig kurze Zeit in die Praxis eingeführt iſt, ſich nicht 
anders erwarten läßt, erheben ſich natürlich auch Stimmen 
gegen deſſen Geeignetheit und es wird von berufener Seite 
darauf hingewieſen, daß, im Gegenſatze zu den voran— 
ſtehenden Ausführungen, es als Bodendesinfektionsmittel 
ſich nicht eignet. Es ſoll auf den Pflanzenwuchs nicht nur 
nicht fördernd, ſondern im Gegenteil ſchädigend eiuwien 
und für die Bodendesinfektion ſei ungelöſchter Kalk das 
beſte Mittel. 

Es ſcheinen aber alle bisher erzielten Reſultate darauf 
hinzuweiſen, daß das Karbolineum in vieler Hinſicht ein 
für den Obſt⸗ und Weinbau (und in der Landwirtſchaft 7 
hervorragendes Mittel iſt, deſſen volle wirtſchaftliche 
Bedeutung und praktiſche Verwendbarkeit erſt durch weitere, 
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ſehr umfaſſende und zum Teil langwierige Forſchungen und 
Verſuche vollkommen klargeſtellt werden muß. 

Immerhin aber ſcheint es feſtzuſtehen, daß das Karbo— 
lineum zum mindeſten für die Behandlung der Bäume (Obſt⸗ 
bäume) ein ſehr wertvolles Mittel iſt, das ſich eignet, das 
an den Bäumen überwinternde Ungeziefer abzutöten und 
eine geſunde und glatte Rinde zu ſchaffen. Das Karboli— 
neum iſt nach dieſer Hinſicht ein viel wertvolleres Mittel 
als der vielfach übliche Kalkanſtrich, deſſen Wert, wie 
De neuere Unterſuchungen gezeigt wurde, ſehr frag— 
lich iſt. 

Der billige Preis des Karbolineums ſowie ſeine leichte 
Anwendungsweiſe hat auch nicht wenig dazu beigetragen, dieſes 
Schutzmittel ſo raſch volkstümlich zu machen, doch muß man 
ſtrenge darauf ſehen, daß nur ſolche Sorten von Karboli— 
neum zur Anwendung gelangen, die auch tatſächlich den 
Anforderungen entſprechen. Die guten Sorten des Produktes 
ſollen mindeſtens 10 — 15% wirkſames waſſerlösliches Kar— 
bolineum enthalten, es gibt aber auch Sorten, die aus über 
90% Waſſer beſtehen. Dieſes Produkt iſt daher nur gleich— 
wertig einer 4 — 5% igen, ſtatt einer 10 — 15% igen Löſung 
eines anderen, ohne den großen Waſſerzuſatz hergeſtellten 
Karbolineums. 

Das gewöhnliche Karbolineum, wie es im Handel für 
das Konſervieren des Holzes vorkommt, iſt weder für die 
Behandlung der Bäume noch für Baumdesinfektion geeignet, 
ſondern nur das ſogenannte waſſerlösliche. 

Von gewiſſen Teerpräparaten, ſo etwa Kreoſot, das 
als Gemenge von Phenolen und ihren Athern bezeichnet 
wird und das man aus Holzteer durch Behandeln mit Atz— 
natronlauge gewinnt, behauptet man jedoch, daß ſolche ſich 
nicht als unbedingt überall verwendbar erweiſen und muß 
man jedenfalls eine gewiſſe Vorſicht walten laſſen, um nach— 
träglich nicht Schaden zu erleiden. 

In der Lehranſtalt für Weinbau in Geiſenheim wurde 
nachgewieſen, daß an mit Kreoſot imprägnierten Rebpfählen 
gezogene Trauben auch als fertiger Wein einen Kreoſot— 
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geſchmack hatten. Ebenſo wurden weitere üble Erfahrungen 
mit Kreoſotimprägnierungen beim Hopfenbau gemacht, zwar 
nicht durch Beeinfluſſung des Aromas der Hopfendolden, 
ſoweit kommt es nicht, ſondern durch Verhinderung des 
Wachstums der Pflanze en Es wird hierüber fol- 
gendes berichtet: Bekanntlich wird bei Drahtanlagen die 
Hopfenrebe mit Bindfaden in die Höhe gezogen; derſelbe 
kann nur einmal verwendet werden und um denſelben 
wiederholt gebrauchen zu können, kam man auf den Ge— 
danken, denſelben behufs Erhöhung der Widerſtandsfähig⸗ 
keit gegen Witterungseinflüſſe mit Kreoſot zu tränken. Der 
junge Hopfen, welcher ſehr kräftige Triebe hatte, wurde an— 
geleitet, aber nach einigen Tagen war die ganze Anlage, 
über 1700 Stöcke, welk! Da die Witterung bei Tage ſonnig 
und heiß, dagegen nachts kalt war, nahm man an, die 
Ranken ſeien erfroren, obwohl die benachbarten Stangen— 
anlagen ſchön und geſund ausſahen. Die Erſcheinung wurde 
auf das geringe Wärmehaltungsvermögen des Bindfadens 
gegenüber der Hopfenpflanze geſchoben, die welken Triebe 
vom Bindfaden entfernt und friſche angeleitet. Aber nach 
einigen Tagen waren auch dieſe wieder welk, obgleich es 
nachts warm geweſen war. Nun ſtellte es ſich heraus, daß 
das Kreoſot die Urſache des Verderbens der Hopfenranken 
geweſen war und es blieb nichts anderes übrig, als die 
freojotierten Bindfäden zu entfernen und durch neue zu er— 
ſetzen. Friſche Hopfenranken wurden angeleitet und die— 
dieſelben wuchſen tadellos weiter; den Hopfenſtöcken hat es 
weiter nicht geſchadet und die Drahtanlage überholte noch 
ihre Nachbarn an Wachstum und Ertrag. 


Waſſerlösliches Obſtbaumkarbolineum. 


1. An Materialien werden für dieſes Präparat ver— 
wendet: 
75 Gewichtsteile Teeröl, 
» dunfles Kolophonium, 
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35 Gewichtsteile Olſäure, 

79 » Natronlauge von 30° Be. 

Das Kolophonium wird mit einem kleinen Teil des 
Teeröles zuſammengeſchmolzen, nach dem völligen Verflüſ— 
ſi gen des erſteren die Geſamtmenge des Teeröles, dann die 
Olſäure und endlich die Natronlauge unter Umrühren hin— 
zugeſetzt und die Miſchung ſo lange über ſchwachem Feuer 
erhitzt, bis ſolche ganz klar geworden iſt und ſich mit 
Waſſer emulgieren, alſo zu einer milchigen Flüſſigkeit ver- 
miſchen läßt. Da gewöhnlich ½ ß ige Löſungen des Karbo— 
lineums in Anwendung kommen, ſo verwendet man ein 
Teeröl, das 21%, Rohphenol enthält und vermiſcht 32 Ag 
des Produktes mit 100“ Waſſer, ſo daß man eine etwa 
3% ige Karbolineumlöſung erhält. Verwendet man Teeröl, das 
mehr als 21% Rohphenol enthält, will aber die früher ge— 
nannte Menge zuſetzen, alſo mit einer Flüſſigkeit von be— 
ſtimmter Zuſammenſetzung arbeiten, ſo muß man eine zum 
Verdünnen des Teeröles auf 21% Rohphenolgehalt hin— 
reichende Menge Mineralöl hinzumiſchen; iſt dagegen der 
Gehalt an Rohphenol geringer, ſo hilft man ſich in der 
Weiſe, daß man Rohkreſol, wie ſolches im Handel vor— 
kommt, beigibt. Bei höherprozentigem Teeröl das Präparat 
durch eine größere Waſſermenge zu verdünnen, geht nicht 
an, da die Emulgierbarkeit desſelben durch die beſtimmte 
Menge Olſäure und Natronlauge bedingt iſt. Durch Er— 
hitzen des Obſtbaumkarbolineums mit Waſſer erhält man 
ebenfalls eine Emulſion, die ſich durch Zuſatz von Wollfett 
beſtändiger machen läßt. Klar lösliches Obſtbaumkarboli— 
neum kann durch Vermiſchen gleicher Teile Rohkreſol mit 
Schmierſeife erhalten werden. 

Teeröle, wenn ſie eine hinreichende Menge Kreſole und 
Phenole enthalten, laſſen ſich mit wäſſerigen Alkalilöſungen 
allein emulgieren, doch ſind die Miſchungen wenig be— 
jtändig, beſtändiger dagegen jene, bei welchen entweder un— 
mittelbar eine Seifenlöſung, etwa in Geſtalt einer Schmier- 
ſeifenlöſung zugegeben wird oder ſolche, bei denen mit dem 
Teeröl und Kolophonium durch die Natronlauge Olſäure 
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verſeift wird. Man findet häufig als Zeichen einer beſon— 
deren Emulſions fähigkeit angegeben, daß die Miſchung des 
Obſtbaumkarbolineums mit Waſſer milchweiß werden muß, 
indes bietet die Färbung kaum einen zuverläſſigen Anhalts— 
punkt für die Beſchaffenheit des Produktes. Die weiße Fär⸗ 
bung der Emulſion kann durch eine geringe Menge Mine— 
ralöl und vermehrten Zuſatz ſeifenbildender Subſtanzen er— 
zielt werden. Dagegen iſt die Beſtändigkeit der Emulſion 
von Wert für die Wirkſamkeit, damit das Teeröl ſich über— 
all gleichmäßig verbreitet. Verwendet man zu wenig Seife, 
beziehungsweiſe Seife bildende Materialien, ſo fällt die 
Emulſion ſchlecht, d. h. mit geringer Haltbarkeit aus. Waſſer⸗ 
lösliches Karbolineum iſt ein ganz ähnliches Produkt wie 
die in der Schmiertechnik, der Textilinduſtrie uſw. verwen— 
deten waſſerlöslichen Ole. Wie ſchon erwähnt, iſt Wollfett 
ein geeignetes Mittel, die Emulſion beſtändig zu machen, 
auch Leim, Stärke, Dertrin uſw., doch ſind die letzteren 
Stoffe für den hier in Rede ſtehenden ſpeziellen Zweck 
weniger empfehlenswert. Das waſſerlösliche Obſtbaumkar— 
bolineum dient zum Vernichten und zum Vertreiben von 
Erdflöhen, Spinnen, Schaben, Würmern, Raupen, Milben, 
Blutläuſen, Blattläuſen, Wanzen, Schildläuſen, Ameiſen uſw. 
Zum Beſpritzen belaubter Bäume verwendet man es durch— 
aus in Emulſion, die / — 0 %% Rohkreſol enthält. Stämme 
und Aſte werden mit ſtärkeren Löſungen, bis zu 1⅝ Roh- 
kreſol enthaltend, beſpritzt. Die Behandlung der Bäume mit 
dem Präparat kann zu jeder Jahreszeit, ſelbſtredend den 
Winter ausgenommen (ſteht im Widerſpruch mit den Aus— 
führungen auf Seite 85), ſtattfinden, doch müſſen bei Ver— 
wendung ſtarker Löſungen die Unterkulturen ſorgfältig ge— 
ſchützt werden. 

Wirkſame Verbindungen in dem Obſtbaumkarbolineum 
ſind die Kreſole und Phenole, wie ſolche in den Stein— 
kohlenteeren vorkommen und ſie ſind es natürlich auch, die 
den Wert des Produktes beſtimmen; zu große Mengen 
Kreſole und Phenole können an den Obſtbäumen ſelbſt, be— 
ſonders aber an den unter denſelben befindlichen Pflan— 
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zungen bedeutenden Schaden anrichten, während geringe 
Mengen derjelben die damit zu erzielenden Erfolge bedeu— 
tend vermindern. Es iſt daher wichtig, die zu verarbeiten— 
den Teeröle auf ihre Verwendbarkeit zu prüfen und ge— 
ſchieht dies mittels Natronlauge. 

509 einer gut durchgeſchüttelten Probe des Teeröles 
werden mit 50 g Natronlauge von 36° Bè vermiſcht, im 
Waſſerbad gelinde erwärmt und mit der zweifachen Menge 
heißen Waſſers in einen Scheidetrichter geſpült. Nach dem 
Abkühlen werden die auf der wäſſerigen Schichte ſchwim— 
menden Kohlenwaſſerſtoffe mit Petroläther abgenommen 
und nach dem Klären die untere wäſſerige Schicht in einen 
zweiten Scheidetrichter abgelaſſen. Zu dieſer Flüſſigkeit ſetzt 
man ſo viel Salzſäure unter Umſchütteln, bis dieſelbe deut⸗ 
lich ſauer reagiert und ſich das Rohphenol oben abſcheidet. 
Dieſes Rohphenol nimmt man mit wenig Ather auf und 
läßt die Atherlöſung nach Entfernung der unteren wäſ— 
ſerigen Schicht in ein gewogenes Becherglas laufen. Den 
Ather läßt man bei Zimmertemperatur verdunſten, trocknet 
zirka 30 Minuten bei 50°C und wiegt nach dem Erkalten 
die Maſſe als Rohphenol. Ein Übelſtand iſt es, daß ſich die 
Atherſchichten von der wäſſerigen Schicht ſchlecht trennen 
laſſen, da beide ſtark dunkel gefärbt ſind. Man muß hier⸗ 
bei beſonders vorſichtig ſein und die Arbeit bei durchfallen⸗ 
dem Licht vornehmen, auf allzu große Genauigkeit kann 
dieſe Beſtimmung nicht Anſpruch machen, doch iſt ſie für 
den vorliegenden Zweck genügend. Aus dem Phenol- und 
Kreſolgehalt beſtimmt man dann die zur Verdünnung be— 
ziehungsweiſe zur Emulgierung anzuwendende Waſſermenge. 

2. 20 Gewichtsteile Teeröl ſpezifiſches Gewicht 1˙03, 

0˙456 > Natronlauge von 1˙23 ſpezi⸗ 
fiſchem Gewicht, 8 
0˙952 > Kolophonium. 

Das Harz wird mit dem Teeröl zuſammengeſchmolzen, 
worauf man die Natronlauge langſam zufließen läßt und 
tüchtig umrührt. Einen Eßlöffel voll von dieſer Löſung ver⸗ 
dünnt man mit 1“ Waſſer und beſtreicht damit die Bäume. 
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3. Truncus Carbolineum Plantarium ſtellt 
eine dunkelbraune, alkaliſch reagierende, ſtark nach Teer rie— 
chende Flüſſigkeit dar, die nach einer chemiſchen Analyſe aus 

81·85% Waſſer, 

11˙81% Steinkohlenteeröl und 

6˙34% Seife beſteht. Die Seife iſt in gelöſter Form 
vorhanden und dient dazu, das Teeröl in einen waſſerlös— 
lichen Zuſtand überzuführen. 

4. Folia Carbolineum Plantarium. Dieſe grau- 
braune, alkaliſch reagierende, ſtark nach Teer riechende Flüſ— 
ſigkeit iſt zuſammengeſetzt aus: 

92·41% Waſſer, 

549% Steinfohlenteeröl, 
2-10°,, Seife, die, in gelöſter Form vorhanden, eben— 
falls die Emulgierbarkeit des Teeröles bezweckt. 


5. Waſſerlösliches Kreoſotöl. 


50 Gewichtsteile dunkles amerikaniſches Kolophonium, 
50 >» Kreoſotöl, 

56 » Kalilauge von 25° Be, 

10 > denaturierter Spiritus. 


Das Kolophonium wird mit einer kleinen Menge des 
Kreoſotöles zuſammengeſchmolzen und ſo bald alles flüſſig 
iſt, der Dampf des Duplikatorkeſſels abgeſtellt oder das 
Feuer ausgezogen, worauf man den Reſt des Kreoſotöls 
einrührt, wodurch gleichzeitig eine Abkühlung der ganzen 
Menge ſtattfindet. Nun beginnt man mit dem Eintragen 
der Lauge und dieſes wird ſo lange fortgeſetzt, bis das Ol 
faſt klar erſcheint. Die Menge der Kalilauge iſt nur an— 
nähernd angegeben, denn die Beſchaffenheit der Kreoſotöle 
iſt ſehr verſchieden und ſie erfordern durchans nicht gleiche 
Mengen Lauge. Iſt das Ol faſt ganz klar geworden, ſo 
ſetzt man ſo viel Spiritus hinzu, bis ſolches vollkommen 
blank erſcheint; es iſt in Waſſer klar löslich. Soll es hin— 
gegen nur emulgierbar ſein, ſo erſetzt man einen Teil des 
Kreoſotöles durch ein billiges Mineralöl. 
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6. Emulgiertes Teeröl nach M. Walt. Spalte— 
holz. Die Umwandlung von Teerölen und ihrer Beſtand— 
teile in einen Zuſtand, in dem ſie ſich mit Waſſer leicht 
miſchen laſſen (emulgieren), geſchieht derzeit vielfach mit 
Seifen. Die ſo hergeſtellten Emulſionen haben den großen 
Nachteil, daß die fettſauren Alkalien oder Seifen, welche 
ſie enthalten, durch den Gehalt des Waſſers an Salzen 
teilweiſe oder ganz zerſetzt werden, was eine Trennung der 
Emulſion im Gefolge hat. Nun hat es ſich gezeigt, daß die 
alkaliſchen Löſungen des Kaſeins oder der Albuminate ſich 
vorteilhaft zur Emulgierung von Teerölen, Phenolen und 
Mineralölen eignen. An Stelle der alkaliſchen Kaſeinlöſungen 
kann man mit Vorteil auch die alkaliſchen Löſungen der— 
jenigen Zerſetzungsprodukte des Kaſeins oder anderer Eiweiß— 
ſubſtanzen (Leim) verwenden, welche ſich bei der Einwirkung 
von Alkakien oder alkaliſchen Salzen oder durch ſchwache 
Fermentation dieſer Produkte bilden. Man erhält z. B. 
wenn man 1% Kaſein mit 15 kg einer 1—2% igen Lauge 
behandelt. Es entwickelt ſich hierbei Ammoniak und es bilden 
ſich eiweißhaltige Zerſetzungsprodukte, welche teils in ver— 
dünnten Säuren löslich, teils unlöslich ſind. Dieſe Produkte 
können getrennt werden, um jedes für ſich allein zur Ver— 
wendung zu gelangen, oder man kann die alkaliſche Miſchung 
unmittelbar für die Emulgierung der Ole verwenden. In 
manchen Fällen erweiſt es ſich als vorteilhaft, die Wirkung 
des Kaſeins und ſeiner Zerſetzungsprodukte durch einen 
kleinen Zuſatz von Harz zu unterſtützen, während in anderen 
Fällen ſich ein ſolcher als nutzlos erweiſt. Die mit Hilfe 
der alkaliſchen Löſungen des Kaſeins oder ſeiner Zerſetzungs— 
produkte hergeſtellten Emuſionen von Steinkohlenteerölen und 
Phenolen haben nicht den Nachteil, ſich bei Gegenwart von 
hartem Waſſer, das viele Salze enthält, zu zerſetzen, weil ſie 
Seifen nicht enthalten. Dieſe Produkte geben aber mit Salz- 
löſungen beſtändige Produkte, ſo daß die Möglichkeit der Verwen— 
dung eine allgemeinere wird, als diejenige des Kreolins, Lyſols 
und anderer ähnlicher Produkte. Man miſcht beiſpielsweiſe: 
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650 kg Kreoſotöl, das einen Gehalt von ungefähr 
60% an Phenolen beſitzt, mit 350 kg Kaſeinlöſung, welche 
12 kg Kaſein und 12 7 Salmiakgeiſt von 0˙985 enthält. 
Man bekommt auf dieſe Weiſe eine mehr oder weniger 
milchige Flüſſigkeit, welche man mit Waſſer in jedem Verhältniſſe 
miſchen kann und deren Zuſammenſetzung folgende iſt: 
Rohes Kreoſotöl e ehe 657% 


Waſſer 1 399% 
J 12%. 
Ammoniak. 0˙2% 


Dieſe Miſchung beſitzt einen Gehalt von 30—350% 
an Phenolen, welcher Gehalt bei der Herſtellung von Kreolin 
mittels Harzſeifen nicht erzielt werden kann, da es ſonſt 
nicht mehr möglich wäre, die Emulſion haltbar zu machen. 


Prüfung waſſerlöslicher Karbolineumſorten. 


Um ſich ein Urteil bilden zu können, welche Garantien 
man beim Kaufen einer Karbolineumſorte fordern darf, 
gibt Dr. E. Molz, Leiter der Pflanzenſchutzabteilung der 
chemiſchen Fabrik Flörsheim, ein Verfahren bekannt, welches 
es dem Praktiker ermöglicht, wenigſtens über zwei wichtige 
Punkte der Karbolineumpräparate, die Waſſerlöslichkeit und 
den Waſſergehalt derſelben, ſich Klarheit zu verſchaffen. 

1. Prüfung auf Waſſerlöslichkeit. Man gibt zu— 
erſt 10 Löffel voll deſtilliertes Waſſer oder ganz klares 
Regenwaſſer und hierauf einen Löffel waſſerlösliches Karbo— 
lineum in einem Glaſe zuſammen und läßt dann das Glas 
mit der Flüſſigkeit einige Tage oder eine Woche ſtehen. 
Gutes Karbolineum muß hierbei eine weiße, milchartige 


ie beziehungsweiſe reinem) eee ine 
auf den Pflanzenteilen hervorgerufen werden können. 
Scheidet ſich aber ſofort oder nach kurzer Zeit am Grunde 
der Flüſſigkeit oder auf deren Oberfläche eine ölige oder 
ſchmierige Schicht ab, ſo iſt das Karbolineum als waſſer— 
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lösliches Produkt ſehr minderwertig. (Es iſt aber erforderlich, 
daß Karbolineum in ſehr feiner Verteilung, die nur durch 
hohe Emulſionsfähigkeit erreicht werden kann, zur An— 
wendung kommt, ſonſt wirkt ſolches auf zarte Pflanzenteile 
zerſtörend.) 

2. Prüfung auf Waſſergehalt. Man miſcht drei 
Löffel voll des zu prüfenden waſſerlöslichen Karbolineums 
mit drei Löffel voll klarem aber gewöhnlichem Petroleum 
in einem Arzneiglaſe durch kräftiges Schütteln. Bei den mit 
Waſſer nicht verdünnbaren Karbolineumſorten erhält man 
auf dieſe Weiſe eine klare, einheitliche Flüſſigkeit, die ſich 
auch bei längerem Stehen nicht trübt oder in mehrere 
Schichten trennt. Tritt nach dem Miſchen eine erhebliche 
Trübung ein, ſo iſt das Produkt in der Regel durch un⸗ 
zuläſſige Mengen Waſſers verdünnt. Die Verdünnung iſt 
um ſo ſtärker, je größer die unten im Glaſe befindliche 
Waſſerſchicht, beziehungsweiſe Schicht wäſſeriger Flüſſigkeit 
iſt. Die Petroleumprobe ermöglicht dem Praktiker, ſich 
wenigſtens gegen eine übermäßige Verdünnung mit Waſſer 
zu ſchützen. Es muß jedoch betont werden, daß im übrigen 
die verſchiedenen Karbolineumſorten, die ſeit neuerer Zeit 
auch vielfach unter verſchleierter Bezeichnung im Verkehr 
ſind, in ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung große Verſchieden— 
heiten aufweiſen und davon ihr Wert oder Unwert als 
Pflanzenſchutzmittel in erſter Linie abhängig iſt. 

In der Jahresverſammlung des Schweizeriſchen Ver— 
eins analytiſcher Chemiker in Schwyz (1907) ſtellte Kel⸗ 
hofer⸗-Wädenſwyl folgende Forderungen auf, welche ſowohl 
für die zur Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten, als auch 
für die zu Desinfektionszwecken beſtimmten Kreſolpräparate 
Gültigkeit haben ſollen: 1. Dieſelben ſollen vollkommen 
klar ſein, ſowie in Waſſer, Alkohol, Ather, Petroleum, 
Benzin, Benzol, Chloroform und Glyzerin löslich; 2. ſie 
müſſen wenigſtens 50% Phenole (Kreſole) vom Siedepunkt 
187—210°C enthalten, was dann zutrifft, wenn 100 em 
in einem etwa 300 cs faſſenden Fraktionierkolben mit ſtets 
gleich tief eingeſetztem Thermometer (Kugel etwa 1 em unter 
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dem Anſatz der Übergangsröhre) im Metallbade bis zu 
210% deſtilliert, nach Zuſatz von etwas Kochſalz zum 
Deſtillate und gemiſcht eine Kreſolſchicht von mindeſtens 
45 ems liefern. 


Schwefelkohlenſtoff und ⸗emulſionen. 


Schwefelkohlenſtoff, hauptſächlich noch in der Weiſe 
hergeſtellt, daß man in geſchloſſenen Retorten Schwefel- 
dämpfe über glühende Holzkohlen leitet und dann neuerlich 
behufs Reinigung deſtilliert, iſt in rohem oder unvollkommen 
gereinigtem Zuſtande eine blaßgelbe, höchſt widerwärtig 
riechende Flüſſigkeit von 1'293 ſpezifiſchem Gewicht. In 
reinem Zuſtande iſt die Flüſſigkeit waſſerklar, leicht be— 
weglich, ſtark lichtbrechend von durchdringend chloroform— 
artigem Geruch; ſein ſpezifiſches Gewicht iſt 1˙2684, ſein 
Siedepunkt liegt bei 46°5°C. Er verflüchtigt ſich ſchon bei 
gewöhnlicher Temperatur, iſt ſehr leicht entzündlich und 
verbrennt mit blauer Flamme. Mit Luft gemiſcht, ſind die 
Dämpfe ſehr exploſibel. Er löſt ſich zu weniger als 1 in 
Waſſer, iſt mit Alkohol, Ather, Chloroform, Benzol uſw. in 
allen Verhältniſſen miſchbar. 

Schwefelkohlenſtoff wird noch immer als das einzig 
ſicher wirkende Mittel gegen die Reblaus erachtet und findet 
ausgedehnte Anwendung. 

Setzlinge der Reben, die unter der Behandlung wenig 
oder gar nicht leiden, wenn man ſolche zu einer Zeit vor— 
nimmt, wo der Saft noch nicht zur Entwicklung gekommen 
iſt, werden durch eine Zeitdauer von ½ bis 12 Stunden 
bei einer Temperatur von 20°C der Einwirkung von 
Schwefelkohlenſtoffdämpfen ausgeſetzt und hierbei allenfalls 
vorhandene Rebläuſe und deren Eier ſicher getötet. In den 
Weingärten ſelbſt werden in Entfernungen von 50 zu 50 cm 
mittels beſonderer Stoßeiſen 60 cm tiefe Löcher in den 
Grund gemacht, dann mit 150 — 200 9 Schwefelkohlenſtoff 
ausgegoſſen und mit Erde wieder bis zum normalen Niveau 
bedeckt. Um das ſchnelle Entweichen des Schwefelkohlenſtoffes 
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zu verhindern, wird ſchließlich mit Waſſer begoſſen; Waſſer 
iſt zwar leichter als Schwefelkohlenſtoff, aber es verhindert 
die feuchtgemachte Erde doch die Verdampfung desſelben, 
und zwingt ihn, ſich in dem Erdreich auszubreiten. Die 
Arbeiter müſſen ſich natürlich durch Reſpiratoren oder Zu— 
binden des Mundes und der Naſe vor dem Einatmen 
ſichern und Rauchen iſt denſelben unbedingt zu verbieten. 

Neben Schwefelkohlenſtoff iſt auch das aus demſelben 
durch Verſetzen mit einem alkoholiſchen Kaliumhydroxyd her- 
geſtellte Kaliumxanthogenat (xanthogenſaures Kalium), das 
allerdings weſentlich höher im Preiſe ſteht, als Mittel 
gegen die Reblaus im Gebrauch. 

Auch gegen die Engerlinge, Wurzelmaden verſchiedener 
Art, Wurzelläuſe, kann Schwefelkohlenſtoff vorteilhaft an— 
gewendet werden; man bringt denſelben ebenfalls in Löcher, 
die jedoch weniger tief ſind, und in weſentlich geringerer 
Menge in den Erdboden, in dem er ſich dann in Gasform 
verbreitet und die Schädlinge abtötet. Die Geeignetheit des 
Mittels zur Vertilgung von Rübennematoden iſt noch nicht 
vollſtändig erprobt, dagegen hat man gegen Läuſe auf 
Pflanzenteilen durch Aufſtellen mit Schwefelkohlenſtoff ge— 
füllter kleiner Schalen und Überdecken dieſer und der Pflanzen 
verſuchsweiſe gute Reſultate erzielt, jedoch dürfte ſich das 
Verfahren in der Praxis als zu umſtändlich erweiſen. 

Nach allen bisher gemachten Erfahrungen, ſcheint der 
Schwefelkohlenſtoff ganz im allgemeinen ein ſehr geeignetes 
Mittel zur Behebung der ſogenannten Bodenmüdigkeit 
zu ſein. 

Dem Schwefelkohlenſtoff wird nachgerühmt, daß er alle 
jene Hinderniſſe beſeitige, die bis dahin der Entwicklung 
der Bodenorganismen entgegenſtünden, wodurch der im Acker 
feſtgelegte, den Pflanzen unzugängliche Stickſtoff frei und 
von ihnen aufgenommen würde. Der Schwefelkohlenſtoff 
wird in den Gärtnereien zum Treiben von Zierſträuchern 
und Blumen vielfach verwendet, beſonders aber bei der 
Reblausbekämpfung, da er nach den vorliegenden Angaben 
zum größten Teil die Rebläuſe vernichtet, die Reben— 
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müdigkeit des Bodens aufhebt und deſſen Fruchtbarkeit 
erhöht. 


Schwefelkohlenſtoff-Emulſionen. 


Dieſe Emulſionen haben im allgemeinen keine beſonderen 
Erfolge erzielen laſſen, da wenn dieſelben ſtärker gehalten 
werden bei Behandlung der Weinreben ſchon Schaden an 
denſelben eintritt. 

1. Nach der entomologiſchen Verſuchsſtation in Florenz: 

160 Gewichtsteile Schmierſeife 
10˙0 > Alkohol 
12˙0 5 Schwefelkohlenſtoff; 
das Mittel iſt vor der Anwendung auf 1 Gewichtsteil mit 
45— 50 Gewichtsteilen Waſſer zu verdünnen. 
2. Nach Targioni und del Guercio: 
I 


? II. 

Schwefelkohlenſtoff. . 10 Gewichtsteile 5 Gewichtsteile 

Spirituöſe Seifenlöſung 10 >» 10 > 

En. 80 » 985 >» 
Petroleum. 


Das Petroleum wird ſchon ſeit langen Jahren 
als bewährtes Vertilgungsmittel der Wanzen verwendet 
und es hat ſich auch bei Pflanzen, insbeſondere als Schutz— 
mittel gegen Inſekten mit ſaugenden Mundwerkzeugen und 
gegen ſolche Schädlinge, deren Körperbedeckung weich iſt, 
bewährt. Allerdings iſt das Petroleum an und für ſich 
gegen Pflanzen von nicht ungefährlichem Einfluſſe und muß 
man dasſelbe vorſichtig und am beſten in Vermiſchung mit 
Sand oder Erde, in Miſchung mit Waſſer, die aber ſchwer 
homogen, d. h. in gleichmäßig vermiſchtem Zuſtande zu 
erhalten iſt, verwenden; als beſonders geeignet haben 
ſich die waſſerlöslichen, d. h. mit Waſſer emulgierbaren 
Petroleumkompoſitionen bewährt, die aus Petroleum, Seife, 
Soda, auch wohl aus Alkali, Olein, Spiritus und Petro— 
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leum in Verbindung mit Waſſer hergeſtellt werden. Bei 
dieſen Kompoſitionen gelangt das Petroleum in ſehr geringen 
Mengen auf die Pflanzen, ſcheidet ſich nach dem Zerſetzen 
der Emulſion auf den Teilen derſelben aus, iſt von nach— 
haltiger Wirkung und vermag keinen oder nur wenig 
Schaden anzurichten. Petroleumemulſionen werden beſonders 
angewendet gegen Engerlinge, verſchiedene Larven, gegen Erd— 
flöhe, Kohlraupen, Spannerraupen, gegen den Heu- und Sauer— 
wurm, gegen die Apfelmotte, Graseulenraupen, die Möhren- 
fliege, junge Kohlwanzen, Zikaden, Blatt- und Schildläuſe. 

Das Petroleum kann ſowohl in Form von Rohöl, wie 
es aus den Gruben kommt, wo es zu ſehr billigen Preiſen 
erhältlich iſt, als auch in raffiniertem, gereinigtem Zuſtande 
(Petroleum, Leuchtöl) zur Anwendung kommen und werden 
wohl die Lokalverhältniſſe zumeiſt ausſchlaggebend ſein, 
welche der beiden Sorten in Anwendung zu kommen hat. 
Bei der Behandlung des Bodens mit Petroleum gegen unter 
der Erde vorhandene Schädlinge werden in angemeſſenen 
Entfernungen Löcher in den Boden geſtoßen und dieſe mit 
der Flüſſigkeit gefüllt; dieſe letztere verteilt ſich dann ſehr 
bald in dem geſamten Erdreich und angeſichts der Inſekten 
tötenden Wirkung werden bald alle Lebeweſen vernichtet 
jein. Mit den Petroleum, Sand- oder Erde- oder Säge— 
ſpänemiſchungen kann man die Bodendecke überſtreuen, den 
oberſten Teil der Erdkrume auch damit miſchen; das 
Petroleum kommt dann durch Eindringen ſehr bald auch 
in die unteren Erdſchichten. Die Petroleum-Emulſionen 
werden wie alle flüſſigen Inſekten-Vertilgungsmittel mittels 
der geeigneten Vorrichtungen in ſehr fein verteiltem Zuſtande 
aufgeſtäubt. Nachſtehend werden einige Anleitungen für 
Petroleum⸗, Sand- und Sägeſpänemiſchungen und Betroleum- 
Emulſionen gegeben. 


Petroleumpulver. 


1. Man vermiſcht 12 Gewichtsteile Rohpetroleum unter 
beſtändigem Durchmiſchen mit annähernd 85 Gewichtsteilen 
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trockener Erde oder trockenem Sand, ſo daß ein gleichmäßig 
durchtränktes Pulver ſich bildet. 

2. 30 Gewichtsteile Sägeſpäne oder Holzmehl weicher 
Hölzer werden mit 15 Gewichtsteilen Rohpetroleum innig 
vermiſcht und dann noch ſo viel Sand oder Erde hinzu— 
geſetzt, daß nach tüchtigem Durcharbeiten ein eben noch 
feuchtes Pulver vorhanden iſt. 

Bei Verwendung von Leuchtöl muß man, der Dünn— 
flüſſigkeit Rechnung tragend, die Menge desſeben entſprechend 
verringern. 


Petroleum-Emulſionen. 


1. 210 Gewichtsteile Rohpetroleum, 
20 


> raffiniertes Harzöl, 
20 > Deſtillat-Olein, 
7˙5 > Natronlauge von 18° Be 
7˙5 > denaturierter Spiritus. 


Die Herſtellung iſt ſehr einfach und erfordert keine 
beſonderen Kenntniſſe. Man rührt Mineralöl, raffiniertes 
Harzöl und Olein in einem Keſſel zu einer gleichmäßigen 
Miſchung zuſammen. Anderſeits ſtellt man eine Miſchung 
von gleichen Gewichtsteilen Natronlauge und Spiritus her 
und fügt hiervon vorſichtig ſo viel zu der Ollöſung, daß 
ſolche nach dem Durchmiſchen klar iſt und ſich mit Waſſer, 
neunmal jo viel als Ol, dauernd emulgiert. 

2. 100 Gewichtsteile Rohpetroleum, 


45 » Harzöl, roh, 
25 > raffiniertes Harzöl, 
60 ’ Olſäure, 
40 > Türkiſchrotöl. 
3. 230 Gewichtsteile Rohpetroleum, 
75 > Olſäure auf 50°C erwärmt, 
be Natronlauge von 30° Be einrühren, 


abfühfen laſſen, dann 67˙5 Gewichtsteile denaturierten 
Spiritus hinzumiſchen Eine allenfallſige Trübung wird 
durch Hinzugabe von Olein, die nicht genügende Emulſions— 
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fähigkeit durch Vermehrung der Menge der Lauge in das 
richtige Verhältnis gebracht. 


Tabak als Bekämpfungsmittel von Ungeziefer. 


Tabakextrakt, der jetzt vielfach in Zigarren- und 
Tabakfabriken im großen dargeſtellt wird, iſt ein ganz vor— 
zügliches Bekämpfungsmittel gegen tieriſche Pflanzenſchäd⸗ 
linge und wird hierbei eine Löſung von 2%g derſelben 
in 1002 Waſſer angewendet; dieſelbe iſt leicht herſtell— 
bar, da der Tabakextrakt ſich ſofort auflöſt und die 
Anwendung geſchieht durch Aufſpritzen gleich nach dem Ab— 
trocknen des Morgentaus, ehe die ſengenden Sonnenſtrahlen 
auf die Pflanzen einwirken können. Tritt unmittelbar nach 
dem Beſpritzen feuchtes Wetter oder Regen ein, ſo muß das 
Verfahren wiederholt werden. Gegen Blattläuſe, Raupen, 
den Erdfloh, das Spargelhähnchen, die Ackerſchnecke bewährt 
ſich die Tabakextraktlöſung vorzüglich. Auch bei der Blutlaus 
iſt die Wirkung ſicher, nur muß die Beſpritzung wiederholt 
vorgenommen werden. Auch Saatbeete von Levkojen und 
Kohlarten werden durch Tabakextrakt vom Erdfloh befreit 
und überall, wo ſich tieriſche Pflanzenſchädlinge gezeigt 
haben, bildete die Tabakextraktlöſung ein verläßliches Schutz⸗ 
und Befämpfungsmittel. 

Der Tabakrauch wird bekanntlich von allen Gegen- 
ſtänden leicht angenommen und Räume, in denen viel ge- 
raucht wird, ſind für viele Perſonen zum Aufenthalt un⸗ 
geeignet, weil der Geruch der Verbrennungsprodukte des 
Tabakes ein äußerſt unangenehmer und ſehr lang anhaltender 
iſt. Es iſt bekannt, daß ſich unter der Einwirkung des 
Tabakrauches alles bräunt, aber es ſind die Wirkungen des 
Tabakrauches noch wenig beobachtet worden, obwohl ſie 
ſehr intereſſant und von nicht zu unterſchätzender Bedeutung 
ſind. Ein Stück rohes Rindfleiſch in dünne Scheiben geſchnitten, 
dem Tabakrauch ausgeſetzt, wird von den Hunden nicht 
berührt; gelingt es aber, ihnen ein ſolches Stück in einer 
Umhüllung von Brotkrume beizubringen, ſo erfolgt der Tod 
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in einer Stunde. Ein Stück Kalbfleiſch mit Tabakrauch 
geſättigt, im Ofen ausgebraten, ſo daß der Saft ausgefloſſen 
iſt, bringt Ratten, die davon freſſen, gleichfalls den Tod 
(ein ſehr einfaches und leichtes Mittel, ſich von dieſer Plage 
zu befreien). Gekochtes Rindfleiſch erregt unter allen Um- 
ſtänden Erbrechen. Dieſes gar gemachte Fleiſch, gekocht oder 
gebraten, nimmt den Tabakrauch mehr oder weniger an, je 
nach dem Grade des Garſeins, Roaſtbeef, Beafſteaks am 
meiſten, dann der Braten, am wenigſten das auf andere 
Weiſe zubereitete Fleiſch. Das Eindringen des Rauches ver— 
mindert ſich mit dem Kaltwerden des Fleiſches. Die Wirkung 
hängt auch von der Beſchaffenheit des Rauches ab und teilt 
ſich der Rauch von friſchem oder naß gewordenem Tabak 
leichter mit, als der von leicht brennendem, deſſen Rauch 
weniger ſchwer iſt. Am gefährlichſten, alſo am meiſten 
ſchädlich wirkend, ſind die letzten Züge aus einer Zigarre 
oder aus einer kurzen Pfeife. 

Die Verſchiedenheit der Tabake hat ebenfalls verſchiedene 
Wirkung. Erdbeeren oder Himbeeren, dem Rauche ausgeſetzt, 
ſind vollſtändig ungenießbar. Wenn nun ſchon Nahrungs- 
mittel wie Fleiſch, bei welchem das Eindringen des Tabak— 
rauches doch nur ſchwer erfolgen kann, ſo gefährliche Wirkung 
haben, wie viel mehr andere Produkte, wie beiſpielsweiſe 
Mehl, welches der Rauch vollkommen durchdringen kann, 
Milch uſw. Bedingung für das ſich Geltendmachen der 
Schädlichkeit des Tabakrauches iſt natürlich in erſter Linie, 
daß die Nahrungsmittel unmittelbar der Einwirkung des— 
ſelben ausgeſetzt werden — je mehr ſich der Rauch in einem 
Raume verbreitet, um jo weniger wird er empfunden —; 
zweitens aber wird auch ein gewiſſer Feuchtigkeitszuſtand 
des anzuräuchernden Objektes erforderlich ſein, damit der 
Tabakrauch auf demſelben haftet. Ganz trockene Nahrungs- 
mittel werden weniger der Gefahr des Vergiftens aus— 
geſetzt ſein. 

Jedenfalls könnten die vorgenannten Beobachtungen 
der vergiftenden Wirkungen des Tabakrauches für die Ver⸗ 
tilgung von kleinen Säugetieren nutzbar gemacht werden, 
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wenn dieſe letzteren nicht vor dem Geruche zurückſchrecken, 
der allerdings durch ſogenannte Witterungen zu verdecken 
wäre, indem man in beſonderen Vorrichtungen Tabak ver- 
brennt, deſſen Rauch unmittelbar auf Fleiſch uſw. einwirkt. 
Ob der Tabakrauch auch Inſekten, wie Wanzen uſw., zu 
beſeitigen imſtande iſt, könnte durch einfache Verſuche des 
Verbrennens von Tabak in geſchloſſenen Räumen leicht 
erprobt werden. 

Gegen Blattläuſe auf Rübſenfeldern und in Hopfen⸗ 
pflanzungen hat ſich nach Direktor Brien der Tabakextrakt 
ſehr gut bewährt. Eine 2% ige Löſung desſelben hat die 
im Jahre 1903 ſehr von Blattläuſen befallenen Sommer- 
rübſenfelder vollſtändig von dieſen Ungeziefer befreit, obgleich 
nur eine einmalige Beſpritzung angewendet wurde. Zum 
Beſpritzen diente die Auſtriaſpritze, doch muß bei derſelben 
ein Mundſtück benützt werden, das die feinſte dunſtartige 
Verſtäubung der Flüſſigkeit geſtattet. Ein ähnlicher Erfolg 
wurde mit dieſem Mittel von einzelnen Landwirten in 
Hopfengärten erzielt. Aus verläßlichſter Quelle weiß man, 
daß Landwirte, welche ihren von Blattläuſen befallenen 
Hopfengarten rechtzeitig mit 2% iger Tabakextraktlöſung 
beſpritzten, 20 Meterzentner Hopfen ernteten, während Nach⸗ 
As welche dies unterliegen, nur 45 Meterzentner gewinnen 
onnten. 


Verſchiedene Tabakextrakt-Präparate. 


Zur Herſtellung des Tabakextraktes werden die ſtarken 
und ſchwachen Rippen der Blätter, die zum Beizen der 
Blätter verwendeten Saucen und endlich überhaupt alle 
Abfälle verwendet, indem man ſolche mit geeigneten Waſſer— 
mengen andauernd kocht und die Flüſſigkeit nach dem 
Durchſeihen auf einen beſtimmten Nikotingehalt einkocht. Es 
iſt nun natürlich für die Wirkſamkeit des Präparates der 
Gehalt an Nikotin außerordentlich wichtig, denn davon 
hängt es ab, mit wieviel Waſſer ein ſolches zu verdünnen 
iſt. Sajo gibt als gut wirkendes Mittel eine Löſung von 
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2 Gewichtsteilen Tabaklaugenextrakt mit 145% 
Nikotingehalt in 
100 Gewichtsteilen Waſſer an, in anderen Bor: 
ſchriften findet man nur Tabakauszug oder Tabakslauge 
angegeben. Vielfach wird der Tabakextrakt auch mit Schmier— 
ſeife, Holzgeiſt, Amylalkohol und Kreolin, Kupfervitriol, 
Kochſalz kombiniert. 
BR en Kepler 
9 Gewichtsteile Tabakauszug 
6 


> Schmierjeife, 
ey Kartoffelſpiritus, 
30 » Weingeiſt, 
150 » Waſſer. 


2. 45 Gewichtsteile Tabakblätter werden in 50 Ge— 
wichtsteilen Waſſer ausgekocht und das daraus erhaltene 
Filtrat in einer Löſung von 

825 Gewichtsteilen Schmierſeife in 


100 > Waſſer gelöſt, erkalten ge— 
i laſſen und 
210 Gewichtsteile Fuſelöl zugeſetzt, 
eingerührt. 


Dr. Hollrung erwähnt noch die nachſtehenden Zu— 
ſammenſetzungen. 
3. 50 Gewichtsteile Tabaksauszug, 
1 Schmierſeife, 
100 > Waſſer; gegen die Hopfenlaus. 
4. Gegen den Heu- und Sauerwurm. 
6 i karboliſierter Tabakſaft, 


2˙7 > Kreolin, 
15 » Seife. 
150 » Waſſer. Anwendung in 2:5°/,iger 
Löſung. 
5. 1% bis 2 Gewichtsteile eingedickter Tabakauszug, 
1 %¼½ bis 2 » Kochſalz, 
110 5 Waſſer; als Spritzmittel 


gegen Kohlraupen. 
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6. 4 Gewichtsteile Tabakſaft, 
01 > Kupfervitriol, 
100 > Waſſer, gegen Heu- und Sauer⸗ 
wurm und falſchen Mehltau. 
7. Nach Jamina gegen falſchen Mehltau, Heu- und 
Sauerwurm 
55 Gewichtsteile Tabakſaft, 


330 » Schmierſeife, 
2:5 » Kreolin, 
25 > Kupfervitriol, 
11˙0 > Kalilauge, 
100˙0 > Waſſer. 


Die Schmierſeife wird in der angegebenen Waſſer⸗ 
menge gelöſt, ebenſo der Kupfervitriol in der Kalilauge; 
beide Löſungen unter kräftigem Umrühren miſchen, ſchließlich 
Tabakſaft und Kreolin hinzuſetzen und alles durch kräftiges 
Durchmiſchen vereinigen. 


Raupenleime. 


Man bezeichnet als Raupenleime ſtark klebende, dabei 
aber nicht austrocknende Kompoſitionen aus Harz (Kolo- 
phonium), Olen, dann auch Teer, welche beſtimmt ſind, auf 
die Stämme der Obſt- und Waldbäume in einem Gürtel oder 
Ring von 4 bis 10 cm Breite aufgeſtrichen zu werden; mit- 
unter trägt man den Raupenleim auch nicht unmittelbar auf 
den Stamm, ſondern auf entſprechend breite Streifen von 
Pergament- oder Olpapier auf, legt dieſes dann um die 
Stämme und bindet es mittels Schnur oder Draht feſt, 
derart, daß das Papier feſt anliegt und Inſekten dazwiſchen 
nicht durchſchlüpfen können. 

Guter Raupenleim muß eine entſprechende Konſiſtenz 
aufweiſen, zäh und dickflüſſig jein, doch unter dem Ein— 
fluſſe der Sonnenwärme nicht ſo weit erweichen, daß er ab— 
rinnt und nicht mehr klebt; er darf aber auch bei niederer 
Temperatur nicht feſt und trocken werden, dann würden 
die Inſekten nicht darauf haften, ſondern darüber hinweg— 
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kriechen, wie es auch der Fall iſt, wenn der Leim nach 
längerer Zeit austrocknet. Es iſt nicht ſehr leicht, einen 
unter allen Einflüſſen der Temperatur und den Nieder- 
ſchlägen bis zu einem gewiſſen Grade unveränderlichen, 
den Zwecken ganz entſprechenden Leim herzuſtellen; die 
nachfolgenden Anleitungen ergeben gute Reſultate, doch wird 
man da und dort Verſchiebungen in den Mengenverhält— 
niſſen müſſen eintreten laſſen. 


1. Peringſcher Brumataleim. 
Man ſchmilzt 
700 9 Holzteer mit 
500 9 Kolophonium und 
500 9 ſchwarzer Seife zuſammen, vermiſcht gut 
und verdünnt die Maſſe dann mit 
300 9 reinem Fiſchtran. 
2. 500 ſchwarzes Pech werden mit 
200 9 dickem Terpentin zuſammengeſchmolzen und 
der Maſſe noch 
375 9 Leinöl behufs Verflüſſigung zugeſetzt. 
3. 500 9 Rüböl werden mit 
1000 9 Schweinefett unter Umrühren auf dem Feuer 
vermiſcht und 
1000 9 Kolophonium darin zum Schmelzen und 
Löſen gebracht. 
4. In gleicher Weiſe werden vereinigt: 
500 9 Kolophonium, 
2000 9 Schweineſchmalz, 
2000 9 Stearinöl (Olſäure). 
5. 200 Teile Fichtenharz, 
1000 >» Kolophonium, 


140 Terpentin, 

80 » Pieis Liquid, 
500 » Schweinefett, 
240 >» Rüböl, 

200 - Seb. Ovil. 
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6. 50 Teile Kolophonium, 
40 „ Schweinefett. 
40 » Stearinöl (Olſäure). 

7. 30 Teile Kolophonium, 

40 „ Rüböl, 

20 Schweinefett, 
10 Schmierſeife, 
100 » Holzteer. 

Dieſe Klebmaſſe wird in geſchmolzenem, alſo warmem 
Zuſtande mittels eines ſteifen Borſtenpinſels auf Kleb— 
gürtelpapier geſtrichen, wie man ſich ſolches durch Tränken 
von dünnem Packpapier mit Firnis herſtellt. Die Breite 
des Klebgürtels braucht 10 em nicht überſteigen. Derſelbe 
wird ungefähr 1 n über der Erde am Stamme mit zwei 
Bindfäden (oben und unten) befeſtigt. Vor Anlegen des 
Papieres muß noch die Rinde des Stammes glatt gemacht 
werden und, nachdem das Klebgürtelpapier befeſtigt iſt, 
wird dasſelbe mit dem ſogenanten Raupenleim bepinſelt. 
Ubrigens iſt der geeignetſte Zeitpunkt des Anlegens Ende 
Oktober oder Anfangs November. Der Zweck des Kleb— 
gürtels iſt bekanntlich der, die Weibchen des Froſtſpanners 
(Cheimatopia brumata L.), welche flügellos ſind und inner— 
halb der erwähnten Zeit von dem Erdboden aus am 
Stamme aufwärtsklettern (aufbäumen) abzufangen. Zur 
ſelben Zeit ſieht man die Bäume an ſonnigen Tagen von 
kleinen grünen Schmetterlingen, den Männchen, um- 
ſchwärmt, welche die an den Zweigen ſitzenden Weibchen 
zur Begattung aufſuchen. 

8. Gewöhnliche Harzwagenſchmiere wird als das beſte 
Mittel bezeichnet, um die Weibchen des Froſtſpanners von 
den Bäumen fern zu halten. Es wird ein Ring von Papier 
mit Schnüren oder Draht um den Baum befeſtigt und die 
Wagenſchmiere auf das Papier geſtrichen. Sollte die 
Schmiere etwas zu dick ſein, ſo ſetzt man etwas Olſäure hinzu. 

9. 1000 9 dicker Terpentin. 

500 9 Kolophonium werden mit 
750 9 Kiefernteer zuſammengeſchmolzen. 
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10. Man ſchmilzt 

30 Gewichtsteile rohes Wollfett mit 

10 Gewichtsteilen Blau- oder Paraffinöl zu— 
ſammen und rührt dem Gemenge nach dem Abkühlen auf 
30°C noch ein Gemiſch von 

15 Gewichtsteilen Harzöl, 

25 » rohem Harzöl und 

10 » hellem Blauöl ein. Nach qutem 
Umrühren bringt man noch 30 Gewichtsteile Anſatz (Mutter- 
fett) zu und rührt bis zum Erkalten die ſtetig dicker 
werdende Maſſe. 


11. Es werden gemiſcht 
50 Gewichtsteile blaues Harzöl, 
50 > dickes Harzöl (Stocköl) und 
0˙5⁵ > Parakautſchuklöſung und ver⸗ 
ſeift mit 
56 Gewichtsteilen Atzkalkbrei. 


12. 100 Gewichtsteile Kolophonium, 
70 > Schweinefett, 
66 » Rapsöl. 


Verſchiedene Ungeziefer-Vertilgungsmittel. 


1. Gegen Ruſſen, Schwaben und größere Käfer. 


109 friſch geglühter Kienruß, 
109 Saftgrün, 
240 9 weißer Arſenik in Pulver. 


2. Das Ungeziefer-Vertilgungsmittel »Puffi— 


beſteht aus einer mit fettlöslichem Teerfarbſtoff grün ge 
färbten Miſchung von 

Petroleum und 

Amylazetat l(eſſigſaures Amyloxyd). 
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3. Nach Verein. Staat. Pat. Nr. 896.094. 


1 Gewichtsteil auf etwa 30° B& eingedampfte Lauge 
der Sulfitzellſtoffabrikation wird mit 
2 Gewichtsteilen Keroſin (Leuchtpetroleum) oder einem 
anderen ähnlichen Ole verſetzt; die ſich bildende klare Löſung 
iſt ſehr wirkſam zur Vernichtung von Ungeziefer in Gärten 
uſw. Behufs Gebrauches wird die Flüſſigkeit mit 
10 Gewichtsteilen Waſſer verdünnt. 


4. Nach Ferdinand von Strantz in Berlin 
(D. R. P. Nr. 200.305). 


Während in vielen Fällen, insbeſondere bei grünen 
Pflanzen, nur ſchwache Kalklöſungen angewendet werden 
können, die nicht mit Sicherheit wirken, weil ſtärkere Kon- 
zentrationen die Pflanzen ſchädigen und gleiches auch bei 
Ammoniak der Fall iſt, können bei der gleichzeitigen Ver⸗ 
wendung beider Flüſſigkeiten ſo ſchwache Konzentrationen 
benützt werden, daß die Pflanzen keine Schädigung erleiden; 
die Schädlinge aber werden ſicher abgetötet. Die Flüſſigkeit 
beſteht aus einem Gemiſch von Gaswaſſer mit Kalkwaſſer 
(Atzkalh), mit der die zu ſchützende Pflanze behandelt wird. 


5. Nach Emil Eskenaſy im Pans dorf 
(D. R. P. Nr. 168.186). 


Es handelt ſich hier um ein Verfahren zur Entfernung 
und Tötung von Ungeziefer, gekennzeichnet durch die Ver⸗ 
wendung von Azetylentetrachlorid. Das Azetylentetrachlorid 
kann nach D. R. P. Nr. 154.657 leicht dargeſtellt werden, 
iſt eine aromatiſch riechende, indifferente, nicht brennbare 
Flüſſigkeit, die bei 145° ſiedet und kann ohne jedes Bedenken 
hinſichtlich der Feuergefährlichkeit oder Giftigkeit überall zur 
Vertilgung von Ungeziefer angewendet werden. 
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6. Nach E. Fichtenau (Schwed. Pat. Nr. 23.418). 


Fettſäure, Harzſäure oder ein Gemiſch beider mit Aloe— 
extrakt verſetzt, gut gemiſcht und getrocknet. Erforderlichen— 
falls kann auch Petroleum oder Lavendelöl mit Alaun zu— 
geſetzt werden. 


7. Nach Dr. F. Sauer in Potsdam 


verwendet man zum Töten von ſchädlichen Lebeweſen 
in geſchloſſenen Räumen die Gasgemiſche, welche ſchwerer 
als Luft ſind, derartig, daß man die Gasgemiſche dem 
zu behandelnden Raum von der tiefſten Stelle aus zuführt. 
Die tödlichen Gaſe dringen ſicher in alle Räume ein. Bei 
dem zunächſt erfolgenden Verdrängen der Luft von unten 
nach oben werden auch die abzutötenden Tiere nach oben 
getrieben, ſo daß ihr Einfangen oder Einſammeln erleichtert 
wird. Um die Räume wieder mit Luft zu füllen, ſaugt man 
das Gas in die Zuführungsleitung ab. 


8. Knodolin 
beſteht aus 400 Teilen Kaliſeife mit 60% igem Waſſergehalt, 
6 >» Amylalkohol, 
2 bis 3 Teilen Nitrobenzol, 
10 Teilen xanthogenſaurem Kali. 


9. Eclair von Valmorel. 


bildet ein hellgrünes Pulver und enthält 
38.9% eſſigſaures Kupfer, 
246% ſchwefelſaures Natron neben Kaolin. 


10. Keletis Antiſpora 


iſt zuſammengeſetzt aus 
80% ͤ Talkum (Federweiß), 
15% Karbolſäure, 
5% Waſſer. 
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11. Tur von Ermiſch. 
Gemiſch aus 
86·7% Karbolſäure, 
6˙1% Kalk, von welchen etwa 5% als ſchwefelſaurer 
Kalk vorhanden ſind. 


12. Jenkers Antidin 


iſt anſcheinend ein Gasfabriksprodukt, welchem ein Zuſatz 
von Kalk gegeben wurde; es enthält 

8:6% freien Schwefel und 

16% Kalziumſulfit. 


13. Snjeftenvertilgungsmittel »Tineol«. 


Dieſes ziemlich wirkſame Präparat beſteht aus 
500 g Tabakrippenpulver, 

500 % gemahlenen Pyrethrumblüten, 

50 9 > Borax, 


50 9 5 rotem, chromſaurem Kali, 
50 9 > Paprika, innig miteinander vermischt 
und mit 


5 g Mirbanöl und 
59 Oleum sabadillae parfümiert. 


14. Schwaben- und Rattenpulver. 


Ein derartiges Präparat beſtand nach einer Unter— 
ſuchung aus einem weißen, ſtark alkaliſch reagierenden Pulver 
aus Kalk, Borax, Zucker und Zerealienmehl; gegen Ratten 
dürfte ſich das Mittel kaum als wirkſam erweiſen. 


15. Rattenwurſt 


beſteht aus mit Meerzwiebel und mit Wachholderöl ver— 
mengtem Mehl. Das Mittel wurde an verſchiedenen Orten 
verkauft und ſollen viele Katzen an demſelben zugrunde ge— 
gangen ſein. 
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16. Apteripte 
zur Vernichtung von Ungeziefer im Erdboden. 


Das Produkt iſt eine feſte, jedoch leicht zerbröckelnde 
Maſſe von grauer Färbung und ſtark kreolinartigem Geruche. 
Nach der chemiſchen Unterſuchung beſteht ſie aus etwa 

33% Rohnaphthalin, 

16% natürlichem Tonerdeſilikat (Ton) und 

50% Kalkſchwefelleber, hergeſtellt durch einen mecha— 
niſchen Miſchprozeß. 


17. Fichteninſeife zur Vertilgung von Ungeziefer 
hat ſich bei der Unterſuchung als gewöhnliche Fett— 
ſeife erwieſen, der etwas ätheriſches Ol zugeſetzt iſt, die aber 
antiſeptiſche oder die Inſekten oder pflanzliche Paraſiten 
tötende Subſtanzen nicht enthält. Sie kann alſo beſondere 


Wirkungen nicht äußern und an ihrer Stelle kann jede 
andere Seife angewendet werden. 


18. Hanföl gegen Hautſchmarotzer. 


Als ein vorzügliches Mittel zur gefahrloſen Vertreibung 
von Hautſchmarotzern iſt Hanföl anzuſehen. Zwei bis drei 
Stunden nach dem Einreiben desſelben hört bei den mit Unge— 
ziefer bedeckten Haustieren das Jucken auf, die Schmarotzer ſind 
abgeſtorben. Das Hanföl iſt billig und leicht zu beſchaffen 
und beſitzt nicht wie andere Mittel dieſer Art giftige Eigen— 
ſchaften. Seiner Anwendung ſteht deshalb auch bei Pferden 
gegen Stechfliegen uſw., wie bei Hunden und Kälbern, 
welche die Einreibungen abzulecken pflegen, nichts im Wege. 
Ganz beſonders bewährt ſich die Einreibung von Hanföl 
gegen Schmarotzer beim Federvieh. 


19. Harz und Ol⸗-Seifenlöſungen 
gegen Schild- und Blattläuſe. 
Dieſe Schutzmittel werden im allgemeinen hergeſtellt, 
indem man pflanzliches Ol (Leinöl, Rüböl, Baumwollſamen— 


Undes. Vertilgung von Ungeziefer und Unkraut. 8 
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öl) oder Kolophonium mit einem Alkali (Soda, Pottaſche) 
im Überſchuſſe und Waſſer ſo lange erhitzt, bis Verſeifung 
eingetreten iſt; der Wert dieſer Mittel liegt ebenfalls in der 
ſtark alkaliſchen Beſchaffenheit der Seifenlöſung und dem 
dünnen Überzug von Seife auf den einzelnen Pflanzen⸗ 
teilen. Bei einer Seife, welche in 100 Teilen 10 Teile Ole 
und 5•1 Teile Lauge enthält, verdünnt man bei der Ver— 
wendung mit der 10- bis 50 fachen Waſſermenge. 


20. Herrings Maſſe zum Beſpritzen von Obſt— 
bäumen 
beſteht aus 
1 Gewichtsteil Chlornatrium, 
2:3 Gewichtsteilen Queckſilberſulfid, 


8 Queckſilberſublimat, 
0˙7 » Schwefel und 
500 bis 5000 » Waſſer. 


21. Holzölkuchen 
als Inſektenvertilgungsmittel und Bodendesinfiziens. 


In China und auch in Japan werden aus den 
Früchten (Nüſſen) des Olfirnisbaumes (Aleurites cordata, 
Elaeococca vernicia) große Mengen von Holzöl gewonnen, 
die ſowohl in den Produktionsländern ſelbſt, als auch in 
Europa und Amerika zu Anſtrichzwecken und zur Lad- 
fabrikation dienen. Die bei der Oldarſtellung als Rückſtand 
hinterbleibenden Kuchen ſind ſtark giftig und daher als 
Viehfutter nicht geeignet, aber ſie bilden ein ſehr wertvolles 
Düngemittel und haben noch die beſondere Eigenſchaft, 
alle Inſekten, welche ſich von den Wurzeln der Pflanzen 
nähren, abzutöten. Dieſe Eigenſchaft macht die Verwendung 
des Abfallproduktes ganz beſonders wertvoll für die wein— 
bautreibenden Bezirke Deutſchlands, und L. Hoffmann in 
Shanghai hat in einer beſonderen Eingabe an das preußiſche 
Ackerbauminiſterium diesbezügliche praktiſche Erfahrungen 
zur Kenntnisnahme übermittelt. 
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22. Vertilgen von Inſekten und Larven in tech— 
niſchen Drogen. 


Man ſtellt in einem offenen Gläschen eine kleine 
Menge Schwefelkohlenſtoff in das Gefäß mit der be— 
treffenden Droge und ſchließt letzteres dann möglichſt 5 
dicht ab. 


23. Inſektenvertilgungsmittel von R. Boſch in 
Stuttgart. 


Dasſelbe beſteht aus einer Nitrophenolwaſſerlöſung, 
welcher waſſerlösliches (d. h. mit Waſſer emulgierbares) 
Harzöl zugeſetzt wird. Dieſe Flüſſigkeit kann auch durch 
Aufſaugen mittels Leichtſpat, Infuſorienerde in Pulverform 
gebracht werden; dasſelbe wird dann als Verſtäubungs— 
mittel angewendet. 


24. Inſektenvertilgungsmittel von Prda in Fulnek 
(Mähren). 


Es handelt ſich hier um ein ganz ſeltſames Mittel 
welches Schloßgärtner Prda zum Schutze ſeiner Pflanzen 
gegen Erdflöhe, Kohlweißlinge, Würmer, Raupen uſw. in 
Anwendung bringt. Er bereitet eine Tinktur, indem er die 
verſchiedenen Gemüſe- und ſonſtigen Pflanzenfeinde, das 
heißt alle erreichbaren ſchädlichen Inſekten in eine ent- 
ſprechend große Flaſche füllt, darauf ungefähr 6 Teile ge- 
reinigte Kuhjauche (Urin) und 1 Teil Spiritus bringt 
und die ganze Miſchung durch einige Tage in der Sonne 
mazerieren läßt. Er weicht in dieſe Tinktur die verſchiedenen 
zur Ausſaat beſtimmten Samen ein, ſät ſofort aus, be⸗ 
handelt ſie weiter wie üblich und teilt mit, daß ſolche 
Shadi raſch und üppig wachſen und gegen tieriſche 

ädlinge unempfindlich ſind. Dieſe Mitteilung wird mit 
aller Reſerve gegeben, jedoch bemerkt, daß in vielen der- 


artigen Verſuchen oft eine bedeutende Wahrheit liegt und 
* 
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viele wertvolle Erfindungen baſieren darauf. Vielen Fach- 
leuten dürfte bekannt ſein, daß verſchiedene Tiere vor dem 
Geruch der Kadaver von ihresgleichen zurückſchrecken und 
in dieſer Tatſache dürfte vielleicht ein Hinweis betreffend 
die Wirkſamkeit des eigenartigen Mittels zu ſuchen ſein. 


25. Inſektenvertilgungsmittel in flüſſiger Form. 


Von flüſſigen Inſektenvertilgungsmitteln ſind eine große 
Anzahl Kompoſitionen teils in Gebrauch, teils empfohlen 
worden, die ſich je nach der Art der in denſelben enthal- 
tenen Beſtandteile, als auch der Widerſtandsfähigkeit der 
Inſekten gegen dieſelben mehr oder weniger bewährt haben. 
Subſtanzen, welche unmittelbar den Tod des Inſektes zur 
Folge haben, ſind natürlich von größerer Wirkſamkeit als 
ſolche, welche nur betäubend wirken oder vor deſſen Geruch 
die Tiere die Flucht ergreifen. 

a) 2000 Gewichtsteile Petroleum, 

0•100 Gewichtsteil Kienöl (ſogenanntes ruſſiſches 
Terpentinöl), 
0•002 Gewichtsteile Poleyöl. 
b) Petroleum mit etwas Wintergrünöl parfümiert. 
c) 4 Gewichtsteile Petroleum, 
½ Gewichtsteil Terpentinöl, 


01 > Benzin, parfümiert mit La⸗ 
vendelöl. 
d) 1200 Gewichtsteile Petroleum, 
0˙150 > Kienöl, 
0:150 > Benzin, 
0:075 » Eufalyptusblätter, 
0010 » Eufalyptusöl. 


Man miſcht Petroleum, Kienöl und Benzin, behandelt 
die Eukalyptusblätter 24 Stunden lang mit der Flüſſigkeit, 
ſeiht dann durch Gewebe und ſetzt das Eufalyptusöl hinzu. 

e) Sehr gut haben ſich Olemulſionen aus Seife und 
Petroleum oder Seife, Paraffinöl und Naphthalin als 
Schutzmittel gegen Pflanzenſchädlinge bewährt. 
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Man löſt beiſpielsweiſe: 

1½ Gewichtsteile Waltranſeife in 50 Gewichtsteilen 
Waſſer, fügt 50 Gewichtsteile scher unter tüch⸗ 
tigem Umrühen zu und ſetzt das Vermiſchen ſo lange fort, 
bis eine gelbe, cremeartige Emulſion entſtanden iſt. Durch 
Zuſatz von Naphthalin, welches ſowohl in Seife wie in 
Mineralölen löslich iſt, wird eine beſſere Emulſion erzielt 
und ein derart hergeſtelltes Präparat ſoll von vorzüglicher 
Wirkſamkeit ſein. 

f) 10 kg Schmierſeife, 

3½½ Waſſer, 
1 79 een, 
3½ kg Petroleum. 
g 18 Gewichtsteile Waltranſeife, 
» Rohpetroleum, 
1 Gewichtsteil Naphthalin. 

Die Herſtellung dieſer Präparate erfolgt in der Weiſe, 
daß man die Seife in einem Keſſel ſchmilzt und das Pe— 
troleum, in welchem das Naphthalin vorher gelöſt wurde, 
unter Umrühren zuſetzt, worauf man abkühlen läßt. Die 
derart hergeſtellte Emulſion hält ſich durch Monate hin— 
durch. Zum Gebrauche löſt man 1 7 in 100“ Waſſer und 
beſpritzt die Pflanzen damit. Dieſe Behandlung iſt ſehr 
wirkſam gegen Blattläuſe und andere Pflanzenſchädlinge. 
Auch bei Tieren iſt eine Abwaſchung mit einer Löſung 
dieſer Emulſion von gutem Reſultat, um dieſelben von den 
Paraſiten zu befreien. 


26. Inseetieide liquide 
(flüſſiges Injektenvertilgungsmittel). 


Dieſes in Flaſchen in den Handel kommende Prä— 
parat ſtellt nach vorgenommenen Unterſuchungen eine gelb— 
liche, beim Schütteln ſchäumende und ſtark alkaliſch reagie— 
rende Flüſſigkeit dar, die nach Meliſſenöl riecht. Die 
1 beträgt 119% und der Aſchenrückſtand 

2⸗9%. Erſtere enthält nach Abzug der mineralischen Be— 
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ſtandteile etwa 9% Seife und ganz unerhebliche Mengen 
eines narkotiſchen Stoffes, der als Nikotin bezeichnet wer- 
den kann. 


27. Krämers Plantol I 


a) beſteht aus Mineralöl, Harz, Pottaſche, Harzſeife 
und Waſſer, während 


Plantol II 


b) an Stelle des Mineralöles flüchtige Steinkohlenteer⸗ 
öle und wahrſcheinlich auch geringe Mengen ätheriſcher Ole 
enthält. 


28. Mittel zum Töten von Pilzen auf Kultur⸗ 
pflanzen aller Art von Pierre Ducaniel und So— 
ciete H. Gonthiere & Cie., Paris. 


Die Herſtellung des Mittels geſchieht in der Weiſe, 
daß man einer Löſung von Kalziumzyanid (CN. O Ca) 
eine äquivalente Menge eines Kupferſalzes, wie Sulfat, 
Nitrat, Azetat, Chlorid uſw. zufügt. Es bildet ſich dann 
neben dem entſprechenden Kalziumſalz ein fleckiger, braun⸗ 
ſchwarzer und ſehr leichter Niederſchlag von Kupferzyanamid. 
Es iſt vorteilhaft, überſchüſſiges Kupferſalz anzuwenden, 
damit die erhaltene Kupferbrühe zwei wirkſame Bertand- 
teile hat, ein unlösliches Kupferſalz in Form von Kupfer- 
zyanamid und ein lösliches in Form von Nitrat, Sulfat, 
Azetat uſw. 


29. Paraſitol zur Vertilgung von Inſekten und 
Schmarotzern auf Pflanzen. 


Man vermiſcht 

100 / grünes Sulfurolivenöl, das vermöge ſeiner 
Herſtellungsweiſe immer noch etwas Schwefelkohlenſtoff ent— 
hält, unter beſtändigem Umrühren bei 32— 40% mit 


Bekämpfung pflanzlicher und tieriſcher Schädlinge uſw. 119 


10 %g Rohnaphthalin. Nach vollſtändiger Löſung wird 
das ganze durch ein Sieb getrieben, um allenfalls vor— 
handene feſte Teilchen auszuſcheiden. Dann wird der Miſchung 
eine Löſung von 

2 Kreoſotöl in 

120 0 Atzkalilauge von 18—20° Be bei 25°C unter 
beſtändigem Umrühren zugejegt und mit dem Rühren jo 
lange fortgefahren, bis völlige Verſeifung erzielt iſt. Die 
auf dieſe Weiſe erhaltene Seife bildet eine dicke, in Waſſer 
vollſtändig lösliche Flüſſigkeit, welche ſich lange Zeit un— 
verändert hält, ohne daß Naphthalin oder Kreoſotöl ſich 
ausſcheiden. Die Wirkſamkeit des Paraſitols gründet ſich 
teilweiſe auf den Seifengehalt, hauptſächlich aber auf den 
Gehalt an Naphthalin, Kreoſot und Schwefelkohlenſtoff, 
welche, ohne die Pflanzen ungünſtig zu beeinfluſſen, Inſekten 
und Schmarotzer ſicher vernichten. Behufs Anwendung wird das 
Paraſitol mit 90 — 96% Waſſer vermiſcht auf die Pflanzen 
aufgeſpritzt oder mittels Zerſtäubers aufgebracht; es haftet ſehr 
gut und wird von Niederſchlägen nicht leicht weggewaſchen. 


30. Pyrethrum-Seifenextrakt gegen Heu- und Sauer— 
wurm der Reben. 
Man löſt 
45 Gewichtsteile Schmierſeife, gelbe oder grüne, in 
150·0 Gewichtsteilen Waſſer auf, bringt auf 
2˙2 Gewichtsteile Pyrethrumpulver ſo viel von der 
Seifenlöſung, daß beim Durcharbeiten ein dünnflüſſiger Bren 
entſteht und verdünnt dieſen nach und nach, bis man 
200 Gewichtsteile Seifenlöſung einverleibt hat. Die Miſchung 
wird mittels Spritze oder Zerſtäubers aufgebracht. Für be— 
ſonders kräftig wirkende Präparate kann der Gehalt an 
Schmierſeife ſelbſt bis zu 5% betragen. 


31. Quaſſiaholzextrakt. 


Duaſſiaholz findet ſchon ſeit langer Zeit als Mittel 
gegen verſchiedene Inſekten, jo insbeſondere Fliegen, Flöhe uſw. 
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Anwendung, und zwar immer die Abkochung desſelben in 
Waſſer. In der neueren Zeit iſt die Abkochung auch gegen 
Pflanzenläuſe, Milben, Raupen und auch gegen Reben⸗ 
ſchädlinge verwendet worden, zumeiſt mit Seife, dann auch 
mit Petroleum und Karbolſäure kombiniert. 
a) Nach Witehead (gegen die Hopfenlaus): 
1 Gewichtsteil Quaſſiaholzſpäne wird mit 
100 Gewichtsteilen Waſſer tüchtig gekocht, dann 
24 Stunden ſtehen gelaſſen, die durchgeſeihte Flüſſigkeit 
mit einer Löſung von 
1 Gewichtsteil Schmierſeife in 
100 Gewichtsteilen Waſſer gemiſcht. 
b) 4 Gewichtsteile Quaſſiaholzſpäne, 
3 » weiche Seife, 
500 > Waſſer. Gegen die Knoſpengallmilbe. 
e) Nach Klein (gegen Blatt- und Blutlaus): 
2) 7½ Gewichtsteile Quaſſiaholzſpäne, 
50 » Waſſer. 
8) Fe Gewichtsteile Schmierſeife, 
» Waſſer. Bei Gebrauch werden 


eiche 
1 Gewichtsteil Quaſſiaholzextrakt, 
1 » Seifenlöſung mit 


8 Gewichtsteilen Waſſer oder 

10 Gewichtsteile Quaſſiaholzextrakt, 

0˙6 » Seifenlöſung mit 

84 Gewichtsteilen Waſſer. 

Wie man erſieht, handelt es ſich um verſchiedene Kon— 
zentrationen und Mengenverhältniſſe zwiſchen Quaſſiaholz— 
ſpänen und Seife. 

d) Nach Gardeners » Chronicles: 
4) 15 Gewichtsteile Quaſſiaholzſpäne, 


20:0 » Waſſer. 
3) 099 Gewichtsteile weiche Seife, 
100˙0 » Waſſer, 


0˙7 » Petroleum. 


— —ä—üäz——— 


En — —— — —— 
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e) Spritzmittel gegen Raupen: 
0˙5 / Quaſſiaholzſpäne, 
06 g weiche Seife, 
0˙4% Karbolſäure, 
110.0 %g Waſſer. 


f) Nach Gilardi (gegen den Heu- und Sauerwurm): 
½ Gewichtsteil Quaſſiaholzauszug, 
7— 7 > Karbolſäure, 
100 Gewichtsteile Waſſer. 


32. Rubina, Mittel gegen Blattläuſe, Milben— 
ſpinnen uſw. 


100 Gewichtsteile Holzteer und 

100 » Natronlauge von 25° Be werden 
andauernd zuſammen erhitzt, bis der Holzteer emulgiert ift. 
Behufs Verwendung wird das Gemiſch in der 25- bis 
50fachen Menge Waſſer gelöſt und mittels Zerſtäubers auf 
die Pflanzen gebracht. Auch kann man behufs Erzielung 
einer noch beſſeren Verteilung des Teeres im Waſſer Schmier— 
ſeife, zur Erhöhung der tötenden Wirkung auf Inſekten auch 
Petroleum hinzuſetzen. Für die Vernichtung niederer Pilze 
genügen Teeremulſionen, welche neben 1½ 8 Alkali nur 
% Teer enthalten. 


33. Mittel, um Vögel, Mäuſe uſw. von Obſtſaaten 
abzuhalten. 


In Frankreich wendet man nachſtehendes Mittel an: 
Alle Samen mit harter Schale kommen vor der Ausſaat 
in ein Gefäß, welches mit Bleimennige gefüllt iſt (jedenfalls 
in mit einem Bindemittel verſehener Form) und werden 
damit gehörig angefeuchtet. Kein Vogel, keine Ratte oder 
Maus, kein Inſekt berührt ſolcherart behandelten Samen. 
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Mittel gegen pflanzliche Schädlinge. | 


Bekämpfung des Hederichs. 


Von Ritter in Damerow bei Roſtock ſind in den 
letzten drei Jahren Verſuche zur Bekämpfung des Hederichs 
mit Kalkſtickſtoff ausgeführt worden, wonach der Kalkſtickſtoff 
eine ähnliche Wirkung gehabt hat, wie das Beſpritzen der 
Felder mit Eiſenvitriollöſung. Ganz junge Hederichpflanzen 
werden durch beide Mittel zum Abſterben gebracht, größere 
Pflanzen aber nicht, jedoch unterdrückt, ſo daß ſie von den 
Kulturpflanzen überwachſen werden. Freilich iſt der Erfolg 
gering, oder auch ganz ausgeſchloſſen, wenn der Hederich 
bei der Anwendung der genannten Mittel ſchon vor oder 
in der Blüte ſteht. Die beſte Zeit zur Bekämpfung iſt dann, 
wenn der Hederich das dritte bis vierte Blatt hat. Um 
den Kalkſtickſtoff leicht mit der Kuxmannſchen Maſchine 
»Weſtfalia« ausſtreuen zu können, vermengte Ritter den— 
ſelben mit Sand. Er ſtreute auf 1ha 70 / Kallſtickſtoff. 
Der Erfolg war ein guter, der Hederich wurde unterdrückt, 
der Kalkſtickſtoff wirkte düngend und nicht ſchädlich auf den 
Hafer. Während des erſten Wachstums des Sommergetreides 
herrſchte warmes, regneriſches Wetter in allen drei Ver— 
ſuchsjahren, ſo daß Ritter über die Ergebniſſe bei trockener 
Witterung kein Urteil abgeben kann. 


Mittel gegen die Herbſtzeitloſe. 


Die Herbſtzeitloſe iſt nicht nur, weil ſie unnützen Platz 
einnimmt, ſondern auch wegen ihrer giftigen Eigenſchaften 
als ein ſchädliches Unkraut zu betrachten. Als Mittel zu 
ihrer Vertilgung laſſen ſich hauptſächlich die folgenden drei 
anführen: Man bricht die Wieſe auf, nimmt das Land 
einige Jahre unter den Pflug und legt es dann wieder zu 
Gras nieder. Daß der Zweck vollkommen erreicht wird, iſt 
ſicher, denn auf Ackern kommt ſie nie vor, ſondern immer 
nur auf Wieſen, Weiden und ſolchen Pflanzungen, die keine 
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Bearbeitung zulaſſen oder erhalten. Indeſſen entſchließt man 
ſich nicht gerne zum Aufbruch einer Wieſe und es dürfte 
daher, wenn dieſes Unkraut nicht ſchon die ganze Wieſe be— 
deckt und der Ertrag derſelben auf Nichts geſunken iſt, 
eines der beiden nachgenannten Mittel vorzuziehen ſein. 
Man ſticht jede Pflanze im Herbſt, wenn ſie blüht oder 
auch im Frühjahr ſamt der Wurzel aus, was mit einem 
langen Meſſer oder mit einem beſonderen Inſtrument, einer 
Art Erdbohrer geſchieht. Das Verfahren ſcheint zeitraubender 
und mühſamer als es wirklich iſt und ein Teil des 
Aufwandes kann ſogar noch durch den Verkauf vermindert 
werden. u 

Man läßt im Frühjahre, ſobald die Blätter der Pflanze 
etwa Handlänge erreicht haben, ſämtliche Pflanzen aus— 
raufen. Bei dieſem Verfahren bricht zwar der Stengel der 
Pflanze oberhalb der Zwiebel gewöhnlich ab, aber die Haupt— 
zwiebel verfault oder verdorrt im Boden und es zeigen ſich 
im Spätjahre keine Blumen mehr. Wiederholt man nun 
dieſes Verfahren durch zwei Jahre, ſo kann man verſichert 
ſein, daß bald das gänzliche Verſchwinden dieſer Pflanzen 
herbeigeführt wird. Auch kann dieſes Mittel dem Ertrag 
der Wieſe, da das Gras um dieſe Zeit erſt etwa 9m lang 
iſt, nicht ſchaden. Andere in Vorſchlag gebrachte Mittel be— 
ſtehen darin, daß man entweder im Herbſte jeden Morgen, 
ſobald die Blüte der Herbſtzeitloſe ſich zeigt, ſie abreißt, 
um die Befruchtung zu verhüten, oder im Herbſte vor der 
Heuernte die Samenkapſeln abpflückt, wodurch die alten 
Pflanzen allmählich abſterben und eine neue Beſamung ver— 
hindert wird; oder man mäht zu dieſem Zweck die ganze 
Wieſenfläche vor der Samenreife dieſer Pflanze, alſo früher 
als gewöhnlich ab. Indeſſen ſcheinen die letzteren Mittel, 
da ſie auf jeden Fall mehrere Jahre hindurch fortgeſetzt 
werden müſſen, nicht ohne ziemlichen Koſtenaufwand und 
Verluſt an Heuertrag ausführbar zu ſein. Um endlich das 
Aufkommen dieſes Unkrautes auf Wieſen, welche frei davon 
ſind, zu verhindern, muß man ſich hüten, Dünger oder 
Kompoſt, unter welchem ſich Samen dieſer Pflanzen be— 
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finden, auf die Wieſen zu bringen. Ebenſowenig darf man 
den Heubodenabfall oder ſogenannte Heublumen, wenn ſolche 
viel von dieſem Samen enthalten, zum Aufſtreuen auf die 
Wieſen benützen. 


Mittel gegen den Kartoffelpilz. 


Dr. von Weinzierl gibt für die Beſpritzung des 
Kartoffelkrautes, um den Kartoffelpilz zu bekämpfen, die 
folgenden Vorſchriften an. 

1. Zur Herſtellung der Kupfervitriol-Kalkbrühe ſind zu 
nehmen: 

2 kg Kupfervitriol, 
2 kg gebrannter Kalk, 

100 Waſſer. 

Man verwendet zwei Holzgefäße, am beſten gut ge— 
reinigte, gebrauchte Petroleumfäſſer. In das eine dieſer 
Fäſſer bringt man 50 Waſſer und hängt darin 2 kg Kupfer⸗ 
vitriol in einem Säckchen aus engmaſchigem Gewebe ſo auf, 
daß dasſelbe einige Finger breit tief in der Flüſſigkeit unter⸗ 
taucht. Über Nacht iſt dann die Auflöſung vollſtändig er- 
folgt. Im anderen Gefäß werden die 2%g Kalk mit 50 
Waſſer abgelöſcht und die erhaltene Kalkmilch durch ein eng— 
maſchiges Sieb in die Kupfervitriollöſung gegoſſen (jedoch 
nicht umgekehrt). Die auf dieſe Weiſe hergeſtellte Löſung 
muß frei ſein von feſten Beſtandteilen, ſonſt iſt eine Ver— 
ſtopfung des Spritzapparates zu befürchten. 

2. Mit dem Beſpritzen darf nicht gewartet werden, 
bis das Kraut vollkommen ausgebildet iſt und vielleicht gar 
ſchon die Krankheit zeigt, ſondern mit demſelben ſoll ſchon 
begonnen werden, wenn das Kraut zwei Drittel ſeiner Ent— 
wicklung erreicht hat; am ſicherſten wirkt zwei- bis drei⸗ 
maliges Beſpritzen, und zwar Mitte Juni, beziehungsweiſe 
Mitte Juli und Mitte Auguſt. . 

3. Für ein Joch genügen bei einmaligem Beſpritzen 
500 “ Löſung, das iſt alſo 10 7% Kalk, jo daß ſich der 
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Bedarf bei dreimaligem Beſpritzen auf 30 kg Kupfervitriol 
und 30 %g Kalk ſtellt. 

4. Das Beſpritzen erfolgt bei trockenem Wetter mit der 
teils tragbaren, teils fahrbaren Peronoſporaſpritze. Für große 
Felder empfiehlt ſich die Syphoniaſpritze. 

5. Die Leiſtung iſt beiläufig die gleiche wie bei der 
Hederichbekämpfung, es kann ein Mann in einem Tage 
etwa 1½ Joch mit einer Spritze beſpritzen. 


Mittel gegen die Kleeſeide. 


Um die Kleeſeide bei ihrem erſten Auftreten zu ent— 
decken, iſt große Aufmerkſamkeit erforderlich, da ſie ſich meiſt 
erſt nach dem erſten Kleeſchnitt bemerkbar macht. Deshalb 
laſſe man, beſonders um die Zeit der erſten Fechſung die 
dem einigermaßen Geübten ſofort erkennbaren Seideſtellen 
durch Stöcke bezeichnen. Das ſicherſte und beſte Mittel, die 
Seide dann zu vernichten, beſteht darin, daß man ſie nebſt 
dem Klee umgräbt. Kühn empfiehlt zu dieſem Zwecke, den 
Klee an den mit der Seide behafteten Stellen zunächſt mit 
der Sichel abzuſchneiden und alles Abgeſchnittene wegen der 
Fähigkeit der abgeriſſenen Seidenſtengel, unter Umſtänden 
wieder auf anderen Kleepflanzen weiterzuwachſen, in Säcke 
zu verpacken und vom Felde zu entfernen. Dann läßt man 
eine kurze Zeit verſtreichen, bis die Seidenflecke ſich recht 
ſcharf durch die beginnende Neubildung der Ranken ab— 
zeichnen. Die Flecke ſehen dann wie überſponnen aus. In 
dieſem Stadium gräbt man ohne weiteres in ſchmalen Stichen 
um, indem man eine kleine Sicherheitszone vom Gebiete des 
ſcheinbar nicht befallenen Klees zugibt. Mit der Neuſaatauf 
dem abgelagerten Lande wartet man mindeſtens etwa vier 
Wochen, bis ſicher alle, auch die weniger tief mit Erde be— 
deckten Teile der Pflanze abgeſtorben ſind. Es dürfte kaum 
ein Grund vorliegen, dieſem einfachen, billigen Verfahren 
die vielfach empfohlenen, chemiſch wirkenden Mittel vorzu— 
ziehen. Unter dieſen dürfte Eiſenvitriol noch das zweckmäßigſte 
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ſein. Man löſt nicht weniger als 30 kg desſelben in 100 7 
Waſſer auf und begießt damit die Seideſtellen mittels einer 
Gießkanne mit feiner Brauſe bei warmem, trockenem Wetter 
tüchtia, jo daß Klee und Seide ſicher vernichtet werden. 
Alle Mittel, welche erſt nach der Samenbildung angewendet 
werden, ſind im Erfolg nicht durchſchlagend und ſtellen ſich 
in ihrer Anwendung ſehr koſtſpielig. 

Als einigermaßen brauchbar ſoll hier noch das Ab— 
brennen der Seideneſter angeführt werden. Man ſichelt die 
betreffende Stelle in genügend weitem Umkreis ab, füllt in 
Säcke und verbrennt deren Inhalt an geeigneter Stelle 
ſorgfältigſt. Benützt man das Abgeſchnittene dagegen zu 
Futterzwecken, ſo läuft man Gefahr, die Seidekörner, welche 
nachgewieſenermaßen unbeſchädigt den Verdauungsapparat 
der Tiere paſſieren können, mit dem Stallmiſt wieder auf 
den Acker zu bringen. Die abgeſichelte Stelle muß gut mit 
Häckſel bedeckt, reichlich mit Petroleum begoſſen und darauf 
angezündet werden. Es kommt hierbei darauf an, daß das 
Feuer ein nachhaltiges iſt und möglichſt auch die auf dem 
Boden liegenden Samen vernichtet, was ſich indeſſen nur in 
ſehr unvollkommenem Grade erreichen läßt. An Orten, wo 
Moor- und Heidebrände zu befürchten ſind, iſt dieſes Ver⸗ 
fahren nicht verwendbar. 


Mittel gegen den Meltau der Roſen. 


Ein gutes Mittel zur Bekämpfung des Meltaus der 
Roſen iſt der Schwefel, aber nur, wenn er rechtzeitig und 
zweckmäßig angewendet wird. Am vorteilhafteſten iſt es, ihn 
als Vorbeugungsmittel zu gebrauchen und die Roſen zu 
ſchwefeln, ehe die Krankheit ausgebrochen iſt, denn eine Be— 
kämpfung des Übels iſt ſchwerer, als das Verhindern der 
Keimung der den Blättern aufliegenden Sporen. Da ſich 
die Zeit des Auftretens der Krankheit nicht genau vorher 
ſagen läßt — in der einen Gegend macht ſie ſich bereits 
Mitte Juni, in der anderen erſt etwa zu Anfang Juli 
bemerkbar — ſo empfiehlt es ſich, ſchon Mitte Juni eine 
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Schwefelung vorzunehmen. Man verwendet den feinſten ge— 
mahlenen Schwefel und bringt ihn mittels eines geeigneten 
Zerſtäubers derart auf die Pflanzen, daß dieſe ausſehen, 
als ob ſie mit gelbem Staub bedeckt wären; auch die jungen 
Triebe ſoll man ſo viel als möglich zu treffen ſuchen. Falls 
der Schwefel Neigung zum Zuſammenballen zeigt, ſo kann 
man leicht Abhilfe ſchaffen, indem man je 5 70 Schwefel 
mit ½ kg Kalk kräftig durchmiſcht. Beim Beſtäuben der 
Pflanzen tritt man nicht dicht an dieſelben heran, ſondern 
bleibt etwa 75 em davon entfernt. Der Schwefel wird dann 
wie eine feine Wolke ſich über die Pflanzen ausbreiten, 
wodurch in der Regel alle Teile gut getroffen werden. Die 
Arbeit muß in Zwiſchenräumen von drei bis vier Wochen, 
je nach dem Wetter, wiederholt werden, auch iſt darauf zu 
achten, daß, wenn ein Regen den Schwefelüberzug abge— 
waſchen hat, die Schwefelung von neuem auszuführen iſt, 
ſobald die Blätter abgetrocknet ſind. Auch ſoll man die 
Arbeit erſt dann beginnen, wenn kein Tau mehr auf den 
Blättern liegt. Iſt die Krankheit bereits ausgebrochen, muß 
man alle 14 Tage ſchwefeln, um die Gefahr der Anſteckung 
geſunder Pflanzen zu verhindern, beziehungsweiſe zu ver— 
mindern und die bereits vorhandene Krankheit einzudämmen. 


Mittel gegen den Meltau der Reben. 


Zur Vorbeugung, beziehungsweiſe Heilung der Mel— 
taukrankheit (Oidium Tuckeri) hat man baldmöglichſt, und 
zwar während, ſowie nach der Blütezeit bei trockenem Wetter— 
ſpäter wiederholt möglichſt bei nach vorangegangenem Regen, 
wieder eintretendem Sonnenſchein, feingepulverten Schwefel 
auszuſtreuen; der Schwefel wird in einer ganz dünnen 
Schicht mittels Blaſebalges oder der Puderquaſte auf alle 
einjährigen Rebſtockteile verteilt und dieſe Behandlung iſt 
ſo lange zu wiederholen, als ſich noch Meltau zeigt. Bei 
ſonnigem Wetter muß dies geſchehen, weil ſich dann unter 
dem Einfluſſe des Luftſauerſtoffes mehr ſchweflige Säure 
aus dem Schwefel entwickelt, die das Oidium tötet. Zu dick 
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aufgeſtreutes Schwefelpulver bewirkt nur ſchwarzborkige 
Beerenhautmißbildung und vorzeitigen Beerenabfall. Mel⸗ 
taukranke Blätter ſollen abgeſchnitten und abgefallene Blätter 
vom Boden aufgeleſen und verbrannt werden. 


Mittel gegen die Miſtel. 


Die Miſtel zieht ihre Nahrung unmittelbar aus dem 
von ihr befallenen Baume, indem ſie ihre Saugwurzeln 
in das Zellgewebe (Splint) hineinzwängt, darin ſich raſch 
verbreitet und mit dieſem geradezu verwächſt. So unſchein⸗ 
bar und harmlos auch dieſe Pflanze dem Beſchauer dünken 
mag, jo gefährlich wird ſie dem Gaſtgeber, dem jte all- 
mählich den Saft aus dem letzten Aſtchen zieht, ihn ſo un⸗ 
mittelbar dem Verderben entgegenführend. Die Verbreitung 
der Miſtel erfolgt faſt ausſchließlich durch Vögel, nament⸗ 
lich die Droſſelarten (Arammetsvögel). Die Frucht der Miſtel, 
welche einen Leckerbiſſen für die erwähnte Vogelgattung be- 
deutet, beſteht aus einer weißen, runden, ſchleimigen Beere, 
worin drei bis vier Samenkerne enthalten ſind. Letztere 
durchwandern, da ſie eine ſehr harte Hülle beſitzen, unver- 
ändert und mit voller Keimkraft den Verdauungskanal und 
ſenken, ſobald ſie mit dem Kot der Vögel auf die Aſte ge— 
langen, wieder die Saugwurzeln in die Rinde, um ihr Ber- 
nichtungswerk von neuem in der geſchilderten Weiſe zu be- 
ginnen. Im Obſtgarten trifft man dieſe Schmarotzer nur 
auf älteren Apfel-, jeltener auf Birn-, niemals aber auf Stein⸗ 
obſtbäumen, im Walde auf höheren Tannen, Birken, Eſchen 
uſw. In Anbetracht der großen Gefährlichkeit der Mijtel 
für unſere Obſtanlagen liegt es auf der Hand, daß es 
Pflicht eines jeden Obſtzüchters iſt, dieſem Schädlinge ganz 
energiſch an den Leib zu rücken und ihn auf jede nur mög- 
liche Art und Weiſe auszurotten. So leicht iſt dies nun 
freilich nicht, da ſie ein recht zähes Daſein beſitzt und ihre 
Wurzeln tief und weitverzweigt in die Rinde eindringen. 
Es muß deshalb der ganze Strauch ſamt der Baumrinde 

ſorgfältig mit einem ſcharfen Meſſer ausgeſchnitten werden, 
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wobei man die Saugwurzeln ſo tief als möglich mit aus— 
zuſchneiden hat. Die Wundſtelle muß dann gut mit Stein- 
kohlenteer, dem zweckmäßig auch etwas Steinkohlenaſche bei— 
gemengt werden kann, verſtrichen werden. Erſcheint die Miftel 
im nächſten Jahre wieder, was ſehr häufig vorkommt, ſo 
verfährt man in der gleichen Weiſe. Auf jeden Fall aber 
hat die Vertilgung zu geſchehen, bevor die Beeren reif ge— 
worden ſind, indem ſonſt dieſe durch die Droſſeln weiter— 
getragen und ſo der Ausbreitung dieſer Paraſiten weſentlich 
Vorſchub geleiſtet wird. 


Vertilgen von Moos und Flechten an Bäumen. 


In ein entſprechend großes Gefäß gibt man 

1 Teil Holzaſche, dann 

1 »» gebrannten Kalk und füllt ſolches dann mit 

8 Teilen Waſſer, worauf man einige Zeitlang um— 
rührt. Nach etwa einer Woche läßt ſich die Flüſſigkeit, 
welche ſich immer ſchnell abklärt, verwenden. Mit Hilfe 
eines alten Maurerpinſels wird die Flüſſigkeit auf die 
Rinde der mit Moos und Flechten bewachſenen Bäume ge— 
ſtrichen. Kalk und Kali wirken nun zerſtörend auf das Moos 
und die Flechten ein und nach einigen Tagen färben ſich 
die Schmarotzer rötlich und fallen ab. Hüten muß man 
ſich vor zu ſtarker Löſung, dies erkennt man daran, daß 
die Paraſiten ſich ſehr ſchnell rot färben; zu ſchwache Lö⸗ 
ſungen aber ſind von ungenügender Wirkung. Das Mittel 
erweiſt ſich bei jüngeren Bäumen als vortrefflich, ältere 
Bäume aber werden mit der Baumkratze gereinigt und dann 
mit Kalk beſtrichen. 


Vertilgen des Mooſes auf Raſenflächen. 


Auf älteren Raſenflächen und vorwiegend an ſchattigen 
Stellen bildet ſich Moos, und in dem Maße als dieſes 
überhand nimmt, geht der Beſtand an Graspflanzen zurück, 
ſo daß oft völlig kahle Stellen auf den Raſenflächen ent— 
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ſtehen. Dieſem Übelſtand kann man durch Düngekalk, der 
im Herbſt möglichſt fein verteilt auf den Raſenflächen aus- 
geſtreut wird, vorbeugen, aber ſolchen nicht dauernd be— 
ſeitigen. Weit vorteilhafter und ſicherer wirkt Eiſenvitriol; 
die Anwendung desſelben geſchieht am beſten in den Herbſt⸗ 
und Wintermonaten, und zwar für kleinere Raſenflächen, 
indem man ſich eine 10% ige Eiſenvitriollöſung herſtellt, 
d. h. in einem Liter Waſſer 100 9 Eiſenvitriol auflöſt, und 
mit dieſer Löſung mittels einer Gieskanne mit Brauſe die 
in Frage kommenden Raſenflächen beſpritzt. Sind größere 
Raſenflächen mit Eiſenvitriol zu behandeln, ſo iſt die Ver— 
wendung in flüſſiger Form etwas zeitraubend und es iſt 
beſſer den Eiſenvitriol in feinpulveriger Form auszuſtreuen. 
In letzterer Weiſe verwendet, rechnet man auf ein Qua drat— 
meter etwa 10 bis 15 2 Es iſt jedoch darauf zu ſehen, den 
Eiſenvitriol nur in Form eines feinen Pulvers zu ver— 
wenden, damit er ſich gleichmäßig auf den Flächen verteilt 
und die Wirkung eine vollkommene wird. In gröberem 
Pulver oder gar in kleinen Körnchen ausgeſtreut, tritt leicht 
der Übelſtand ein, daß hier und dort Graspflanzen zu 
ſtark angegriffen werden und ſchließlich abſterben. Der Er— 
folg der Behandlung mit Eiſenvitriol macht ſich ſchon nach 
Verlauf von einem Tage bemerkbar, indem das Moos im 
Raſen vollſtändig ſchwarz wird und abſtirbt, während die 
Graspflanzen nicht im geringſten beſchädigt werden. Die 
Behandlung der Raſenflächen mit Eiſenvitriol gegen die 
Moosbildung hat ſogar noch den Vorteil, daß die Gras— 
pflanzen zu üppigem Wachstum angeregt werden und eine 
tiefdunfelarüne Färbung annehmen. Im Sommer iſt die 
Verwendung des Eiſenvitriols nicht empfehlenswert, da die 
Grasnarbe ſehr leicht leidet. 


Mittel zur Bekämpfung von Pilzkrankheiten auf 
Pflanzen nach Dr. Rumm. 

Das Verfahren beſteht darin, daß die Pflanzen mit 

Kupfer⸗Zuckerkalk behandelt werden. Die Spritzflüſſigkeit 


ai 
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enthält auf je 1 Molekül Kupferſulfat und Zucker 25, bis 
3½ Moleküle zu Pulver gelöſchten Kalk. In dieſer Löſung 
iſt das Kupfer viel feiner verteilt, als in den ſonſtigen ähn— 
lichen Präparaten. Es kann daher keine Verſtopfung der 
Sprengapparate eintreten und man kann die Pflanzen viel 
gleichmäßiger behandeln. Die feſten Austrocknungsprodukte 
ſind auf den Pflanzen viel gleichmäßiger verteilt, ſo daß 
auf den Blättern das unlösliche Kupfer in viel wirkſamerer 
Form ausgeſchieden wird. 


Mittel gegen den Roſtpilz auf Spargelfeldern. 


Gegen den Roſtpilz auf Spargelfeldern hat ſich das 
Aufſtreuen von Holzaſche bewährt; man verwendet von der— 
ſelben in feingeſiebtem Zuſtande etwa 250g auf einen 
Quadratmeter. 


Mittel gegen den Schwamm (Holz-, Gebäude-, Haus, 
Ader- und Mauerihwanm). 


Einer der gefährlichſten, wenn nicht der gefährlichſte 
Feind des Holzes in Baulichkeiten iſt der unter den vor— 
ſtehenden Namen bekannte pflanzliche Paraſit, eine krypto— 
gamiſche Pflanze, deren Heimat die Nadelholzwaldungen 
ſind, in denen er ſich an ſumpfigen Plätzen, welche dem 
Licht wenig zugänglich ſind, an angefaulten und abge— 
ſtorbenen Baumſtämmen, Wurzelſtöcken uſw. zeigt und in 
ſeinem Außeren den anderen ballenartigen Pilzen ähnlich 
iſt. Die Formen ſeiner äußeren Erſcheinung ſind höchſt 
mannigfaltig und weniger von ſeiner Eigentümlichkeit als 
von äußeren Umſtänden bedingt. Die Fortpflanzung erfolgt 
nicht durch zufällige äußere Umſtände, Feuchtigkeit, Fäulnis, 
wie viele noch immer glauben, ſondern durch Samen, wie 
bei anderen Pflanzen, die hier Sporen genannt werden. In 
tiefſter Verborgenheit entwickelt ſich zuerſt ein aus zarten 
zylindriſchen Zellen beſtehendes Gewebe, Myzelium genannt, 
welches bei Pilzen die Stelle der Wurzel, Stengel und 
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Blätter vertritt. Raſch wächſt es empor, klammert ſich an 
altes Holz, wächſt ohne einen beſtimmten feſten Typus, wie 
er ſonſt bei Pflanzen wahrnehmbar iſt, ſondern richtet ſich, 
wie ſchon erwähnt, nach der Beſchaffenheit der ihn umge— 
benden Räumlichkeiten, verbreitet ſich in groben ſpinnenweben⸗ 
artigen Faſern über Holz- und Mauerflächen bis zu 70 bis 
100 cm Länge, mit Neigung zu fächerartiger Ausbreitung, 
dringt dabei in die Zellen, Gefäße und Markſtrahlen des 
Holzes, umſpinnt es und löſt derart insbeſondere das 
Nadelholz in längliche viereckige Stäbchen oder Stücke auf 
und verwandelt ſie, in einer verhältnißmäßig kurzen Zeit, 
in eine leicht brüchige Maſſe. Bei örtlichen Hinderniſſen 
oder bei Mangel an Flächenraum bilden ſich ſchmale Bänder 
oder Stränge, welche durch alle Fugen, ſelbſt durch den 
Mörtel zwiſchen den Ziegeln, auch in morſche Ziegel 
dringen, und ſich vom tiefſten Keller bis in alle Stock— 
werke hindurch in verhältnismäßig kurzer Zeit ausbreiten. 
An einigermaßen geeigneten Stellen ſucht er freien Horizont 
zu gewinnen, um zur Bildung des Fruchtlagers, dem ver⸗ 
derblichſten, die Fortpflanzung bewerkſtelligenden Stadium 
zu gelangen, um ſo gefährlicher, als man dies lange Zeit 
hindurch gar nicht beachtete. Außere Umſtände üben auch 
hier großen Einfluß auf die Formen des Pilzes aus, von 
denen hier nur ſo viel erwähnt ſei, als zum näheren Ver⸗ 
ſtändnis erforderlich ſcheint. Anfänglich im Dunkeln, er⸗ 
heben ſich auf den von den Sporen bewohnten Stellen 
rundliche, warzenartige, beſonders ſaftige, erbſengroße oder 
auch größere Flecken, welche netzartige Adern bilden, ſich 
in der Mitte verſtärken und ſchon Samen oder Sporen ent- 
leeren. Allmählich vergrößern ſich dieſe netzartigen Stellen, 
fließen zuſammen und bilden rundliche Flächen, die eine 
große Menge zimtbrauner Sporen abſondern. An dem 
bandförmig zwiſchen dem Holzwerk ſchnell vordringenden 
Myzelium entſteht ein dickeres Fruchtlager, das ſich an= 
fänglich als eine wie von einem ſchimmelartigen zarten 
Flaum überzogene Maſſe darſtellt, dann ſich gelblich— 
roſenrot färbt, mit mächtigen faltigen Rändern und An— 
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deutungen konzentriſcher Kreiſe verſehen iſt. In ihrer Mitte 


entſteht ebenfalls eine netzartige, auch mit Sporen erfüllte 
Schicht, welche die Wiſſenſchaft mit dem Namen Hymenium 
bezeichnet. Beim Berühren verfärbt es ſich, wird faſt 
augenblicklich weinrot, ſpäter ſchmutzigbraun, endlich ſchwarz. 
Die Sporen, von äußerſt geringer Größe, ſind zimtbraun 
gefärbt und werden bei der Reife mit einer faſt unglaub- 
lichen Kraft meterweit hinweggeſchleudert, ſo daß man oft 
ziemlich ausgedehnte Räumlichkeiten mit ihnen bedeckt findet. 
In dieſem Zuſtande der Reife ſondert das Fruchtlager eine 
anfänglich waſſerhelle, ſpäter milchartige, trübe Flüſſigkeit 
von widrigem Geſchmack ab, die noch nicht chemiſch unter— 
ſucht worden iſt. 

Dieſer abtropfenden Flüſſigkeit verdankt der Schwamm 
die Bezeichnung Merulius lacrymans, Tränenſchwamm. 
Die Flüſſigkeit arbeitet gleichſam die Weiterverbreitung durch 
das fortwährende Befeuchten des Holzes vor, indem ſie 
deſſen Zerſetzung und die Herrichtung eines geeigneten Nähr— 
ſtoffes befördert. Zieht ſich das Myzelium mittels ſehr ge— 
eigneter feiner Fäden ins Innere des Holzes weiter, es 
durchdrängend und zerſetzend, ſo nennt man dieſes Vor— 
kommnis gewöhnlich Trockenfäule. 

Die Vegetation des Schwammes dauert ſtets ſo lange, 
als überhaupt noch geſunde Holzteile, welche ihm zur 
Nahrung dienen können, vorhanden find; er ſtirbt erſt dann 
ab, wenn zerſtörbares Holz nicht mehr vorhanden iſt. Er 
zieht ſeine Nahrung alſo aus dem Holze und zerſtört das— 
ſelbe dadurch, wobei ſich Kohlenſäure entwickelt und dem 
Holze Waſſer entzogen wird; welches vorher mit dem nicht 
oxydierten Kohlenſtoff der Holzfaſer verbunden geweſen iſt. 
Es beſchränkt ſich indeſſen der Einfluß des Pilzes nicht auf 
die Vermehrung der Kohlenſäure und auf die dern 
des Sauerſtoffes, ſondern er zerlegt auch, indem ſein Frucht— 
waſſer als Ferment eine Art künſtliche Fäulnis oder Gärung 
einleitet, die ſeinem Einfluſſe unterliegenden organiſchen 
Körper in die Spaltungs- und Endprodukte ihres Zerfalles, 
wie Kohlenwaſſerſtoffe, Ammoniak, Kohlenſäure und Waſſer. 
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Die Ausſcheidungen und Ausdünſtungen dieſer Pilze, welche 
einen feuchten, modrigen, leichenartigen Geruch verbreiten, 
ſind für die Geſundheit höchſt nachteilig und können ſich 
infolge derſelben nervöſe Zuſtände, wie Kopfſchmerz und 
Schwindel, dann Affektionen der Schleimhäute des Halſes, 
Fieber uſw. bilden. 

Die Grundbedingung für die Entſtehung des Haus⸗ 
ſchwammes und auch deſſen Weiterverbreitung iſt die Feuchtig- 
keit. Iſt man imſtande, der Einwirkung dieſes Agens zu 
begegnen, ſo verhindert man die Bildung und zerſtört den 
Fortſchritt des Schwammes. Dieſem Geſichtspunkt hat man 
lange Zeit hindurch nicht die erforderliche Aufmerkſamkeit 
geſchenkt und es blieben daher viele der Mittel, die man 
in Vorſchlag und in Anwendung brachte, erfolglos. Hat 
ſich der Schwamm ſchon eingefunden, ſo läßt er ſich am 
ſicherſten dadurch vertilgen, daß man alle von demſelben 
befallenen Teile des Holzes, Mauerwerks uſw. aus dem 
Gebäude entfernt und durch neue erſetzt und wenn es an— 
geht, durch Zugöffnungen unter den Fußböden in den 
Mauern, welche unter Umſtänden auch mit Schornſtein⸗ 
röhren in Verbindung geſetzt werden, die beſtändige Zirku⸗ 
lation der Luft herbeizuführen ſucht. Luftzug und Sonnen- 
licht ſind die beſten Mittel zur Vertilgung des Holz— 
ſchwammes, nachdem die vom Schwamm ergriffenen Stellen 
ausgeſchnitten und mit Chemikalien behandelt wurden. 

Alle in Vorſchlag gebrachten Chemikalien laſſen ſich 
nur dann mit mehr oder weniger Erfolg verwenden, wenn 
der Pilz noch nicht in das Holz eingedrungen iſt. Erfolgt 
die Anwendung erſt nach der Bildung des Fruchtlagers, ſo 
helfen dieſe Mittel nicht, da in dieſem Stadium das Holz 
bereits durch den eingedrungenen Pilz zerſetzt worden iſt. 
Die Benützung der verſchiedenen in Anwendung gebrachten 
Mittel wird nur dazu dienen, die Weiterverbreitung des 
Pilzes von einem Holzſtück auf das andere zu verhüten. 
Nach Göppert läßt ſich das aus dem infizierten Holz 
kommende Myzel viel beſſer durch Verbrennen mit einer 
Fackel als mittels Chemikalien vernichten. 
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Malenkovics (Mitteilungen über Gegenſtände des Ar- 
tillerie⸗ und Genieweſens 1904) nennt neben dem Merulius 
laerimans und anderen Meruliusarten insbeſondere die 
folgenden Holzſchwammarten: 

Polyporus vaporarius und verwandte Arten ins— 
beſondere in Weinkellern, Unterſtänden aus Holz, Holz— 
ſtößen, auf Nadelholzbaumſtrünken (unter der Rinde an den 
eisblumenartigen oder netzförmigen Verzweigungen leicht 
erkennbar); 

Polyporus ignarius, faljcher Feuerſchwamm, auf Laub— 
holz, beſonders Eichen, häufig im Freien auf Geländern; 

Daedalea quereina, auf Laubholz, beſonders der Eiche 
(Balken, Türpfoſten und Gebäuden), im Freien unter 
Brücken häufig; 

Trametes odorata und Tr. radieiperda, auf Fichten— 
Kiefern⸗ und Tannenholz (Balken, Brettern); 

Kortiziumarten (ſollen auf demſelben Stückholz wie der 
echte Hausſchwamm neben dieſem vorkommen); 

Psathyrella disseminata (Agaricus disseminatus) im 
Freien auf alten Stämmen, in Weinkellern auf Holz, Mauern 
und Weinflaſchen in Form einer dunkelbraunen Watte 
umhüllend; 

Agaricus melleus mit eßbarem Fruchtträger (in Wien 
Hallimaſch genannt), auf lebenden Baumſtrünken, Eiſenbahn— 
ichwellen, Grubenhölzern, hölzernen Brunnenröhren uſw. 
Von dieſem Pilz befallenes Holz leuchtet im Dunkeln. 

Paxillus acheruntus auf feuchten Kellerdecken, dann 
unterhalb der Dielen. 5 

Lenzitesarten, ein wichtiger, ſehr oft vorkommender 
Holzzerſtörer, der oft auf Planken und auf Nadelholz zu finden 
iſt, welches im Freien (auf Holzplätzen uſw.) lagert. Auch 
unter Brücken iſt er jehr oft wahrnehmbar. Sein Frucht⸗ 
träger (Hut) bildet meiſt Konſolen auf dem Holz und iſt 
im Herbſt leicht zu finden. In Gebäuden kommt dieſer Pilz 
an Fenſter⸗ und Türſtöcken, dann auf dem Dachgehölz vor 
und iſt durch hohen Harzgehalt ausgezeichnet. 
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Lentius squamosus, auf Nadelholz, auf Bauholz, in 
Gebäuden ſelten. 

Die dem Polyporus angehörenden Löcherpilze wachſen 
an lebenden Bäumen, ſo P. fomentarius L. an Bächen 
(liefert den Feuerſchwamm), P. igniarius Fr. an Weiden, 
Obſt⸗ und anderen Bäumen (Weidenſchwamm, unechter 
Feuerſchwamm), P. officinalis Fr., P. larieis Jaeg. 
(Lärchenſchwamm für Zunder verwendet), die wenig 
ſchädlich ſind. 

Der Wurzelſchwamm iſt ein ſehr gefährlicher Paraſit 
unſerer Waldbäume, und zwar für Kiefern, Fichten, Tannen, 
Wacholder uſw., welcher ſowohl an jungen Pflanzen wie 
an alten Stämmen, beſonders aber häufig in Kiefernſtangen 
auf altem Ackerboden vorkommt. Das Myzel des Wurzel- 
ſchwammes zerſtört zunächſt die Wurzeln und ſteigt in die 
unteren Stammesteile, bei der Kiefer nicht über Stockhöhe, 
bei Fichten höher empor und erzeugt Rotfäule. Das zerſetzte 
Holz iſt an den weißumrandeten ſchwarzen Punkten zu 
erkennen. Sobald die waſſerführenden Gewebe getötet ſind, 
werden die Pflanzen blaßgrün und ſterben endlich ab. 
Bräunliche, heller beränderte, gezonte, kruſten- oder Fonjol- 
förmige Fruchtträger treten an den Wurzeln oder an dem 
oberirdiſchen Wurzelſtock auf. Außerdem iſt der Wurzel— 
ſchwamm an den zarten, weißen Myzelhäutchen zwiſchen 
den Rindenſchuppen zu erkennen. Aus der Rinde der er— 
krankten Stämme tritt gewöhnlich Harz aus. 

Zur Bekämpfung des Wurzelſchwammes wird das 
Ausziehen, auch Verbrennen der befallenen jungen Pflanzen, 
der Aushieb der erkrankten Stämme, Roden und Verbrennen 
oder Überroden der Stöcke, ferner Einmiſchen von Laub— 
hölzern in die befallenen Beſtände oder vollſtändiges Er— 
ſetzen der Nadelhölzer durch ſie auf den gerodeten Stellen 
empfohlen. a 

Die Mittel, welche zur Beſeitigung des Hausſchwammes 
empfohlen und angewendet wurden, ſind außerordentlich 
zahlreich, es ſeien hier genannt: Anwendung von heißem 
Sand, Aufſtreuen von gebranntem Kalk, Beizen aus Schwefel— 


— 
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ſäure, Salpeterſäure, ſalpeterſaurem Queckſilber, Alaun, 
Chlorkalk, Eiſen⸗ und Kupfervitriol, Kochſalz, Kochſalz mit 
Holz⸗ oder Torfaſche gemiſcht, dann holzeſſigſaures Eiſen, 
hydrauliſcher Kalk, Kreoſot, Petroleum, verſchiedene als 
Mykothanaton und Antimerulion bezeichnete Präparate, mit 
Kochſalz und Borſäure imprägnierte Infuſorienerde, Teer uſw. 

Profeſſor Sorokin, der ſich eingehend mit der Ver— 
tilgung des Hausſchwammes befaßte, iſt zu folgenden Re— 
ſultaten gekommen: 

1. Zugluft vertilgt den Hausſchwamm binnen 24 Stunden; 
die Verſuche wurden in einem Treibhauſe vorgenommen 
und ſchon nach 24 Stunden war der Hausſchwamm eine 
verdorrte runzelige braune Maſſe. 

2. Luft iſt ebenfalls geeignet, den Schwamm zu töten; 

wird derſelbe gleichzeitig der Einwirkung des Lichtes und 
des Luftwechſels ausgeſetzt, ſo vertrocknet er binnen wenigen 
Stunden. 
3. Das Benetzen des Holzes mit Kochſalzlöſung ver— 
hindert das Auftreten des Holzſchwammes; je konzentrierter 
die Löſung, um ſo nachhaltiger iſt die ſchützende Wirkung. 
Beſonders konzentrierte Kupfervitriollöſung übt eine noch 
kräftigere Wirkung aus; Karbolſäure tötet den Schwamm 
ſehr ſchnell. 

4. Gewöhnlicher Birkenteer iſt ein ſehr wirkſames 
Mittel gegen den Hausſchwamm, durch Beſtreichen der 
Balken, der inneren Fläche der Fußbodenbretter mit dem— 
ſelben wird faſt ſicher dem Auftreten des Schwammes vor— 
gebeugt, die große Billigkeit des Materials und die Ein— 
fachheit ſeiner Anwendung machen den Birkenteer zu einem 
der bequemſten und billigſten Mittel zur Vertilgung des 
Hausſchwammes. 

Eine Reihe von Vorſchlägen bezwecken bauliche Maß— 
regeln, durch welche der Schwamm in Gebäuden überhaupt 
unmöglich gemacht wird, deren Anführung aber hier zu weit 
gehen würde; im allgemeinen ſoll es genügen, Neubauten 
vollkommen gegen Schwammbildung zu ſchützen, wenn man 
die beim Bau allgemein üblichen Vorſichtsmaßregeln kon— 
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ſequent durchführt und dafür ſorgt, daß nur trockener Kies, 
Schlacken, Infuſorienerde als Füllmaterial der Böden, ſowie 
nur trockenes Holz als Bauholz verwendet wird, daß man 
auf entſprechende Iſolierung der Balkenlager uſw. ſein 
Augenmerk richtet und, um ja recht ſicher zu gehen, das 
gut trockene Holz mit verdünnten Löſungen von kieſelſaurem 
Natron vor ſeiner Anwendung beſtreicht. Über die chemiſchen 
Mittel zur Vertilgung des Hausſchwammes liegen ſehr ver— 
ſchiedene Erfahrungen vor, die zweifelsohne auch mit den 
Orten, an denen der Pilz bekämpft wurde, in einigem Zu⸗ 
ſammenhange ſtehen. Das eine Mittel hat bei einer oder 
mehreren Verwendungen ſich als vorzüglich geeignet gezeigt, 
an anderer Stelle aber vollkommen verjagt. Über die ver- 
ſchiedenartige Beurteilung der Schwammvertilgungsmittel 
geben die nachſtehenden Ausführungen Aufſchluß. 

Nach S. Langenberger (Der Hausſchwamm) er- 
weiſen ſich von den Mitteln für die Anwendung in 
der Praxis nur wenige als ziemlich zweckdienlich. So 
iſt z. B. die Wirkung von Afral eine ſehr wenig be— 
friedigende. Durch Verſuche im botaniſchen Inſtitut der 
königl. tierärztlichen Hochſchule in München konnte an einer 
mit 2½ % iger Afrallöſung verſetzten Nährgelatine noch 
üppige Pilzvegetation feſtgeſtellt werden. Antiformin, eine 
Chlorkalklöſung mit Sodazuſatz, verliert infolge der unter 
der Einwirkung von Luft eintretenden Veränderung der 
Zuſammenſetzung der Löſung ſehr bald ſeine Wirkung. Im 
übrigen greift Chlor das Holz ſtark an. Antimerulion, 
eine Löſung von kieſelſaurem Natron, vermag nicht zu ver- 
hindern, daß an dem damit behandelten Holz in verhältnis- 
mäßig kurzer Zeit wieder Hausſchwammbildungen auftreten. 

Antinonnin, Orthodinitrokreſolkalium, kann als das 
geeignetſte Mittel zur Vertilgung des Hausſchwammes 
gelten. Es kommt als gelbfarbige Paſte in den Handel, 
iſt völlig geruchlos, in Waſſer leicht löslich und erweiſt ſich 
in 2— 3% iger Löſung als äußerſt wirkſam zur Vernichtung 
von Pilzwucherungen. Dasſelbe kann in ſolchen Löſungen 
mit Vorteil auch bei der Mörtelbereitung Verwendung finden 
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zum Schutze gegen Fäulnis, beziehungsweiſe Schimmel— 
bildungen uſw. Karbolineum, das bekannte Steinkohlen— 
teerprodukt, gewährt wirkſamen Schutz gegen Fäulnis und 
Pilzbildungen am Holz, kann aber wegen ſeines Geruches 
nicht in allen Fällen angewendet werden. Chlor, beziehungs— 
weiſe Chlorkalk kann wegen der ſich ſtark entwickelnden 
Chlorgaſe für Wohnräume kaum in Betracht kommen; 
außerdem gilt hier auch das bei Antiformin geſagte. Ferner 
kann ſich infolge Verbindung von Chlor mit Kalk Chlor- 
kalzium, ein hygroſkopiſches Salz bilden, durch das dem 
Holz oder dem dasſelbe umgebenden Mauerwerk erhebliche 
Mengen von Feuchtigkeit zugeführt werden können. For— 
malin iſt ein vorzügliches Desinfektionsmittel, wird jedoch 
infolge von Oxydation in verhältnismäßig kurzer Zeit 
wirkungslos. Wird es in Wohnungen angewendet, ſo iſt 
für ergiebige Lüftung zu ſorgen, da die Formalindämpfe 
auf die menſchlichen Schleimhäute und Atmungsorgane 
heftige Reizwirkungen ausüben. Kreoſot wird in ſeiner 
Wirkung gegen Pilzbildungen von keinem anderen Mittel 
übertroffen, kann jedoch wegen ſeines ſtarken und anhaltenden 
Geruches in Wohnungen wenig Anwendung finden. Über— 
dies macht ſich auch ſeine ſtark ätzende Eigenſchaft un— 
angenehm fühlbar. Kupfervitriol wird vielfach zur Be— 
kämpfung paraſitärer Pilze mit beſtem Erfolge angewendet. 
Zur Vernichtung des Hausſchwammes erweiſt er ſich aber 
nicht immer wirkſam genug, was zum Teil wohl auch darauf 
zurückzuführen ſein dürfte, daß er mit Kalk ſchwefelſauren 
Kalk und unlösliche Kupferverbindungen bildet. Kochſalz— 
und Eiſenvitriollöſungen können nach den von Hartig 
angeſtellten Verſuchen ebenfalls nicht als wirkſam erachtet 
werden. An dem damit behandelten Holz zeigte ſich nach 
einigen Monaten neuerliche Entwicklung des Hausſchwamm 
Myzels. Mikroſol, eine in Waſſer leicht lösliche Maſſe 
von grünlicher Farbe, iſt ſchon in 1½—2% iger Löſung 
geeignet, den Hausſchwamm zu vernichten. In ſolcher Ver— 
dünnung iſt es auch nahezu farb- und geruchlos. Bei 
Vorhandenſein von Kalk in der Umgebung des Holzes kann 
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jedoch die im Mikroſol enthaltene freie Schwefelſäure teil— 
weiſe in ſchwefelſauren Kalk ſich umſetzen und infolgedeſſen 
das Mittel an Wirkſamkeit verlieren. Mineralſäuren, 
Schwefelſäure, Salzſäure uſw. können ſelbſt in ſehr 
großer Verdünnung dem Holze noch beträchtlichen Schaden 
zufügen. Mykothanoton, als ſogenannter Schwammtod 
angeprieſen, zeigte bei den von Hartig angeſtellten Ber- 
ſuchen, daß nach vorſchriftsmäßiger Anwendung des Mittels 
an Holzteilen dieſe ſchon nach wenigen Wochen wieder von 
Holzſchwamm ergriffen wurden. Teer erweiſt ſich zwar als 
ein wirkſames, pilztötendes Mittel, verliert jedoch allmählich 
ſeine pilztötende Wirkung. Er dringt nur wenig in das 
Holz ein und kann unter Umſtänden dem Holz nachteilig 
werden, weil er das Entweichen von Feuchtigkeit aus dieſem 
verhindert. In Wohnungen kann Teer auch wegen ſeines 
Geruches zur Schwammtötung nur beſchränkte Verwendung 
finden. Queckſilberchlorid iſt jchon wegen ſeiner giftigen 
Eigenſchaften ſowie wegen ſeiner Flüchtigkeit und der hieraus 
ſich ergebenden Gefahren in größeren Mengen Anwendung 
zu finden nicht geeignet, keinesfalls aber in den zum Auf— 
enthalt für Menſchen beſtimmten Räumen. 

Malenkovies hat über die Geeignetheit verſchiedener 
Mittel die folgenden Erfahrungen gemacht: 

1. Niedrig ſiedende Phenole ſind zur Konſervierung nicht 
geeignet; auch phenolſulfoſaure Salze ſind nicht brauchbar. 

2. Hochſiedende Phenole und 6⸗Naphthol eignen ſich. 

3. Flüchtige Stoffe, z. B. Formaldehyd, ſind in der 
Regel nicht geeignet. 

4. Chlorzink und Kupfervitriol ſind ſchlechte Holz— 
konſervierungsmittel. 

5. Alle Fluorverbindungen ſind geeignet, vor allem 
aber die freie Flußſäure, weniger die freie Kieſelflußſäure. 

6. Kupferverbindungen verdienen vor anderen Salzen 
keinen Vorzug. 

7. Von den im Handel befindlichen Mitteln gegen 
Holzſchwamm bewähren ſich Antinonnin, Antigermin und 
Antipolypin recht gut, Mikroſol minder, Pinol nicht. 
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2½/ iges Phenolnatrium und 2½ / iges Kreſol— 
natrium waren nach 2 und nach 6 Monaten nicht pilzfrei; 

2¼ / iges 6-Naphtolnatrium noch 2 und nach 6 Mo- 
naten pilzfrei; 

2% iges Mikroſol nach 2 und 6 Monaten nicht 
pilzfrei; 

10% iges Pinol nach 2 Monaten nicht pilzfrei; 

2% iges Antipolypin, 1% iges Antinonnin, 1%/,iges 
Antigermin nach 2 Monaten und nach 6 Monaten pilzfrei; 

2½% iges Formaldehyd nach 2 und nach 6 Monaten 
nicht pilzfrei; 

12% iges Fluorkupfer und 2½ % iges Kieſelfluorkupfer 
nach 2 Monaten nicht pilzfrei, nach 6 Monaten pilzfrei; 

2½ % iges Fluornatrium, 2½% ige und / %ũQige Fluß— 
ſäure, 1% ige Kieſelflußſäure nach 2 und nach 6 Monaten 
pilzfrei; 

% ige Kieſelflußſäure, 2½%niges O-phenolſulfoſaures 
Kupfer, 2½ % iges Chlorzink, 2½ %% iger Kupfervitriol nach 
2 Monaten und nach 6 Monaten nicht pilzfrei; 

1% iges Sublimat nach 2 und nach 6 Monaten pilzfrei. 

Die Ergebniſſe einer großen Reihe von Verſuchen mit 
holzzerſtörenden Pilzen laſſen ſich nach Malenkovies fol— 
gendermaßen zuſammenfaſſen: 

1. Um gute Wirkungen zu erzielen, ſoll man mindeſtens 
24 Stunden lang tränken oder dreimal ſtreichen. 

2. Stoffe, die gegen Schimmelpilze nichts oder wenig 
nutzen, helfen auch nicht gegen holzzerſtörende Pilze (Chlor— 
zink, Kupfervitriol, niedrig ſiedende Phenole, flüchtige Stoffe, 
Mikroſol, Pinol uſw.). 

3. Brauchbare waſſerlösliche Holzkonſervierungsmittel 
ſind: 

a) Antinonnin, Antigermin, Antipolypin; 

b) hochſiedende Phenole, 8-Naphthol; 

e) freie Flußſäure mit oder ohne Zuſatz von Fluoriden; 

d) Sublimat (1% ig). 

Alle anderen bekannten, in Waſſer löslichen Konſer— 
vierungsmittel verſagten. 
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In der Praxis muß bei der Anwendung der Mittel 
mit einem Sicherheitsfaktor gerechnet werden, und es ergibt 
ſich für die einzelnen Löſungen die nachfolgende Tabelle: 

Bei 24 Stunden andauernden Tränkungen: 

2% iges Antinonnin und 2% iges Antigermin; 

5% iges Antipolypin; 

5% ige hochſiedende Phenole, 5% iges -Naphthol; 

2˙5— 5% ige Flußſäure; 

5% ige Salze der Flußſäure mit mindeſtens 1% freier 
Flußſäure; 

125% iges Sublimat. 

Bei Anſtrichen wird man die vorſtehend angegebenen 
Konzentrationen erhöhen müſſen, bei der Imprägnierung 
unter Druck oder bei lang andauernden Tränkungen weſentlich 
erniedrigen können. 

Paraffinieren, Teeren des Holzes ſind nicht unter die 
Mittel zu zählen, welche den Schwamm von dem Holz 
abhalten oder denſelben zu zerſtören vermögen. 

Neben freier Flußſäure kommt das Fluornatrium, 
dann paſſende Miſchungen von Fluormetallen in Betracht. 
Dieſe letzteren ſind allen bisherigen Holzkonſervierungsmitteln 
ſowohl an Wirkſamkeit, wie auch hinſichtlich der Wohlfeilheit 
weit überlegen. Weitere Verſuche müſſen noch endgültig be⸗ 
ſtätigen, daß Fluorgemiſche ebenſowenig als Sublimat die 
Anwendung des pneumatiſchen Verfahrens erfordern und 
ſomit ihre Anwendung eine weit einfachere wird, als bei 
Chlorzink, Kupferſulfat und Teerölen. 

Falk, der ſich ſehr eingehend mit dem Studium des 
Hausſchwammes beſchäftigt hat, ſoll es gelungen ſein, ein 
höchſt einfaches Mittel herauszufinden, welches die Ver— 
nichtung des Hausſchwammes an eingebauten Holzteilen 
geſtattet. Bekanntlich iſt die Grundbedingung der Exiſtenz 
eines jeden Lebeweſens, daß an der Stelle ſeines Gedeihens 
die phyſikaliſchen Vorausſetzungen ſeiner Lebensfunktionen 
erfüllt ſind. Luft, Licht, Waſſer, Temperatur ſind gewöhnlich 
. Hauptfaktoren, welche in beſtimmter Qualität oder 

Quantität vorhanden ſein müſſen und wenn dieſe Qualität 
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oder Quantität gewiſſe durch Forſchung zu ermittelnde 
Grenzen überſchreitet, beziehentlich unter denſelben bleibt, 
wird die Exiſtenz des betreffenden Lebeweſens in Frage 
geſtellt, bei genügender Überſchreitung der Grenzen ſogar 
mit Sicherheit unterbunden. So fand Falk, daß auch der 
Hausſchwamm nur innerhalb ziemlich enger Temperatur- 
grenzen lebensfähig iſt; dieſe Grenzen ermittelte er zu un— 
gefähr — 5 und + 30° C. Außerhalb dieſer Grenzen kann 
ſich der Hausſchwamm nicht fortpflanzen und geht innerhalb 
kurzer Zeit vollſtändig ein. Da es ein leichtes iſt, Räume 
mit gewöhnlichen Mitteln auf 30“ C zu heizen, ſo iſt das 
Verfahren der Hausſchwammvertilgung nach Falks For— 
ſchungen äußerſt einfach. Bei einem praktiſchen Heizverſuche 
in einem mit Holzſchwamm behafteten Raum hat man auch 
nicht nur das ſofortige Ausbleiben muffigen Schwamm— 
geruches konſtatiert, ſondern auch das Schwinden der 
charakteriſtiſchen fleckenartigen Schwammherde deutlich nach— 
weifen können. Falk wird demnächſt mit der Kältewirkung 
der Temperaturen unter — 5° C Verſuche ausführen, welche 
aller Wahrſcheinlichkeit nach die Reſultate ſeiner Laboratoriums— 
forſchungen über die Lebensbedingungen des Hausſchwammes 
beſtätigen werden. 

Klein in Baden-Baden weiſt mit Rückſicht auf dieſes 
Verfahren darauf hin, daß kurz andauernde Verſuchszeiten 
nicht den Beweis ſchaffen, daß der Hausſchwamm auch tat— 
ſächlich zerſtört ſei und vertritt die Anſicht, daß eine Tem— 
peratur von 40° C wohl hinreiche zum Vertreiben des Ge— 
ruches und zum Austrocknen des Myzeliums, keineswegs 
aber zur Abtötung der Schwammſporen, die nach ſeiner 
Anſicht nach 1 bis 1'/, Jahre keimfähig bleiben. Somit 
behält das Holz, obwohl geruchlos, doch ſeine Krankheit, 
die unter günſtigen Bedingungen wieder zum Ausbruch 
kommen kann. Auch hat das Holz ſeine Tragfähigkeit ver— 
loren, wodurch ſchwere Unglücksfälle entſtehen können. Eine 
Abtötung der Sporen durch Kälte, wie ſie bei einem Aus— 
wintern des Baues gegeben iſt, hält Klein für aus— 
geſchloſſen, da ſelbſt bei 15° Kälte die Schwammſporen 
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keimfähig bleiben. Oberbau-Inſpektor Forſchner hat einen, 
allerdings ſichtbaren und zutage liegenden Fall von Haus⸗ 
ſchwamm allein durch die 40 bis 50° C betragende Wärme⸗ 
entwicklung eines Petroleumofens, der vier bis fünf Tage 
lang über der infiszierten Stelle beſtändig brannte, zum 
Abſterben gebracht und iſt der Überzeugung, daß ein Aus⸗ 
trocknen durch Hitze der Schwammbildung Einhalt tun kann. 
Bis jetzt iſt aber leider noch nicht feſtgeſtellt, wie lange die 
Wärmeeinwirkung ausgeübt werden müßte, um von bleibendem 
Erfolge zu ſein, auch nicht, ob nach dieſer Behandlung die 
Schwammſporen noch keimfähig ſind oder nicht. Ebenſo 
müßte erſt wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt werden, ob und bei 
welchem Hitzegrade das Myzel ſeine Lebensfähigkeit einbüßt. 
Erſt wenn es hierüber feſtſtehende, wiſſenſchaftlich erprobte 
Regeln gibt, iſt die Anwendung von Hitze zur Schwamm— 
tötung in beſtehenden Gebäuden denkbar, da ſonſt die 
jedesmalige Feſtſtellung, wie weit die Austrocknung ſtatt— 
gefunden hat, mit allzu großen Koſten verbunden iſt. 


1. Antifungin, Mittel 11 DEE IRRE 

20 Gewichtsteile Borax, 

80 > Waſſer, in verſchiedenen Verhältniſſen 
in Waſſer gelöſt. 

2. Antipolypin, Mittel gegen Hausſchwamm. 
Beſteht aus PB Naphthol, Natriumhydroxyd und Fluor⸗ 
natrium. 

3. Rohkreoſole und Rohphenole, alſo die wirkſamen 
Beſtandteile des Steinkohlenteers werden in Verbindung mit 
Mineralöl oder einer Seifenlöſung ebenfalls zur Vertilgung 
des Hausſchwammes verwendet. Ein ſolches Mittel läßt 
ſich (nach »Seifenſieder-Zeitung«, 1908) folgendermaßen 
herſtellen: | 

30 Gewichtsteile Trinitrophenole werden in 

70 Gewichtsteilen heißen Waſſers gelöſt und nach dem 
Erkalten unter beſtändigem Umrühren langſam mit 

40 Gewichtsteilen Natronlauge von 15° Be vermiſcht. 
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4. Man erwärmt 

100 Gewichtsteile Petroleum auf 30 — 40%, dann werden 
0:020 „ Ameiſenſäure, 

0˙500 > italienisches Steinöl, 

0050 > ätheriſche Eiſenazetattinktur und 

15 > 100°/,ige Karbolſäure hinzugeſetzt. 
Die Miſchung wird ſo lange gerührt, bis ſie homogen ver— 
bunden iſt. 

5. Nach dem Däniſchen Patent Nr. 6318, N. A. Al⸗ 
brechtſen, ſchützt eine Miſchung von 

4 Gewichtsteilen Chiliſalpeter und 

100 > einer geſättigten Kochſalzlöſung, das 
Holz beſonders wirkſam. Die Flüſſigkeit wird in die Löcher, 
die zu den Brettern des Fußbodens führen, gegoſſen. 

6. Chlorzink wird ber empfohlen, und zwar in 
einer 10% igen Löſung. Der noch bei der Herſtellung des 
Mittels empfohlene Zuſatz von 5% gigem Queckſilberchlorid 
kann nur dort zur Anwendung kommen, wo ſich das vom 
Schwamm befallene Holz nicht in Wohnräumen oder dem 
Aufenthalt von Menſchen dienenden Lokalitäten befindet. 

7. Durch vorſichtiges Eintragen von Schwefelſäure in 
die gleiche Gewichtsmenge rohe Karbolſäure und hierauf folgen— 
des Erwärmen, erhält man Sulfokarbolſäure, die dann in der 
fünf- bis zehnfachen Menge Waſſer gelöſt wird. Mit der Flüſſig— 
keit bepinſelt man die vom Holzſchwamm befallenen Stellen. 
8. 40 Gewichtsteile Borſäure, 


950 > Kochſalz, 
> Paraform, 
> Eiſenvitriol werden zuſammenge— 


miſcht in 4000 Gewichtsteile kochendes Waſſer eingetragen 
und die erhaltene Löſung mit dem Pinſel aufgeſtrichen. 
9. 1000 Teile Kochſalz, 

50 » Borjäure, 

5 >» Baraform, 

5 Eiſenvitriol, werden in 

4000 Teilen Waſſer gelöſt und die Löſung nach 

dem Erkalten filtriert. 


Andes. Vertilgung von Ungeziefer und Unkraut. 10 
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10. 100 Teile Eiſenvitriol, 
100 » Kupfervitriol werden in 
60 Teilen Waſſer gelöſt. Die Löſung wird filtriert 
und mit 5 Teile rohem Galmei auf einer Farbreibmühle 
verrieben. 


0 eh. ſchwefelſaure Magneſia, 

Viehſalz, 

a » Borſäure, 

25 Kupfervitriol, 

25 Eiſenvitriol, 

15 chromſaures Kali werden in 

2000 » heißem Waſſer gelöſt und die Löſung 
nach dem Erkalten filtriert. 


12. 50 Teile Alaun und 
25 Ä» Kochſalz werden in 100 Teilen Waſſer 
gelöſt. 


13. 10 Teile roher Galmei, 
> Natronwaſſerglas von 40° Be und 
5 ü» Waſſer werden auf einer Farbreibmühle 
verrieben und die Maſſe dann mit 30 Teilen Waſſerglas 
von 40° Be verdünnt. 


14. 15 Zeile Eiſenvitriol, 
5 Kupfervitriol und 
15 >» Kochſalz werden in 
150 Teilen Waſſer gelöſt und die Löſung filtriert. 


Mittel gegen Baumſchwämme (Polyporusarten). 


Zur Zerſtörung von Baumſchwämmen, wie ſolche 
vielfach an Laub- und auch an Nadelholzgewächſen vor- 
kommen, dann gegen die Rotfäule und Ringſcheibe der 
Kiefer hat ſich Antinonnin (Orthodinitrokreſolkalium) in ſelbſt 
noch verdünnteren Löſungen als 1: 1500 als ausgezeichnetes 
Mittel bewährt. 
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Mittel gegen tieriſche Schädlinge. 
Mittel gegen Ameiſen. 


Man ſchüttet auf die Ameiſenhaufen eine angemeſſene 
Menge Schwefelkohlenſtoff und bedeckt den Haufen dann 
ſofort mit einem dicken Brei aus Lehm und Waſſer, um 
zu verhindern, daß die Dämpfe in die Luft entweichen. 
Je nach der Größe des Neſtes ſind 50 bis 5009 Schwefel— 
kohlenſtoff oder auch mehr erforderlich. Die Dämpfe dringen 
in die einzelnen Gänge der Ameiſen und erſticken dieſe dort. 
Man muß zu der Vertilgung eine beſtimmte Zeit wählen, 
alſo am beſten die frühe Morgenſtunde nach einem warmen 
Tage und einer klaren Nacht. Aus den vorhandenen Eiern 
kann auch nach dem Töten der Ameiſen eine junge Brut 
auskriechen; deshalb muß man dafür ſorgen, daß die 
Schwefelkohlenſtoffdämpfe längere Zeit in der Erde bleiben 
oder man muß die Vertilgung ſofort nach dem Erſcheinen 
der jungen Ameiſen wiederholen. In Häuſern laſſen ſich 
die Ameiſen vertilgen, wenn man in die Neſter etwas 
Schwefelkohlenſtoff ſchüttet oder ſpritzt und dieſelben dann 
mit Lehm verſchließt. 

Um Ameiſen von Obſtgärten, denen ſie durch An— 
freſſen der jungen Triebe, Blütenknoſpen und der es e 
ſchädlich werden, abzuhalten, empfiehlt Obſtzüchter Daiben, 
die Bäume mit Jauche zu beſtreichen und dieſe ſchien auch 
zu wirken, jedoch nur kurze Zeit, denn wenn dieſelbe ab— 
getrocknet war, verſchwand auch der Geruch und die Ameiſen 
waren zu Hunderten wieder zur Stelle. Auch andere Mittel 
blieben erfolglos, nur eines hat ſich als probat gezeigt: 
die Beſtreichung des Stammes mit Kreide. Der Baum, ob 
jung oder alt, wird am Stamm an möglichſt glatten 
Stellen mit Kreide überfahren, desgleichen der Baumpfahl 
unterhalb des Bandes und ſofort verſchwindet das jchäd- 
liche Ungeziefer, ohne ſich wieder einzufinden. Die Ameiſen 
machen, wie die Erfahrung lehrt, alle möglichen Verſuche, 
um über die mit der Kreide beſtrichenen Stellen zu kom— 

10* 


148 Bekämpfung pflanzlicher und tieriſcher Schädlinge uſw. 


men, doch die einen fallen wie betäubt gleich herab, die 
anderen, an den Füßen mit Kreideſtaub beſchwert, können 
nicht mehr kriechen, fallen ebenfalls ab und nach einigen 
Tagen iſt das ganze am Fuße des Baumes in lockerer 
Erde verſammelt geweſene Heer von Ameiſen ver— 
ſchwunden. 

Die Säuberung der Gartenbeete von Ameiſen gelingt 
am vollkommenſten in folgender Weiſe: Etwa über die 
Mitte des Baues ſtülpt man einen leeren größeren Blumen⸗ 
topf, der einiges loſes Laub enthält und deſſen Abzugloch 
verſtopft wurde. Nun begießt man deſſen Umgebung wieder- 
holt und durchdringend mit einer Brauſe. Um dieſer un⸗ 
liebſamen Überſchwemmung zu entgehen, ſucht der größte 
Teil der Ameiſen Zuflucht unter dem trockenen Topf und 
wird dort durch Überbrühen mit heißem Waſſer leicht 
getötet. 

Man miſcht in einer Schale Honig mit Pottaſche und 
ſtellt ſolche dort auf, wo die Ameiſen ſich aufhalten. Schon 
nach kurzer Zeit werden Ameiſen nicht mehr zu ſehen ſein. 
An Stelle von Pottaſche kann man auch Hefe oder Hirjch- 
hornſalz verwenden. 

Nach Dr. Gordan hat mehrfaches Beſprengen der 
durch Ritzen in ein Gartenhaus eingedrungenen Ameiſen 
mit größeren Mengen Kreolin und Spiritus keinen merf- 
lichen Erfolg gezeigt, während einmaliges Beſprengen mit 
verdünnter Formalinlöſung (1: 10) ganz vorzüglich wirkte. 
Binnen kurzem gingen die Ameiſen zugrunde, ſie wurden 
dann zuſammengekehrt und verbrannt; nach 14 Tagen 
zeigten ſich die Tiere wieder vereinzelt, wahrſcheinlich durch 
eine nichtbeſpritzte Fuge eingedrungen. Nach nochmaligem 
Beſprengen mit verdünnter Formalinlöſung blieb das 
Gartenhaus von Ameiſen frei. Es iſt anzunehmen, daß es 
auch in Gärten uſw. gelingt, die Ameiſen mit verdünnter 
Formalinlöſung zu vernichten. Dort müſſen dann die 
Haufen aufgegraben und die Formalinlöſung in dieſelben 
hineingegoſſen werden. Auch verdünntes Petroleum ſoll ſich 
mit Erfolg verwenden laſſen. 


_ 
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Iuprägnierflüſſigkeit, um Holz vor Ameiſen zu 
ſchützen. 


Es werden zuſammen verkocht: 
5 ae Kupferazetat, 
30 Asa foetida, 


8 » Arſenik, 
10 » Aloe, 
10 . Ruß, 
10 » Kalk, 
10 > Aſche, 
1000 Waſſer mit 


1000 Gewichtsteilen gemahlenen Treſtern von Senfkorn und 
die Maſſe auf das zu ſchützende Holz aufgeſtrichen. 


Mittel gegen Bienen und Weſpen, gegen deren 
Angriffe auf Obſt. 


Man iſt vielfach geneigt, die Bienen als Obſtſchad— 
linge anzuſehen, da dieſelben tatſächlich das Obſt wegen 
ſeines Zuckergehaltes aufſuchen und ſolches aufzehren, doch 
hat man Zweifel gehabt, ob geſundes Obſt von denſelben 
angefreſſen wird. Wie die »Amerikaniſche Bienen-Zeitung⸗ 
berichtet, wurden im Laufe der letzten Zeit Verſuche ge— 
macht, um zu ermitteln, ob Bienen dem Obſt wirklich 
Schaden zufügen können, und dieſe mit der größten Ge— 
nauigkeit ausgeführten Unterſuchungen ergaben, daß Bienen 
geſunde Früchte niemals angreifen, ſondern daß ſie nur an 
ſchon beſchädigte Früchte gehen. Zu dem Zwecke wurden 
gleichſtarke Bienenvölker gewählt, deren Aufſatz in drei 
gleiche Teile geteilt wurde. In die erſte Abteilung wurden 
geſunde, unbeſchädigte Früchte gelegt, in die zweite beſchä— 
digte und in die dritte geſunde Früchte, die man in Honig 
getaucht hatte und die mit demſelben vollſtändig bedeckt 
waren. Die Bienen machten ſich ſofort über die beſchädigten 
und die von Honig triefenden Stücke her. Nach ſechs Tagen 
wurden die Stöcke unterſucht. Die beſchädigten Früchte 


150 Bekämpfung pflanzlicher und tieriſcher Schädlinge uſw. 


waren bis auf die Schalen, die in Gänze in ihrer Form 
erhalten blieben, aufgezehrt, die mit Honig bedeckten waren 
ſauber abgeleckt, aber vollſtändig geſund, nicht angefreſſen, 
wie auch die geſunden ganzen Früchte in der erſten Ab- 
teilung. Solche geſunde Früchte wurden auch um den 
Bienenſtand herum aufgehängt, aber von den Bienen gar 
nicht berückſichtigt, da ſie eben nicht imſtande waren, ſie 
anzubeißen. Der Wert dieſer Ergebniſſe wird noch durch 
die Tatſache erhöht, daß gerade während der Beobachtungs⸗ 
zeit die natürlichen Honigquellen gänzlich verſiegt waren. 
Einige Bienenvölker wurden ſogar ihrer Vorräte beraubt, 
um die Verſuche noch ſchlagender zu geſtalten, aber die 
Bienen verhungerten, während die köſtlichſten Früchte in 
ihrem Honigraum lagen. Die dünne Schale des Obſtes 
bildete ein für Bienen unüberwindliches Hindernis. An den 
Weinhalden und auf den Obſtbäumen ſind es die Vögel, 
welche die ſchönſten Früchte anbeißen und dann die Über- 
reſte den Bienen und Inſekten überlaſſen. 

Weſpen und Horniſſe werden beſonders den feinen 
ſüßen Früchten, welche ſie anfreſſen und den Bienenſtöcken, 
die ſie ihres Honigs berauben, nachteilig, kommen auch zu⸗ 
weilen in Lagerräume und greifen Zucker und andere 
Süßigkeiten an. Dagegen töten ſie aber auch Fliegen und 
andere Inſekten. Die Weſpen hängen ihre Neſter am liebſten 
an die Balken oder Dächer von Gebäuden, ſowohl im 
Innern als auch außen, doch oft auch an Baumäſten im 
Freien auf oder machen ſie unter der Erde. Die Horniſſe 
dagegen wählen lieber die Höhlungen in alten Bäumen, 
aber auch Strohdächer. Beſonders rätlich iſt es, im Früh⸗ 
jahre diejenigen zu töten, welche den Winter in Löchern 
zugebracht haben, neue Neſter bauen und Eier legen. Sie 
halten ſich dann viel auf Holzgeländern auf, wo ſie die 
feinen Faſern und Spänchen zum Bau ihrer Neſter holen. 
Auch ſpäter iſt es noch nützlich, ſie einzeln zu töten, da 
die Jungen in den Neſtern verhungern müſſen, wenn die 
Alten getötet ſind. Aber auch in den Neſtern ſelbſt kann 
man ſie zur Vertilgung aufſuchen, ſofern man ſich nur 
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durch Bienenkappen und Handſchuhe oder auf ſonſt andere 
Weiſe gegen ihre Stiche zu ſchützen weiß. Am beſten iſt 
es, hierzu die Zeit der Dämmerung oder einen regneriſchen 
Tag zu wählen, wo die wenigſten in den Neſtern fehlen. 
Der Neſter, die an erhabenen Gegenſtänden befeſtigt ſind, 
entledigt man ſich am beſten, indem man einige Male 
hineinſchießt oder ſie ablöſt und in einem Sacke auffängt, 
deſſen oberer Saum um einen hölzernen Reif genäht iſt 
und den man, nachdem er unter dieſem Reifen zugebunden 
worden iſt, in kochendes Waſſer taucht. Zur Vertilgung 
der Neſter, welche in die Erde gemacht ſind, öffnet man 
das Loch etwas, ſchüttet Aſche oder ungelöſchten Kalk hinein 
und ſtampft die Erde feſt oder ſchüttet einige Spaten voll 
Erde darüber. Noch beſſer iſt es, eine ſtarke Rakete ſo weit 
als möglich in das Loch zu ſtecken und dann anzuzünden. 
Befindet ſich ein Neſt in einem hohlen Stamm, ſo verklebt 
man die Offnung feſt mit Lehm, wobei man benachbarte 
Offnungen nicht vergeſſen darf, da ſolche oft miteinander 
in Verbindung ſtehen; oder man zieht einen Bündel Werg 
durch zerlaſſenes Pech, umwickelt außen mit Werg, verſtopft 
damit die Flugöffnung und zündet dann das Werg an. 
Das lockere Werg flammt dann ab, das mit Pech getränkte 
bleibt aber vor dem Loch kleben; Tiere, die davon fliegen 
wollen, werden mit brennenden Strohwiſchen verſengt. Man 
muß aber Waſſer in Bereitſchaft haben, um bei allenfall— 
ſigem Feuerfangen des Baumes löſchen zu können. Zum 
Fangen der Weſpen und Horniſſe iſt nachgenanntes Mittel 
zu empfehlen: man füllt eine reine gläſerne Flaſche bis 
auf drei Fünftel des Inhaltes mit gewöhnlichem, mit 
Waſſer verdünntem Kornbranntwein, dem etwas Honig 
oder Zucker zugeſetzt iſt und ſorgt dafür, daß der Hals 
der Flaſche nicht klebrig wird. Die Flaſche wird ſo nahe 
als möglich bei dem zu ſchützenden Gegenſtand an einem 
Baumaſt feſtgebunden, ſo daß ſie eine möglichſt ſchiefe 
Lage erhält, weil in die aufrecht ſtehende das Inſekt ſchwer 
hineinkriechen und aus der zu ſchief liegenden wieder ent— 
kommen kann. Die Weſpen und Horniſſe ziehen den Ge— 
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nuß dieſer Miſchung dem aller Früchte vor und man hat 
darauf zu achten, die Flaſche von neuem zu füllen, nach⸗ 
dem ſie vorher gereinigt worden iſt, wenn ſie keine Tiere 
mehr aufnehmen kann. Die Inſekten laſſen ſich auch fangen, 
wenn man Leimruten, mit Honig beſtrichen, vor die Dff- 
nungen der Neſter ſtellt. 

Nach einer anderen Angabe eignen ſich zum Fangen 
der Weſpen hohe Einmach-, Hyazinthen- oder ſonſtige 
Gläſer, weithalſige Flaſchen (auch ſchadhafte, doch darf 
nichts auslaufen können), die man mit irgend einem ge- 
ringen Obſtſaft bis zu zwei Drittel anfüllt und durch einige 
Tropfen Rum oder Branntwein ſtark duftend macht. Den 
Saft kann man billig aus allerhand Abfällen bereiten; 
fleckiges Obſt, Schalen und Kerne kocht man mit Apfelſinen⸗ 
ſchalen, ordinären Sirupen oder Farinzucker in Waſſer, 
ſeiht die Flüſſigkeit durch, vermiſcht ſie, ſo lange ſie noch 
heiß iſt, mit einem guten Teil Borax und dem Alkohol. 
Abgekühlt wird ſie in die Gläſer verfüllt und dieſe ver— 
bindet man mit feſtem, weißem Papier, in das man dann 
kreuzweiſe Einſchnitte macht. Die entſtandenen Ecken werden 
etwas nach innen umgebogen. Damit iſt eine Offnung ent⸗ 
ſtanden, die das Inſekt wohl hinein-, aber nicht wieder heraus⸗ 
läßt. Um den Hals des Gefäßes wird ein feſtes Band ge— 
ſchlungen, das zugleich ein leichtes Aufhängen an Baum— 
äſten, Spalieren, Fenſterkreuzen uſw. ermöglicht. In ſolchen 
Fallen fangen ſich nicht nur Weſpen, ſondern auch eine 
Menge Nachtſchmetterlinge, was den Obſtanlagen noch 
anderweitig zugute kommt. 


Vertilgung von Weſpenneſtern. 


Die Weſpenneſter, welche ſich in der Erde befinden, 
kann man leicht durch Schwefelkohlenſtoff unſchädlich- machen 
und die Vertilgung wird am beſten abends vorgenommen. 
Man gießt in ein Weſpenneſt beziehentlich das in der Erde 
erkennbare Loch etwa 20 bis 409 Schwefelkohlenſtoff und 


tritt das Loch zu oder wirft ein paar Spatenſtiche Erde 
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darauf. Der ſofort verdampfende Schwefelkohlenſtoff dringt 
überall ein und tötet jegliches Lebeweſen. Die einzelnen ein— 
herfliegenden Weſpen laſſen ſich ziemlich leicht fangen, wenn 
man Flaſchen, beiſpielsweiſe Weinflaſchen zu / bis ½, mit 
Zuckerlöſung füllt und dieſelben in der Nähe der Obſt— 
pflanzungen aufhängt. 


Mittel gegen Blattläuſe. 


Die Blattläuſe finden ſich auf faſt ausnahmslos allen 
Pflanzen, ihre Vermehrung iſt eine ganz außerordentliche; 
ſie ſaugen an den angezapften Pflanzenteilen, die Exkre— 
mente im flüſſigen Zuſtande fallen auf die unteren Blätter, 
trocknen daſelbſt zu einem klebrigen Überzug und beein— 
trächtigen die Ernährung und Ausdünſtung der Pflanzen. 
Viele Inſekten, Fliegen, Aderflügler, Nachtſchmetterlinge 
finden ſich neben Ameiſen zum Schmaus des ſüßen Saftes 
der Exkremente ein, aber die Läuſe ſelbſt und ihre Brut 
laſſen ſie unberührt. Hierbei bieten die von Blattläuſen be— 
fallenen Blätter eine günſtige Brutſtätte für durch die Luft 
zugeführte Pilzſporen und einen Herd für allerlei von Roſt— 
und Schimmelbildung herrührende Krankheiten. 

Da wo die Blattläuſe an kleinen Topfpflanzen, ein— 
zelnen kleinen Bäumchen im Garten auftreten, können ſie 
mit der Hand zerdrückt werden, aber wenn es ſich darum 
handelt, größere von ihnen befallene Pflanzenanlagen zu 
reinigen, kann dieſes Mittel natürlich nicht in Anwendung 
kommen. Nur wenige Inſekten, wie ganz kleine Schlupf— 
weſpchen, deren Larven in der Blattlaus als Paraſiten 
wohnen, dann einige Kerfe (Marienkäferchen, Blattlauskäfer) 
ſind als nützlich gegen dieſelben erkannt worden. 

Für die Vertilgung der Blattläuſe haben ſich vor 
allem Seifenlöſungen, dann Petroleumemulſionen bewährt, 
von denen eine ganze Anzahl an anderer Stelle angeführt 
ſind; das Seifenwaſſer trocknet an den damit gründlich be— 
netzten Läuſen, verſtopft die Luftlöcher und die Tiere gehen 
zugrunde. Die Beſpritzung geſchieht am beſten abends, wenn 
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die Sonne untergegangen iſt, mittels beſonderer Zerſtäuber, 
welche die Seifenlöſung ſtaubförmig über alle Teile der 
Pflanze verbreiten und natürlich auch die Blattläuſe treffen, 
wenn man den feinen Sprühregen auf die befallenen Teile 
lenkt, was nicht ſchwer iſt. 

Auch das Einſtäuben mit pulverigen Subſtanzen 
(Schwefelblumen, Kalkſtaub, Gips, geſiebte Holzaſche [al- 
kaliſch), läßt gute Erfolge erwarten, doch muß es des 
Morgens, wenn der Tau noch auf den Blättern uſw. 
liegt, oder nach einem Regen oder endlich nach vorangegan— 
gener Beſpritzung mit Waſſer vorgenommen werden. Als 
die Pulver aufzubringenden Mittel bedient man ſich der Pul⸗ 
verzerſtäuber (Blaſebälge), vermittels derer man nach Er- 
fordernis größere oder geringere Mengen des Vernichtungs⸗ 
mittels aufbringen kann. Wichtig bei der Benützung der 
Flüſſigkeiten ſowohl als auch der Pulver iſt, daß die Ver- 
fahren mit denſelben mehrmals wiederholt werden, und 
zwar ſo oft und ſo lange, bis alle Läuſe vernichtet ſind, 
denn auch nur eine geringe Zahl am Leben bleibender In— 
dividuen bietet den Anlaß zu der Bildung neuer Blattlaus- 
kolonien. Bei von Blattläuſen befallenen Topfpflanzen legt 
man den belaubten Teil in ein mit Waſſer oder Seifen- 
waſſer gefülltes Gefäß; die Pflanze muß dabei eine ſolche 
Lage haben, daß alle Teile derſelben eingetaucht bleiben, 
ſonſt ziehen ſich die Läuſe an trockene Stellen. 

Zu den beſten Vertilgungsmitteln ſoll die nach den 
Angaben Baumanns (Anſtaltsgärtner in Geiſenheim am 
Rhein) bereitete Quaſſiabrühe gehören. 1¼ 9 Quaſſiaholz 
werden eine Nacht in 

10“ Waſſer eingeweicht und am anderen Morgen tüchtig 
gekocht. Nun gießt man 

100“ Waſſer in ein Petroleumfaß, legt ein Stück Pad- 
tuch darüber und ſchüttet die Quaſſiaholzabkochung darauf. 
Iſt die Brühe vollſtändig in das Faß gelaufen, ſo beſeitigt 
man das auf dem Packtuch, das als Filter gedient hat, 
liegende Holz, das nicht weiter brauchbar iſt. Alsdann 
rührt man 
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ö 2½ kg Schmierſeife unter die Miſchung, die nun zum 
Beſpritzen der Pflanzen fertig iſt und jederzeit Verwendung 
finden kann. Sie iſt ein Radikalmittel gegen das läſtige 
Ungeziefer, ohne den damit befallenen Blättern irgendwelchen 
Schaden zuzufügen, ſogar beim Pfirſichbaum kann man ſie 
ohne Bedenken gebrauchen. Die Quaſſiabrühe ſollte auch in 
keiner Baumſchule fehlen; man nimmt den von den Läuſen 
befallenen Trieb, taucht ihn in die Brühe und ſchon nach 
einer Stunde ſind die Tierchen ſchwarz gefärbt und laſſen 
ſich beſeitigen. Die fertiggeſtellte Quaſſiabrühe kann vom 
Frühjahr bis in den Herbſt in dem loſe bedeckten Faß 
ſtehen bleiben, ohne an ihrer Wirkungskraft einzubüßen. 
Man beginnt mit dem Beſpritzen, ſobald ſich die Blattlaus 
zeigt und wiederholt man die Arbeit mehrmals, ſo wird das 
Ungeziefer wirklich ganz verſchwinden. 

Obſtbautechniker Mach empfiehlt ebenfalls die Be— 
ſpritzung mit Quaſſiabrühe. Hierzu werden 1¼ kg Quaſſia— 
holzſpäne in 

5“ Waſſer 24 Stunden zum Erweichen aufgeſtellt und 
dann eine Stunde lang gründlich gekocht. Um die groben 
Anteile zurückzuhalten, wird die Abkochung durch ein Ge— 
webe geſeiht. Hierauf werden 

2½ kg Schmierſeife in 

5“ Waſſer gelöſt, beide Brühen zuſammengegoſſen und 
mit Waſſer auf insgeſamt 100“ verdünnt. Die jo erhaltene 
Quaſſiabrühe kann mittels tragbarer ſelbſttätiger Spritzen, 
deren Verteiler einen kräftigen Strahl geben muß, zur Ver— 
nichtung der Blattläuſe benützt werden. Die Verwendung 
empfiehlt ſich beſonders in den ſpäten Nachmittagsſtunden, 
damit die Brühe genügend einwirkt und nicht etwa ſchnell 
verdunſtet. Wo es möglich iſt, können auch die Zweige in 
die Brühe getaucht werden. Weiter empfiehlt ſich dort, wo 
Waſſerleitung, Schlauch mit Verteiler oder ſonſt kräftige 
Spritzen zur Verfügung ſtehen, das regelmäßige Spritzen 
mit kältem Waſſer am Morgen und am Abend. Das kalte 
Bad behagt den Läuſeu nicht. Beim Winterſchnitt ſind die 
mit den Wintereiern der Blattlaus verſehenen Triebe 
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(ſchwarze, pulverkornähnliche Eier in der Nähe der Knoſpen 
abzuſchneiden und zu verbrennen. 
Neßlerſche Flüſſigkeit zum Beſpritzen der Pflanzen, 
beſonders gegen Blattläuſe: 
8 Gewichtsteile Kaliſeife, 


12 > Tabakabkochung, 

10 » roher Amylalkohol werden in 

40 Gewichtsteilen denaturiertem Spiritus gelöſt und mit 
200 > Regen- oder Flußwaſſer verſetzt. 


Mittel gegen Blutegel in Fiſchteichen. 


Wenn dieſe Tiere in Teichen überhand nehmen, ſo 
werden ſie den Fiſchen gefährlich und iſt dies beſonders in 
Karauſchenteichen der Fall. Man vertilgt ſie am beſten durch 
Schleie, die man in den Teich bringen läßt oder fängt ſie, 
indem man Blut auf ein leinenes Tuch gießt und dieſes 
in das Waſſer hängt; die Blutegel hängen ſich in Menge 
an dasſelbe und können ſo aus dem Teiche gezogen werden. 
Auch können ſie durch Kochſalz, das man in den Teich 
bringt, getötet werden. 


Mittel gegen Blutläuſe. 


Man kann bei Gefahren des Auftretens der Blutlaus 
in der Weiſe vorbeugen, daß man den Stamm und ſtärkere 
Aſte von loſen Rindenteilen, dann von anhaftenden Mooſen 
und Flechten durch Abfragen derſelben reinigt, auch ftarf 
borkige Rinden durch Beſchneiden mit großen Meſſern oder 
ſcharfen Kratzern jo gut als tunlich ebnet, damit den Fein⸗ 
den ſo wenig als möglich Verſtecke zu der Vermehrung ge— 
boten ſind. Ferner kann man Wundſtellen und Vertiefungen 
auch mit Baumwachs oder mit Lehm ausſtreichen. Dort, 
wo die Schildlauskolonien ſich angeſetzt haben, werden die- 
ſelben am Stamm und den erreichbaren Aſten mit Hölzern 
zerdrückt, der Baumſtamm, Aſte und Zweige oft auch, wenn 

dies möglich iſt, mit Spiritus bepinſelt oder beſſer noch be— 


£ 


' 
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ſpritzt und dann angezündet. Auch kann man auf einen 


ſektenvertilgungsmittel Anwendung finden. Taſchenberg 
bezeichnet auch das Kalken der Wurzeln als erfolgreiches 
Mittel gegen die Blutlaus an den Wurzeln, wobei es auf 
das Wachstum fördernden Einfluß haben ſoll. Im Bereiche 
der Krone des Baumes, alſo ſo weit als ſich der Schatten 
um die Mittagsſtunde ausbreitet, wird die Erde ringsum 
ſo weit weggenommen, daß die Wurzeln oben frei liegen, 
dann 1 bis 2 Gießkannen voll Kalkwaſſer oder Aſchenlauge 
aufgegoſſen und nun etwa 3 em hoch gebrannter gemah— 
lener oder mit Waſſer zu Pulver gelöſchter Kalk aufge— 
ſchüttet und die Grube bis zum normalen Niveau wieder 
mit der Erde gefüllt. 

Bei der Bekämpfung dieſes ſchädlichen Tieres kommt 
es nach einer zuverläſſigen Quelle, weniger auf die Aus— 
wahl der die Schmarotzer tötenden Mittel, beziehungsweiſe 
Flüſſigkeit an, als darauf, daß dieſelbe 

a) gemeinſam ſeitens aller benachbarten Apfelbaum— 
züchter; 

b) möglichſt ſchon im Spätherbſt und Winter ſowie 

e) zuſammen mit gründlichſter, ſorgfältigſter Bearbei— 
tung aller Rindenteile mit Baumſcharrer, ſcharfer Bürſte 


oder ebenſolchem Pinſel und Wegſchneiden ſowie Verbrennen 


aller ſtark mit Blutläuſen beſetzten Baumteile vorgenommen, 
wird, ferner 

d) unter Überdeckung der Baumſcheibe bis dicht rings 
um den Baumſtamm mit alten, aber nicht zerriſſenen Lein— 
wandlaken, damit auf dieſen etwa zu Boden fallende Blut— 


s läuſe aufgefangen und vernichtet werden können. 


Zur Vernichtung der an den Apfelbaumwurzeln 
ſchmarotzenden Blutläuſe empfahl Richter das Untergraben 
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von Tabakſtaub (3%g für einen großen Baum) als äußerſt 
wirkſam. Zu beachten iſt überhaupt der Wert des Nikotins 
als blutlaustötendes Mittel. 

Da ſich die Blutlaus hauptſächlich an ſolchen Stellen 
anſiedelt, wo ſich an Aſten, Stämmen, Zweigen oder Wur- 
zeln kleine Wunden befinden, ja ſich ſogar im Sommer 
vielfach junge Läuſe an den Blattwinkeln der jungen Triebe 
niederlaſſen und mit ihrem ſpitzen Schnabel den Saft auf- 
ſaugen, ſo wird dadurch in dem Längenwachstum des Holz— 
gewebes eine Hemmung hervorgerufen. Es entſtehen nach 
und nach knollige, krankhafte Anſchwellungen an den be— 
fallenen Zweigen, die dürren Spitzen mehren ſich, durch die 
Millionen ſaugender Blutläuſe wird der Baum entkräftet, 
er bringt keine Früchte mehr und kann infolge allgemeiner 
Entkräftung im Verlaufe mehrerer Jahre durch ſtark auf— 
tretenden Froſt und durch die ſich maſſenhaft in den Wun— 
den anſiedelnden Borkenkäfer völlig zugrunde gehen. 

Die Blutlaus greift nicht alle Apfelſorten an, ſie zieht 
Sorten, die feineres Holz beſitzen, vor. Es werden ſehr ſtark 
befallen: Keswicker Küchenapfel, Cellini-, Langſtons Sonder- 
gleichen, Wintergoldparmäne, Luiken, Ribston-Pepping, 
Große Kaſſeler-, Gäsdonker-, Karmeliter-, Luneviller, Ana⸗ 
nase, Goldgelbe, Luxemburger und engliſche Spital-Rei⸗ 
nette, Zwiebelborſtorfer, Morgenduftapfel, Hawthornden, 
Roter Herbſt-Calvill, Roter Winter-Taubenapfel, Roter 
und weißer Trierſcher Weinapfel, Großer rheiniſcher Wein— 
apfel, Weißer Winter-Calvill, Goldreinette von Blenheim, 
Pariſer Rambour, Spätblühender und weißer Winter— 
Tafelapfel, Champagner-Reinette und königlicher Kurzſtiel. 

Wenig, beinahe gar nicht befallen und dann mehr als 
junge Pflanzen in den Baumſchulen, ſelten als ältere 
Bäume werden: Charlamowski, Gravenſteiner, Kleiner Lang- 
ſtiel, Hohenheimer Riesling, Sternreinette, Dowtons Pep— 
ping, Fearus Pepping, Boikenapfel, Geflammter Kardinal 
und Wormannſcher Ziderapfel. 

Natürliche Feinde der Blutläuſe gibt es leider nur 
ſehr wenige, denn die Vögel freſſen Blutläuſe nicht. Nur 
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die jungen Larven der Florfliegen, die ſogenannten Blatt— 
lauskäfer, die Ohrwürmer, die Kreuzſpinnen und die Netz— 
ſpinnen vertilgen Blutläuſe. 

Gute Reſultate ſollen erhalten werden bei Anwendung 
von Harzölſeife bei belaubtem Zuſtande der Bäume und 
von Karbolineum nach dem Laubfalle. Die Harzölſeife wird 
mit Waſſer im Verhältniſſe von 1: 20 verdünnt und mittels 
Pinſels aufgetragen, während mit Karbolineum die befallenen 
Stellen vorſichtig betupft werden. 

Die Bekämpfung der Blutlaus durch Beſpritzen der 
Bäume in belaubtem Zuſtande hat nur dann Ausſicht auf 
Erfolg, wenn der Kampf rechtzeitig aufgenommen wird und 
wenn ſich alle Obſtzüchter gleichmäßig an der Arbeit be— 
teiligen. 

Bei den Geiſenheimer Obſtanlagen hat man bemerkt, 
daß ein kalter Waſſerſtrahl, mit Druck auf die Blutlaus— 
kolonien gebracht und dieſes des öfteren wiederholt, nach den 
gemachten Beobachtungen vorzügliche Dienſte leiſtet. Dieſe Be— 
handlung ruft an den Bäumen ſicherlich keinen Schaden 
hervor, im Gegenteil, es iſt eine Wohltat für dieſelben. 

Held-Hohenheim empfiehlt die nachgenannten Mittel 
zur Vernichtung der Blutläuſe überall dort, wo andere 
mechaniſche Mittel nicht ausreichen oder nicht angewendet 
werden können: 


a) Beſpritzen mit 1% iger Lyſollöſung, 1 knapper Eß— 
löffel voll auf 1“ Waſſer; 

b) Beſpritzen mit 3% iger Sapokarbollöſung; 

e) Beſpritzen mit Petroleumemulſion; 

d) Beſpritzen mit konzentriertem Blutlausgift, be— 
ſtehend aus: 

150 Schmierſeife, 

200 cm? Fuſelöl, 

99 Karbolſäure, in Waſſer zu 1“ aufgelöſt und 
mit der zehnfachen Menge nicht zu kalkhaltigem Waſſer 
verdünnt. 
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e) Man löſt 
500 9 . (ſchwarze Seife) in 
5 / heißem Waſſer, gibt 

500 9 Inſektenpulver (Pyrethrum) hinzu und miſcht 

alles au durcheinander. Sodann bringt man noch 

95 “ Waſſer dazu, rührt tüchtig um und beſpritzt 
mit der Flüſſigkeit die von der Blutlaus befallenen Bäume. 
Nach einem ein- bis zweimaligem Spritzen ſind die Bäume 
von der Blutlaus befreit. Die Flüſſigkeit ſtellt ſich auf zwei 
Pfennige pro Liter und iſt ſomit ſehr billig. Nebenbei hat 
ſie den Vorzug, daß jedermann ſie ohne Umſtände leicht 
herſtellen kann. 

f) Bei unbelaubtem Zuſtande der Apfelbäume wird 
nach angeſtellten Verſuchen des Okonomierates Göthe 
Schwefelkohlenſtoff empfohlen. Mit einem an ein Stäbchen 
gebundenen Schwamm, der in die Flüſſigkeit getaucht wird, 
überſtreicht man die befallenen Stellen. Die Läuſe gehen 
unmittelbar darauf zugrunde. Die Rinde ſoll unter der 
flüchtigen Berührung nicht leiden. Es iſt aber beſondere 
Vorſicht nötig, denn Schwefelkohlenſtoff iſt giftig und ſehr 
feuergefährlich. 


Kalkanſtrich gegen die Blutlaus. 


Als ſehr wirkſames Mittel gegen die Blutlaus hat ſich 
der Anſtrich mit gelöſchtem Kalk inſofern erwieſen, als der— 
ſelbe das Tier von den Bäumen abhält, alſo dasſelbe unter- 
drückt. Man bereitet ſich Kalkmilch durch Verdünnen friſch 
gelöſchten Kalks mit jo viel Waſſer, daß die Flüſſigkeit rahm⸗ 
artig dick iſt und beſtreicht mittels eines Pflanzenfaſer⸗ 
pinſels den Stamm, die Aſte und ſtärkeren Zweige; es iſt 
hierbei erforderlich, Rauheiten der Rinde mit dem Pinſel 
gut auszuſtupfen, damit unbeſtrichene Stellen nicht vor- 
handen ſind. Da der Anſtrich unter dem Einfluſſe der 
Niederſchläge natürlich teilweiſe verſchwindet, muß derſelbe 
von Zeit zu Zeit erneuert werden. 
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über die Verwendung von Kalk zur Bekämpfung der 
Blutlaus wird von anderer Seite ausgeführt: Von den 
verſchiedenen Mitteln zu dieſem Zwecke wird wohl am er— 
folgreichſten und beſten der Kalk angewendet und es hat 
ſich herausgeſtellt, daß in kalkreichem Boden ſtehende Obſt— 
bäume weit weniger von dieſem Schädling befallen werden. 
Außer einer Kalkdüngung, die demnach empfehlenswert iſt, 
iſt anzuraten, die Bäume ebenfalls mit Kalk zu beſtreichen, 
da dieſe dann vor der Blutlaus und anderem Ungeziefer 
geſchützt ſind. Der dem Boden zugeführte Kalk trägt übrigens 
auch weſentlich zur Zerſetzung des Bodens bei, denn es iſt 
bekanntlich nicht hinreichend, daß derſelbe genügend Nähr— 
ſtoffe in ſich birgt oder zugeführt erhält, ſondern es müſſen 


dieſe Stoffe auch aufgeſchloſſen und der Pflanze zugänglich 


gemacht werden. 


Neßlerſche Blutlaustinktur. 


50 Gewichtsteile Schmierſeife, grüne, werden in 

650 Gewichtsteilen Waſſer gelöſt, dann 

100 Gewichtsteile Fuſelöl und 

200 » Spiritus hinzugeſetzt. 

Dieſe Miſchung eignet ſich in dieſer Konzentration nur 
zum Auspinſeln der Blutlauskolonien. 


Petroleumemulſion gegen Blutläuſe. 


1 2 Petroleum wird mit einer Löſung von 
3 kg Schmierſeife in 
100 “ Waſſer in der Weiſe vermiſcht, daß man zu⸗ 

nächſt das Petroleum mit ſehr geringen Mengen der Seifen— 
löſung nach und nach verrührt und dies jo lange fortſetzt, 
bis etwa ein Viertel der Seifenlöſung mit dem Petroleum 
vereinigt iſt. Dann fügt man die übrige Seifenlöſung unter 
tüchtigem Durcharbeiten hinzu. 


Andes. Vertilgung von Ungeziefer und Unkraut. 11 
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Tabakextrakt-Seifenlöſung gegen Blutläuſe. 


1 Gewichtsteil Tabakextrakt wird mit 

10 Gewichtsteilen Waſſer verdünnt, mit dieſer Flüſſigkeit 

2 Gewichtsteile Schmierſeife innig verrührt und hierauf 
nach und nach unter gutem Durchmiſchen noch 

90 Gewichtsteile Waſſer hinzugefügt. 


Mittel gegen Erdflöhe. 


Der Erdfloh überwintert unter Laub, Erde uſw. und 
fällt in den erſten Frühlingstagen die jungen Pflanzen, be⸗ 
ſonders die Kohlarten, im Miſtbeete und im freien Land an, 
richtet oft die ſchrecklichſten Verheerungen an, vermehrt ſich 
bei warmer Witterung ungemein ſchnell und liebt überhaupt 
Trocknis und Wärme. Von den zahlreichen, gegen dieſen 
argen Feind des Gartens anempfohlenen Mitteln ſichert 
keines einen vollſtändigen Erfolg. Das Begießen der Pflanzen 
mit Abkochung von Tabak, Wermut uſw., das Beſtreuen 
derſelben mit Aſche, Ruß, Schwefel uſw. nützt nichts, ſondern 
ſchadet oft eher den Pflanzen als den Erdflöhen; das Auf- 
ſtellen von Leimruten, um die Käfer zu fangen, iſt kindiſche 
Spielerei. Am beſten iſt es noch, zwiſchen die zu ſchützenden 
Gewächſe Radieschen und Gartenkreſſe zu ſäen, damit ſich 
die Käfer auf dieſen Pflanzen allein, die ſie vorziehen, ver⸗ 
ſammeln und die anderen indeſſen den Angriffen der Erd— 
flöhe entwachſen, denn für bereits erſtarkte Pflanzen ſind 
ſie nur noch wenig gefährlich. Auch überbrauſt man die 
jungen Samenpflanzungen mit kaltem Waſſer, um dadurch 
die Erdflöhe zu verjagen und gleichzeitig das Wachstum der 
Pflänzchen bei trockener Witterung zu beſchleunigen. Die 
Erdflöhe ſollen ſich auch abhalten laſſen, wenn man die 
Beete in der Mitte eines Grasplatzes anlegt, indem ſie 
durch Gras nicht ſpringen können. Das Cinquellen der 
Samen wird — von verſchiedenen Seiten empfohlen — 
wahrſcheinlich nicht durch die dem Waſſer beigemiſchten 
Stoffe (Salz, Ruß uſw.) helfen, ſondern durch das dadurch 
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beſchleunigte Wachſen, denn wie ſchon erwähnt, ſind die 
Erdflöhe nur den zarten Pflanzen gefährlich. Auch ſollen 
die Samenbeete dadurch vor den Erdflöhen geſchützt werden, 
daß man vor an Aufgehen der Sämereien, den beim 
Raffinieren der Ole verbleibenden Rückſtand, mit Waſſer 
vermiſcht, über dieſelben ſprengt. 

R. Thiele verwendete Kalkſtaub, Ruß, Tabakſtaub, 
Naphthalinkalk, Schwefelwaſſerſtoff, Schwefelkohlenſtoff, 
Zwiebelabkochung, Glasplatten mit Baumwachs und Vogel— 
leim beſtrichen, von denen Tabakſtaub am beſten wirkte, 
während alle anderen Mittel wirkungslos waren und Zwiebel— 
brühe ſogar den Pflanzen ſchadete. Auch Tabaklaugen in 
verſchiedenen Konzentrationsgraden wurden, auch in Ver— 
bindung mit klebenden Subſtanzen, Zucker und Gummi, ver- 
ſucht, doch gaben die Anwendungen nicht nur kein günſtiges 
Reſultat, ſondern erwieſen ſich noch als Anlockmittel. 

Ein drei Jahre währendes Ausſetzen der Kohlpflan— 
zungen ſowie das Vertilgen der mit Erdflöhen beſetzten Un— 
kräuter dürfte wohl am beſten ſein. 

Erdflöhe werden am ſicherſten von den Samenbeeten 
abgehalten, wenn man Lauch, Zwiebeln oder Knoblauch 
dazwiſchen ſät oder die Saaten zwiſchen Reihen dieſer 
Beete baut. 


Pulver gegen Erdflöhe nach Whitehead. 


Man miſcht, am beſten durch eine Siebmaſchine 
30 Gewichtsteile Schwefelblumen, 
50 > Ruß, gewöhnlicher Kaminruß, 

350 > Atzkalkpulver, 

350 > Gaskalk. 

Das Pulver wird auf die natürlich durch den Tau 
oder künſtlich durch Waſſerzerſtäubung angefeuchteten Pflanzen 
aufgeblaſen. 


Mittel gegen den Heu- und Sauerwurm. 


Die Traubenmotte, der Schmetterling des Heu- und 
Sauerwurmes, verhält ſich des Tags über ruhig, bei ein- 
11* 
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tretender Dunkelheit aber wird ſie lebhaft; ſie legt die Eier 
an die Blütenknoſpen, beſonders häufig an dieſe ſeitlich in 
der Nähe des Stieles. Das aus dem Ei ausſchlüpfende 
winzige Räupchen bohrt ſich in die Knoſpe und frißt ſie 
aus; ſeine Anweſenheit verrät ſich durch die anhaftenden 
Exkremente, ein kleines Häufchen von bräunlichem oder 
gelbem Pulver. Nach 8 bis 10 Tagen ſpinnt das Räupchen 
mehrere Knöſpchen zuſammen und verbirgt ſich in dieſem 
Gewebe. Die verfaulenden Teile von dieſen Exkrementen 
und die von Schimmelpilzen umränderten Pflanzenteile 
bilden eine Feuchtigkeit enthaltende Maſſe, in der ſich die 
Räupchen anſcheinend ſehr wohl befinden. Sie weiden mit 
beſonderer Vorliebe die fünf gelben Nektarien an der Baſis 
des Fruchtknotens ab, die Zucker enthalten und den an⸗ 
genehmen milden Duft ausſtrömen, welcher den blühenden 
Reben eigen iſt. Um zu ermitteln ob die Raupen außer 
den Weinreben auch andere Pflanzen verzehren, fütterte 
Dr. Dewitz eine Anzahl Raupen des Heu- oder Sauer⸗ 
wurmes gruppenweiſe mit Beeren und Früchten verſchiedener 
Stauden, Sträucher und Bäume, die in der Nähe von 
Weintrauben wachſen und verglich die Exkremente der 
Gruppen miteinander. Er fand die meiſten Exkremente beim 
Verfüttern der Früchte von Weißdorn, Heckenroſe, Pflaumen, 
Brombeeren und Jungfernreben. Letztere und Brombeeren 
ſcheinen von den Räupchen beſonders gern gefreſſen zu 
werden. 

Die beſte und auch älteſte Methode der Vernichtung iſt, 
daß man die Geſpinſte noch vor der Blüte genau nachſieht 
und wo ſie zuſammengeſponnen ſcheinen, mit einer derben 
Nadel die Räupchen zur Vernichtung herauszieht, indem 
man ſie anſticht. Dies ſoll man aber gleich bei der erſten 
Brut der Heuwürmer tun, dann kann der zweite, der Sauer⸗ 
wurm, gar nicht auskommen. Andere Vorſichtsmaßregeln, 
wie Abfangen der Schmetterlinge (auch Traubenwickler ge⸗ 
nannt) mittels Lampen oder Klebfächer uſw. haben nicht 
dieſen Wert. Gelingt es, die Püppchen aufzuſtöbern und 
zu vernichten, ſo iſt dies von beſonderem Vorteil. 
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Der Heu⸗ und Sauerwurm ſind Rebenſchädlinge, die 
beſonders im Moſelgebiet ſchon häufig die Ernten ganzer 
Gemarkungen und gerade der beſten vernichtet haben. 
Dr. Lüſtner ſchildert den Kampf der Amerikaner gegen 
das Auftreten der Obſtmade durch Beſpritzen der Bäume 
mit Pariſergrün, einer Arſen enthaltenden Körperfarbe, das 
wohl die Schädlinge tötete, aber auch die Pflanzen angriff. 
Durch Verwendung von Kalk zu der Miſchung habe man 
dann die ſchädlichen Wirkungen auf die Bäume neutraliſiert. 
Auf dieſen Verſuchen habe man weitergebaut und auch die 
Sauerwürmer an den Rebſtöcken zuerſt in Amerika, dann 
in Algier und Südfrankreich zu vernichten geſucht. Man 
wende heute arſenſaures Blei an und gebe dieſes zu der 
Kupfervitriolkalkmiſchung. Dr. Dewitz in Geiſenheim habe 
in den letzteren Jahren größere Verſuche mit arſenſaurem 
Blei im Rheingau gemacht und günſtige Erfolge erzielt. 
Durch Beſpritzung mit einer Miſchung, die arſenſaures Blei 
enthält, werde dem Schädlinge die Nahrung vergiftet, ſo 
daß er ſterben müſſe. Dieſe Bekämpfung könne aber nur 
bei der erſten Generation des Schädlinges — des Heu— 
wurmes — alſo zur Zeit der Traubenblüte angewendet und 
müßten beſonders die Geſpinne beſpritzt werden. Bei der 
zweiten Generation — dem Sauerwurm — kann dieſe Be— 
ſpritzung, eben weil dieſes Mittel ein ſtarkes Gift iſt, nicht 
angewendet werden. Dewitz warnt noch vor der allgemeinen 
Anwendung des Mittels, da noch manche Beobachtung zu 
machen wäre und teilt mit, daß zuerſt noch größere Verſuche 
im Rheingau und an der Moſel unter Leitung von Sach— 
verſtändigen aus Geiſenheim vorgenommen würden. 


Mittel gegen Grillen (Hausgrillen, Heimchen). 


Dieſes Tierchen iſt ein läſtiges Ungeziefer in Häuſern, 
welches durch ſein Zirpen, durch das Aushöhlen der Wände, 
in denen es lebt und durch das Benaſchen von Speiſen ſehr 
unangenehm wird. Die Vertilgung iſt ſchwierig. Man ſucht 
die Offnungen in den Wänden zu erforſchen, aus denen ſie 
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des Nachts hervorkommen und legt vor dieſelben gemahlenen 
und mit Arſenik vermiſchten Zucker. In Backſtuben, in denen 
die Grillen beſonders häufig ſind, legt man ein Bündel 
Erbſenſtroh in eine Ecke, ſchüttelt dasſelbe öfters aus und 
tritt die aus denſelben herausfallenden Grillen tot. 

In Ungarn iſt eine Grillenart heimiſch, die bisher als 
durchaus unſchädliches, ſogar nützliches Tierchen bekannt 
war, weil ſie ſich für gewöhnlich von kleinen Inſekten nährt. 
In zwei waſſerarmen Sommern hat ſich aber dieſe Grillen- 
art (Grillus desertus) derart vermehrt, daß ſie in Millionen 
auftrat und durch Nahrungsmangel gezwungen wurde, ihre 
Lebensweiſe zu ändern. In den Weingärten war alles 
ſchwarz von Grillen und die Tiere machten ſich über die 
jungen Triebe der Weinſtöcke her, verzehrten Blatt, Stengel 
und Blüte und vernichteten alle Erntehoffnung. Man verſuchte 
ſie durch Inſektenſeife, Quaſſia, Tabaksaufguß zu vernichten. 
Alles vergeblich. Inſektenpulver war zwar wirkſam, aber in 
der benötigten Menge zu teuer. Bei Verſuchen mit Schmier⸗ 
ſeifenlöſung ſtellte ſich ein großer Erfolg ein, man ging von 
anfänglich 10% igen Löſungen bis auf 1%ũige Löſung herab 
und dieſe genügte noch vollſtändig. Mit der Uhr in der 
Hand wurde das Abſterben der Grillen beobachtet und in 
weniger als fünf Minuten waren ſie vernichtet. Die Seifen— 
löſung wurde mittels einer Reblausſpritze auf den Boden 
zwiſchen den Rebenreihen geſpritzt, wo die Grillen in Maſſen 
umherſprangen. Ein einziger Mann konnte Millionen dieſer 
Schädlinge auf dieſe Weiſe in einem Tage vernichten und 
etwa zwei Joch Grund von ihnen ſäubern. 


Mittel gegen Heuſchrecken. 


Die Heuſchrecken, die in ſüdlichen Ländern oft ungeheuren 
Schaden anrichten, werden in der gemäßigten Zone ſelten 
gefährlich, doch haben ſie ſchon zu verſchiedenen Zeiten Mittel⸗ 
europa heimgeſucht. Kälte und Näſſe ſind die wirkſamſten 
Mittel gegen dieſe Tiere, da ſie unter deren Einwirkung 
ſehr bald zugrunde gehen. An Orten, wo ſie ſich in Maſſen 
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niederlaſſen, muß man ſie durch Aufgebot vieler Menſchen 
totſchlagen oder aber durch Walzen totfahren laſſen. Durch 
Abfeuern von Mörſern oder Geſchützen, Rauch, Spritzen 
mit Waſſer kann man ſie töten, zerſtreuen oder von einer 
Gegend abhalten. Die Eier, welche ſie in die Erde oder in 
das Gras in Geſtalt von Klumpen legen, werden von 
Raben, Mäuſen, Schweinen verzehrt, ſind ſie aber in Menge 
vorhanden, ſo muß man ſie durch Umpflügen der Acker 
(im Herbſt und Frühjahr) zu töten ſuchen oder einſammeln 
laſſen. Zwiſchen Gärten, Hecken, Geſträuch findet man die 
meiſten. Junge Heuſchrecken, die noch nicht fliegen können, 
treibt man im Frühjahr, mit belaubtem Zweigen in der Hand, 
in eigens zu dieſem Zwecke gegrabene Gruben, tritt ſie hier 
tot und ſchüttet ſie mit Erde zu. Bei dieſem Treiben muß 
man mit den Zweigen ganz leicht auf die Erde ſchlagen, 
nicht zu nahe hinter ihnen hergehen, ſie nicht gegen eine 
Bodenerhebung oder gegen den Wind treiben, da ſie ſonſt 
zu müde werden und nicht weiter wollen. Sind ſie an dem 
Graben angelangt, ſo muß man ihnen Zeit laſſen, ſie 
ſpringen oder fliegen dann alle hinein. Vom Getreide muß 
man ſie beſonders abzuhalten ſuchen, da ſie ſchwer aus 
demſelben wieder herauszubringen ſind. Haben ſie ſchon 
einen Teil des Getreidefeldes eingenommen, ſo ſondert man 
dieſen von den anderen durch einen Graben ab, mäht das 
Getreide und treibt ſie dann aus den Stoppeln in den 
Graben. 


Mittel gegen Hülſenfrüchte-Schädlinge. 


Ein einfaches Mittel gegen den Erbſenkäfer ſoll das 
Herauslocken desſelben aus ſeinem Verſteck, den Erbſen, ſein. 
Er befindet ſich bereits im Dezember ausgebildet, doch in 
einem Erſtarrungszuſtande in der Erbſe und iſt angeblich 
nur notwendig ihn durch Wärme zu erwecken und aus den 
Erbſen herauszulocken. Man erreicht dies nach den gemachten 
Mitteilungen folgendermaßen: Die Erbſenkörner werden im 
Jänner und Februar 8 bis 14 Tage lang in einen auf 20 bis 
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25 R erwärmten Raum gebracht und der Käfer dadurch 
aus ſeinem Winterſchlaf geweckt und zum Verlaſſen ſeines 
Aufenthaltsortes gezwungen werden. Da nun um dieſe Zeit 
den Käfern die Bedingungen zu ihrer Fortpflanzung fehlen, 
ſo ſollen ſie unrettbar verloren, die Erbſen aber als Saatgut 
verwendbar ſein. 


Mittel zum Abhalten von Erbjenfeldern. 
2 Gewichtsteile gemahlener ungelöſchter Kalk, 
2 Af 


3 ſche, 

1 Gewichtsteil Kochſalz werden innig vermiſcht und 
über die Erbſenſaat geſtreut. Auch Beſtreuen der Pflanzen 
zur Zeit des Aufbruches der Blüten, das Begießen mit 
einer ſchwachen Löſung von Eiſenvitriol ſollen gute Wirkung 
äußern; ſicher iſt, daß dieſe beiden letzteren Mittel ſehr 
vorteilhaft auf den Ertrag der Erbſen, wie aller Hülſenfrüchte 
überhaupt, einwirken. 


Mittel gegen Kelleraſſeln und Tauſendfüßer. 


Als beſtes Vertilgungsmittel hat ſich das Aufſtellen 
von Birkenbeſen, welche man aufrecht ſtehend im Keller 
verteilt, bewährt. Dieſelben werden mit Vorliebe von dieſem 
Ungeziefer aufgeſucht und als Zufluchtsort benützt. Schüttelt 
man von Zeit zu Zeit die Beſen aus und tritt die heraus⸗ 
gefallenen Tiere tot oder taucht die Beſen ſchnell in heißes 
Waſſer, ſo kann man auf leichte Weiſe Kelleraſſeln und 
Tauſendfüßler vernichten. 

Dieſelben Erfolge erzielt man durch Auslegen von 
weiteren ihnen genehmen Verſtecken, wie hohle Stengel, um— 
gekehrte Blumentöpfe, einige Häufchen ausgejäteten Unkrautes, 
Kartoffelſchnitte. Wenn man dieſe Stellen täglich nachſieht 
und die kleinere oder größere dort vorgefundene Anzahl 
von Tieren tötet, ſo befreit man ſich allmählich von dieſem 
Ungeziefer. Sehr zu empfehlen iſt übrigens das Anſtreichen 
des betreffenden Raumes mit friſcher Kalkmilch und wenn 
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der Anſtrich wiederholt und ſorgfältig ausgeführt wird, ſo 
läßt ſich das Ungeziefer ſicher beſeitigen. Auch das Aus— 
ſtreuen einer Miſchung von gemahlenem Borax und weißem 
Streuzucker, des Abends aufgeſtreut, ſoll ziemlichen Erfolg 
verbürgen. 


Mittel gegen Kohlweißlingraupen. 


Die zweite Generation des Kohlweißlings gibt immer 
Anlaß zum Auftreten der Raupenplage und die K. k. Pflan- 
zenſchutzſtation in Wien verbreitet ſich über die Bekämp— 
fung folgendermaßen: Die Schmetterlinge ſetzen ihre Eier 
in Häufchen bis mehr als 100 an der Blattunterſeite der 
Kohl⸗ und Krautarten ze. ab. Nach 10 bis 14 Tagen 
ſchlüpfen die Raupen aus. Die Bekämpfung kann in zwei— 
facher Richtung erfolgen. Vorerſt wäre an die Vernichtung 
der Eier zu ſchreiten. Die Blattunterſeiten ſind möglichſt 
ſorgfältig abzuſuchen und die darauf befindlichen Eier zu 
vernichten. So lange die bereits ausgeſchlüpften Raupen 
noch beiſammen bleiben, können ſie ebenfalls abgeſucht und 
vernichtet werden. Iſt dieſer Zeitpunkt verſäumt, ſo kann 
nur noch durch Beſpritzen die Raupenplage bekämpft wer— 
den. Das harmloſeſte Mittel, deſſen Anwendung allerdings 
zuweilen nicht den gewünſchten ſicheren Erfolg haben dürfte, 
iſt die Beſpritzung mit heißem Waſſer von zirka 55°C. 
Dieſe Temperatur iſt möglichſt genau einzuhalten, denn iſt 
die Temperatur unter 55 C, werden die Raupen nicht ver— 
nichtet, iſt ſie über 60°C, jo leiden die Pflanzen. Als 
weitere Bekämpfungsmittel wären die nachſtehenden Brühen 
anzuführen: Die Dufourſche Löſung, die bereitet wird 
indem man 

3 kg Schmierſeife in 
10 7 Waſſer auflöſt, in ein großes Faß gibt und 
unter Umrühren mit 
1 dalmatiniſchem Inſektenpulver (Pyrethrumpulver) 
vermiſcht; zum Schluſſe wird noch mit 
90 / WWaſſer verdünnt. 


170 Bekämpfung pflanzlicher und tierischer Schädlinge uſw. 


Tabakextrakt in 1%/,iger Löſung in Verbindung mit 
2½% iger Schmierſeifelöſung oder 
1% Kochſalz. 

Ganz beſonders muß jedoch hervorgehoben werden, 
daß die Behandlung mit dieſen Mitteln nur bei ganz jun= 
gen und wenig entwickelten Pflanzen empfohlen werden 
kann. Es iſt nämlich nicht ausgeſchloſſen, daß auf Kraut 
oder Kohl, wenn derſelbe bereits in der Kopfbildung be— 
griffen iſt, Spritzer der verwendeten Löſungen auch noch 
nach mehreren Wochen vorhanden bleiben, die das Gemüſe 
ſelbſtverſtändlich unverkäuflich, beziehungsweiſe ungenießbar 
machen. 


Mittel gegen Maikäfer und Engerlinge. 


Bisher haben die aus Frankreich ſtammenden Ver— 
ſuche, die Engerlinge durch Benzin und Schwefelkohlenſtoff 
zu töten, welcher mit einer Art großer Injektionsſpritze, 
die in den Boden geſtoßen wird, in den Erdboden einge- 
bracht werden, nach Dr. Nüßlin noch keinen nennens⸗ 
werten Erfolg gehabt. Auch die gleichfalls aus Frankreich 
ſtammenden Verſuche, durch Engerlinge, welche mit injeften- 
tötenden Pilzen (Bothrytis tenella) künſtlich infiziert und 
in die Erde gebracht werden, um in der freien Natur An⸗ 
ſteckung und Vernichtung der Engerlinge herbeizuführen 
ſind bisher ohne praktiſch brauchbaren Erfolg geblieben. 

Die Maikäfer ſchaden insbeſondere dem zu Ende April 
und im Mai ausbrechenden jungen Laub der Bäume und 
Sträucher und das beſte Mittel, um den von denſelben 
verurſachten Schaden zu verhüten, iſt das Einſammeln. 
Dieſes geſchieht am beſten auf folgende Weiſe: Zwei oder 
drei Stunden nach Sonnenaufgang oder um 3 bis 4 Uhr 
nachmittags, zu welchen Zeiten die Käfer locker an den 
Bäumen hängen, fängt man an, die Bäume einen nach 
dem anderen tüchtig zu ſchütteln; die heruntergefallenen 
Käfer lieſt man auf und ſammelt ſie in einem Sack aus 

grober Leinwand. Auf Grasboden breitet man Tücher auf 
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den Boden aus, weil die abgeſchüttelten Käfer ſich ſonſt 
leicht in dem Gras verkriechen können. An ſtarken Bäumen, 
deren Stamm ſich nicht ſchütteln läßt, müſſen von Leitern 
aus womöglich alle Aſte zugleich geſchüttelt werden. Wo 
ſich Abſchütteln nicht anwenden läßt, wendet man das 
Räuchern mit Wermut, Wacholderholz, Bilſenkraut oder 
Schwefel unter den Bäumen an, wodurch die Maikäfer 
von dieſen abfallen und vom Boden aufgeleſen werden 
müſſen. Zur Sicherung einzelner Bäume, auf die man be— 
ſonderen Wert legt, hat man empfohlen, dieſelben während 
der Maikäferzeit mit Kalkſtaub (an der Luft zerfallenem, 
gebranntem Kalk) zu beſtreuen. Trotzdem der gebrannte 
Kalk ätzend iſt, ſoll er doch, trocken auf die Bäume ge— 
ſtreut, keinen Nachteil bringen und von dem erſten Regen 
wieder abgewaſchen werden. Selbſt der Straßenſtaub wird 
von dem Maikäfer gefürchtet, weshalb Bäume, die an der 
Straße ſtehen, weniger von Maikäfern heimgeſucht werden. 
Auch der üble Geruch einer am Baume angehängten bren— 
nenden Lunte ſoll die Maikäfer verſcheuchen. Allerdings iſt, 
wie mit dem Vertreiben der Schädlinge überhaupt, nicht 
viel erzweckt, ſie ſuchen eben dann die Umgebung heim. 
Die Larven der Maikäfer, die Engerlinge, ſind den 
Pflanzungen viel ſchädlicher als die Käfer ſelbſt, doch wird 
naturgemäß durch rechtzeitiges und gründliches Einfangen 
und Vertilgen der Käfer, die maſſenhafte Entwicklung der 
Engerlinge teilweiſe hintangehalten. Die Engerlinge leben 
drei bis vier Jahre unter der Erde, woraus ſich auch er— 
klärt, daß es beſonders reiche Maikäferflugjahre gibt. Die 
Engerlinge ſind gelblichweiß mit ſafrangelbem Kopf und 
bläulichem Hinterleib und ſie bringen den Getreidefeldern 
furchtbaren Schaden, weil ſie die Wurzeln der Pflanzen 
abfreſſen und abnagen. Auf Kartoffelfeldern findet man oft 
jede Kartoffel von den Engerlingen zerfreſſen. Von den 
mancherlei gegen dieſelben empfohlenen Mitteln iſt nur ein 
einziges zuverläſſig: das Aufleſen derſelben beim Pflügen 
oder Graben, welches durch Kinder geſchehen kann und ſich 
ſchon dadurch bezahlt macht, daß die Engerlinge ein vor— 
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treffliches Fütterungsmittel für das Federvieh und die 
Schweine abgeben. Würde dieſes Mittel nur zehn Jahre 
lang mit Gewiſſenhaftigkeit angewendet, ſo würden damit 
die Maikäfer ſicherer vertilgt werden, als gegenwärtig, wo 
man die Käfer ſelbſt einſammelt, damit aber gewöhnlich 
wartet, bis ſie ihre Eier abgelegt haben und das Geld für 
dieſes Einſammeln eigentlich zum Fenſter hinaus wirft. 


Mittel gegen die Maulwurfsgrille. 


Die Maulwurfsgrille, auch Werre, Reitwurm genannt, 
iſt ein grillenartiges, unter der Erde wohnendes, darum 
mit Grabfüßen verſehenes Inſekt, das in manchen Gegen⸗ 
den eine wahre Plage iſt und oft großen Schaden an- 
richtet, denn es durchwühlt nicht nur die Beete, indem es 
Gänge wie der Maulwurf gräbt, ſondern frißt auch alle 
Pflanzenwurzeln, die ihm in den Weg kommen, ab. Ein 
Glück iſt es noch, daß die Mutter immer eine Menge ihrer 
eigenen Jungen auffrißt, ſo daß von hundert kaum acht 
bis zehn am Leben bleiben. Ein bewährtes Vertilgungs⸗ 
mittel iſt folgendes: Man nimmt 2 Teile Steinkohlenteer 
und 1 Teil Terpentinöl, füllt eine Flaſche damit beinahe 
voll und verſieht ſie mit einem Pfropfen, in deſſen durch⸗ 
lochte Mitte eine Federpoſe hindurchgeſteckt wird. Im April, 
wenn der Froſt aus der Erde und dieſe hinreichend feucht, 
die Witterung aber mild iſt, ſowie im Sommer nach 
Regenwetter, wenn die Gänge der Werren hauptſächlich zu 
bemerken ſind, geht man dieſen mit dem Finger nach, bis 
man auf die ſenkrechte Röhre kommt. In dieſe macht man 
mit dem Finger behutſam eine trichterförmige Erweiterung, 
gießt mit einer Gießkanne etwas Waſſer hinein, dann etwa 
10 bis 15% von obiger gut umgeſchüttelter Miſchung, 
darauf wieder einen Eßlöffel voll Waſſer. Das Inſekt 
arbeitet ſich dann heraus und verendet. Sind mehrere 
Gänge bemerkbar, ſo klopft man die Erdoberfläche zuerſt 
eben, worauf die Maulwurfsgrille denjenigen Gang bald 
wieder herſtellt, welcher zu ihrem Aufenthaltsort führt. 
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Die Hauptſache iſt übrigens das Ausnehmen der Neſter, 
die oft 300 bis 400, im Juni und Juli gelegte Eier ent— 
halten; man findet ſie zwei bis drei Finger tief unter der 
Erdoberfläche, da, wo viele Pflanzen im Umkreiſe abgenagt 
ſind. Man bricht die Klumpen auseinander und zerſtreut 
die Eier an der Luft, wo ſie verderben. In einer Röhre 
unter dem Neſt hält ſich das Muttertier auf, das man 
ausgräbt oder auf vorgenannte Weiſe vertilgt. Ein anderes 
Mittel iſt folgendes: Man macht im Spätherbſt viereckige 
Gruben, etwa zwei Finger tief und zwei bis drei Finger 
weit und füllt ſie mit gutem ſtrohigen Pferdemiſt an; die 
Maulwurfsgrillen gehen zur Überwinterung in den Miſt 
und wenn man während des Froſtes die Gruben leert, 
kann man die Inſekten ſammeln und töten. Unſichere Mittel 
ſind: Halb mit Waſſer gefüllte Töpfe unter die Gänge 
der Maulwurfsgrille einzugraben, ſowie mit Erde bedeckte 
Haufen von Queckenwurzeln auf die von den Inſekten 
heimgeſuchten Beete zu legen, weil die Eier gern auch in 
dieſe abgelegt werden. Der ärgſte Feind der Maulwurfs— 
grille iſt der Maulwurf, der ſie überall aufſucht und ver— 
zehrt; auch die Marder, Wieſel, Krähen und Wiedehopfe 
ſtellen ihnen ſehr nach. 

Als Mittel zur Vertilgung der Maulwurfsgrillen 
werden ſonſt noch genannt: 

1. Fanggräben, wie ſolche gegen den großen braunen 
Rüſſelkäfer angelegt werden, nur müſſen die Fanglöcher 
jeden Tag abgeſucht werden, und zwar in den Morgen— 
ſtunden. 

2. Eingraben von Fangtöpfen zwiſchen den Saat— 
beeten in 3 bis 5m Abſtand. Der Rand der Töpfe muß 
etwas tiefer liegen als die Erdoberfläche. 

3. Töten der Werren durch Eingießen von Schwefel— 
kohlenſtoff in die Gänge, und zwar an der Stelle, bei 
welcher der Gang in die Tiefe abzweigt. 

4. Ausheben der Erdneſter Ende Juni oder An— 
fang Juli. 
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5. Auslegen von Gift: 
Getrocknete Lebkuchen 0˙75 kg mit 

025 kg Roggenmehl und 
0˙75 kg Honig vermiſcht; dieſes 
Gemenge wird unter 

Zuſatz von 

2:00 kg Arſenik zu einem Teig 
angemacht, durchgeknetet und in erbſengroßen Stücken in 
die Gänge gelegt. Dieſes letztere Vertilgungsmittel wurde 
von Direktor Weibel durch ſechs Jahre mit Erfolg an— 
gewendet. Der Vorgang der Anwendung des Präparates 
iſt folgender: Von den äußerlich ſichtbaren Gängen werden 
an einzelnen Stellen Erdbröckchen abgehoben, und zwar ſo 
vorſichtig, daß der Gang an dieſer Stelle nicht in ſeinem 
weiteren Laufe geſtört wird; hierauf läßt man eine oder 
zwei der Arſenikpillen in die Gangröhre fallen und deckt 
die Erdkrumme wieder darauf, ſo daß die Offnung ge— 
ſchloſſen iſt. Dieſer Vorgang wird nach Bedarf und vor— 
handener Anzahl der Gänge während des Sommers öfters 
wiederholt. Die Maulwurfsgrillen nehmen dieſes Mittel 
ſehr gerne an und verenden in der Mehrzahl der Fälle, 
wie ſich der Verfaſſer überzeugen konnte, außerhalb der 
Erdröhren auf den Pfaden der Saat- und Pflanzenbeete. 


Mittel gegen Raupen im allgemeinen. 


Die Raupen ſind die nachteiligſten Tiere für Gärten 
und Felder und die meiſten beſonderen Mittel, welche zur 
Vertilgung derſelben vorgeſchlagen werden, ſind erfolglos. 
Am ſicherſten bekämpft man die Raupen, wenn man zeitig 
im Frühling die Raupenneſter an Bäumen und Sträuchern 
ſorgſam abſchneidet und verbrennt, im Sommer aber die 
auch an Kohlpflanzen an der Blattunterſeite klebenden Eier 
abnimmt und zerdrückt, die ſchon ausgekrochenen Raupen 
ablieſt und tötet. Dieſe Arbeiten ſind langweilig, aber durch 
Kinder leicht auszuführen und bieten Sicherheit für das 


Bekämpfen der Schädlinge. Die wichtigſten Maßnahmen 
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gegen das Überhandnehmen der Raupen ſind: Jährliches 
Reinigen der Obſtbäume von abgeſtorbenen Aſten und 
Zweigen, an denen ſich die überwinternden Raupen gerne 
aufhalten; Reinigen derſelben im Herbſte von alten Blättern 
mit der Raupenſchere und mittels Strohwiſchen, Abkratzen 
der Oberfläche der Rinde und hauptſächlich der Ritze und 
Klüfte durch ſtarke Strohbeſen und Verbrennen des Abge— 
fragten; Umgraben der Erde ½ bis Um rings um die Bäume 
im Frühjahre, Auguſt und Oktober, um die in der Erde 
ſteckenden Raupen und Puppen der Näſſe, dem Froſt und 
den Vögeln preiszugeben; Schütteln der Bäume im Mai, 
Juni und Juli, um die Raupen herabfallen zu machen 
und dann zu töten; Beſtreichen der Raupenneſter mit 
ſtarkem Seifenſchaum, den man mittels eines an einer 
Stange befeſtigten Pinſels an die höher gelegenen Zweige 
bringt und welcher den Raupen den Tod bringt; Umbinden 
der Stämme mit einem mit Vogelleim oder Teer beſtrichenen 
Streifen Papier oder Leinwand, damit Raupen oder 
Schmetterlinge daran kleben bleiben; Aufſtellen eines inten- 
ſiven Lichtes, mit einem mit Teer beſtrichenen Netz um— 
geben, an welchem ſich Nachtſchmetterlinge in Menge fangen. 
Das beſte Mittel aber bleibt das Abſuchen, ſorgfältig und 
genau ausgeführt, mit der Hand oder Abnehmen der 
Raupenneſter mit der Baumſcheere oder dem Raupeneiſen; 
dieſes letztere beſteht aus einem geraden oder einem mit 
doppeltgebogenem Knie verſehenen Eiſen, das mit einem 
hr verſehen iſt, das an eine lange Stange geſteckt wird; 
oben hat das Eiſen einen ſpitz zulaufenden Einſchnitt und 
damit die Raupenneſter nicht in das Gras fallen, kann 
man unter dem Eiſen einen kleinen Drahtreif anbringen, 
um den ein Säckchen geſpannt iſt. Die Neſter des Baum— 
weißlings nimmt man am beſten im Spätherbſt oder im 
Februar und Anfang März ab. Sind Stachelbeerbüſche 
von Raupen befallen, ſo legt man abends einige Tuchlappen 
zwiſchen die Zweige derſelben und kann dann Frühmorgens 
die unter ihnen verſammelten Raupen leicht töten. Auch 
kann man die Stachelbeerſträucher mit einer Miſchung von 
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Ruß und Waſſer beſtäuben, worauf am anderen Morgen 
die Raupen tot auf der Erde gefunden werden. Überhaupt 
muß das Abſuchen der Raupen am Morgen geſchehen, weil 
ſich dieſe abends in Geſellſchaften auf den Aſten und Zweigen 
der Bäume und Sträucher verſammeln, um ſich gegenſeitig 
zu wärmen. Am allerbeſten und ratſamſten wird es aber 
jein, die Singvögel, insbeſondere die Meiſen zu jchonen, 
welche den Inſekten nachſtellen. 


Mittel gegen Raupen an Obſtbäumen. 


1. Gegen den kleinen Froſtſpanner oder den 
kleinen Froſtnachtſchmetterling. 

Zur Zeit da die meiſten Schädlinge der Pflanzenwelt 
ihre Winterruhe begonnen haben, erwacht einer wieder zu 
neuem Leben, um die Obſtbäume mit ſeinen Eiern zu be— 
legen, der kleine Froſtnachtſchmetterling oder Froſtſpanner. 
Aus den in der Erde liegenden Puppen dieſes Inſektes 
entwickeln ſich in den nächſten Tagen die Schmetterlinge, 
von denen bekanntlich die Weibchen nur Flügelſtummel be- 
ſitzen, mit denen ſie nicht zu fliegen vermögen. Sie müſſen 
deshalb, um ihre Brut an den Zweigen der Obſtbäume 
anzubringen, an den Stämmen in die Höhe kriechen, wobei 
man ſie leicht mittels eines Klebringes fangen kann. Die 
Zeit für das Anlegen der Klebringe iſt gekommen und es 
iſt jedem Oſtzüchter anzuraten, dieſe wichtige Arbeit alsbald 
vorzunehmen, da ſich die Froſtſpannerweibchen unter Um— 
ſtänden bereits Ende September an den Bäumen einfinden. 
Zweckmäßig iſt es, die Bekämpfung des Froſtſpanners mit 
derjenigen anderer Schädlinge, z. B. des Zweigabſtechers, 
des Blattrippenſtechers, des Fruchtſtechers u. a. m., zu ver⸗ 
einigen. Man kann hierzu ſehr gut die Obſtmadenfallen ver- 
wenden, die ſich ja bereits ſeit Juni an den Bäumen be- 
finden. Dieſelben müſſen nunmehr abgenommen werden, 
wobei alles Ungeziefer, das ſich unter ihnen verborgen hat, 
zu vernichten iſt. Hierauf werden die Fallen ſofort wieder 


angelegt. Man benützt hierzu bekanntlich ein Bündel Holz⸗ 
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wolle, breitet dieſe in Bruſthöhe um den Stamm herum 
aus, bindet dann einen zirka 18 em breiten Streifen Papier 
feſt und wetterbeſtändig darüber, das auch den Klebſtoff nicht 
aufſaugen kann darauf, und beſtreicht dieſes ſchließlich mit 
dem Leim. Nicht zu vergeſſen iſt, daß die Klebringe von 
Zeit zu Zeit nachgeſehen werden müſſen. Wird hierbei feſt— 
geſtellt, daß der Klebſtoff eingetrocknet iſt, ſo iſt der An— 
ſtrich ſofort zu erneuern und dieſe Arbeit muß während 
der ganzen Flugzeit der Froſtſpanner, bis in den Jänner 
hinein, durchgeführt werden. 

2. Gegen Raupenneſter (Baumweißling- und Gold- 
after⸗Raupen). 

Die Raupenneſter, welche nach dem Abfallen des 
Laubes an den Obſtbäumen ſichtbar werden, ſind die 
des Baumweißlings und des Goldafters, die kleinen ge— 
hören dem erſteren, die größeren dem letzteren an. Die 
Raupen beider Schädlinge entwickeln ſich ziemlich gleich— 
mäßig und ſchaden in gleicher Weiſe, im Frühjahre durch 
Ausfreſſen der Knoſpen und ſpäter der Blätter. Das wich— 
tigſte Vertilgungsmittel iſt das Abbrennen der dürren 
Blätter und der kleinen Geſpinſte im Winter mit der 
Raupenfackel. Die Raupenfackel wird mit Brennſpiritus gefüllt, 
angezündet und an einer langen Stange zu den Raupen— 
neſtern gehalten, wodurch die Schädlinge verbrannt werden; 
bei vorſichtigem Arbeiten wird der Zweig nicht beſchädigt. 
Dies iſt ein Vorteil gegenüber der Raupenſchere, welche 
den Verluſt des Zweiges nach ſich zieht. 


3. Gegen Fuſikladium und Obſtmade. 


Nach Abfall der Blüten von den Obſtbäumen ſoll 
der Obſtzüchter daran denken, wie er das junge Laub und 
die werdenden Früchte ſeiner Obſtbäume vor dem Befall 
pflanzlicher und tieriſcher Schädlinge (Fuſikladium und Obſt⸗ 
made) bewahren ſoll, damit er den Bäumen ein freudiges 
Wachstum, ſich ſelber aber eine gute Einnahme nach Mög- 
lichkeit ſichere. Das beſte und bewährteſte Mittel iſt eine 
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1% ige Kupferkalk- oder Kupferſodalöſung, vermiſcht mit 
einem geringen Prozentſatz des arſenhaltigen Schweinfurter- 
grüns, nach etwa 14 Tagen nach der Blüte auf Blatt und 
Früchten bis nach geöffnetem Blütenkelch in feinſter Ver— 
teilung aufgeſpritzt. 


Mittel gegen den Rübenrüſſelkäfer. 


Nach Mora weck hat ſich Chlorbarium als ein ſehr ge— 
eignetes Mittel gegen dieſen Rübenſchädling erwieſen, wie 
überhaupt gegen alle an Rübenblättern nagende Inſekten; 
es ſoll die Käfer ſicher töten und den Rübenpflanzen nicht 
ſchaden. 

Junge Pflanzen erfordern eine ſchwächere Löſung 

2 Teile Chlorbarium auf 100 Teile Waſſer, 
ältere dagegen eine konzentriertere Löſung 

4 Teile Chlorbarium auf 100 Teile Waſſer; man 
löſt das Chlorbarium in etwa 20 Teilen heißem Waſſer 
auf und verdünnt dann bis auf 100 Teile. 


Mittel gegen Schildläuſe. 


Die Entſtehung der Schildläuſe erfolgt wie die anderer 
auf niedriger Stufe ſtehender Tiere und Pflanzen nicht aus 
Eiern, ſondern aus vorgebildeten organiſchen Stoffen. Wenn 
Gewächſe während ihrer Ruheperiode mehr Wärme und 
Feuchtigkeit erhalten, als ihrer Natur entſpricht und dadurch 
eine Überfülle von Saft in ihnen veranlaßt wird, welche 
nicht verwendet werden kann; wenn während der Wachs— 
tumsperiode durch plötzliche Erkältungen eine Stockung des 
Saftumlaufes eintritt; wenn durch unterlaſſene Beſchattung 
bei zu großer Hitze eine Erkrankung der jungen Triebe und 
Blätter veranlaßt wird und ſie dadurch ebenfalls zur Ver— 
arbeitung des ihnen zuſtrömenden Saf tes unfähig werden; 
wenn wegen mangelhafter Lüftung und von Dünſten er— 
füllter Luft bei Gewächſen, welche eine reine und trockene 
Luft verlangen, die Ausdünſtung unterbrochen wird, in 
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allen dieſen Fällen entſtehen aus den geſtockten Säften 
mikrofkopiſche Organismen, die ſich je nach der Natur der 
Pflanzen und nach den Verhältniſſen zu Meltau, Schimmel, 
Blattläuſen, Schildläuſen, Milbenſpinnen geſtalten. Die Ver— 
hütung der Schildläuſe wird daher in Gewächshäuſern, 
welche gegen das Eindringen des Ungeziefers von außen 
geſichert ſind, einfach dadurch bewirkt, daß man die Pflanzen 
unter ihnen angemeſſenen naturgemäßen Verhältniſſen er— 
zieht. Da es jedoch nicht immer in unſerer Macht ſteht, 
alle feindſeligen Einwirkungen von ihnen abzuhalten und 
eine mehr oder minder bedeutende Erkrankung zu verhüten, 
in deren Folge Ungeziefer entſteht, ſo muß man fort— 
währende Aufmerkſamkeit anwenden, um ſofort das Ent— 
ſtehen zu bemerken und entgegen zu arbeiten, indem man 
jede Schildlaus ſofort zerdrückt. Auf dieſe Weiſe wird das 
Ungeziefer nie überhand nehmen. Iſt aber dieſe Aufmerf- 
ſamkeit eine ungenügende, iſt ein Gewächs von Schildläuſen 
überzogen, dann bleibt ebenfalls nichts weiter übrig, als 
einen beſonderen, umſichtigen und aufmerkſamen Mann an⸗ 
zuſtellen, der ſämtliche Schildläuſe mit einem Holzſpänchen 
von den Blättern abhebt, auf einem Papier ſammelt und 
dann verbrennt. Nach dem Ableſen der Schildläuſe werden 
die Blätter mittels eines weichen Schwammes mit Waſſer 
abgewaſchen. Will man dieſem Waſſer behufs größerer 
Wirkſamkeit etwas Salz oder Queckſilberſublimat zuſetzen, 
ſo darf dies nur dann geſchehen, wenn man die Gewächſe 
unmittelbar durch ſtarkes Überbrauſen mit reinem Waſſer 
wieder abwaſchen kann. Geſchieht dies nicht, ſo verſtopfen 
die zurückbleibenden Salze die Poren der Blätter und be— 
wirken dadurch ein neues Siechtum der Gewächſe. Hinterher 
ſind die Gewächſe täglich zu unterſuchen, um jede ſich 
zeigende Schildlaus ſofort zu töten. 

Möglichſt ſchon vom Spätherbſt an hat ſorgfältigſtes 
und gründlichſtes Abkratzen der Schildläuſe mit ſtumpfen, 
quergehaltenen Meſſern, Sauberbürſten und Abwaſchen der 
Rinde einzutreten; das Waſchen geſchieht am beſten mit 
einer Löſung von grüner Seife in Waſſer mittels ſcharfer 
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Stahldrahtbürſten, dann Überpinſeln mit einer die Inſekten 
tötenden Flüſſigkeit und ſchließlich Anbringen eines Kalk— 
milchanſtriches. Alle von der Schildlaus befallenen Obſt⸗ 
gehölzteile ſind wegzuſchneiden und zu verbrennen. Häufiges 
Ausſpritzen der von der Schildlaus befallenen Gehölze im 
Spätfrühling und im Sommer tragen viel zur Vernichtung 
der Jungen der Schildläuſe bei. 

Die San Joſé-⸗Schildlaus, die die gefürchtete Ver⸗ 
breitung in Deutſchland nicht gefunden hat, wird mittels 
Petroleumemulſionen und Blauſäure vernichtet. Früchte, die 
von der Laus befallen ſind, werden in heiße Kalilauge ge— 
taucht oder Schwefeldämpfen oder den Dämpfen 65—90° C 
heißen Waſſers ausgeſetzt; bei der Kali- und Schwefel⸗ 
behandlung müſſen die Früchte dann mit Waſſer ſorgfältig 
gewaſchen werden. 


Mittel gegen Schnecken. 


Von den vielen Arten von Schnecken iſt die ſogenannte 
Ackerſchnecke am gefährlichſten und am meiſten Schaden 
bringend. Sie kommt bejonders in und nach naßkalten Früh⸗ 
jahren vor, oft in einer ſolchen Menge, daß ſie des Nachts 
auf Ackern und in Gärten ſtarke Zerſtörung anrichtet. Die 
verſchiedenen Mittel, welche man zu der Vertilgung oder 
Vertreibung vorgeſchlagen hat (Aufſtreuen von Kalk, Eiſen⸗ 
vitriol, Salz) bleiben teils erfolglos, teils ſind ſie zu teuer 
und werden ſogar den Gewächſen noch ſchädlicher als den 
Schnecken. Auch das Aufſtreuen von Gerſtenſpreu, Flachs⸗ 
ſchäbe, Fichtennadeln und ähnlichen ſtacheligen Dingen iſt 
ganz erfolglos. Einzig ſicher iſt das Einfangen, welches 
nach Sonnenuntergang und vor Sonnenaufgang mit der 
Laterne vorgenommen wird. Man kann ferner feuchte Stroh⸗ 
bündel, beſonders aus Maiſchbottichen, zerhackte Kürbiſſe, 
ſüße Apfel, Möhren, Salatblätter auf die Beete legen, ſucht 
die Schnecken vor Sonnenaufgang, ehe ſie ſich wieder in 
die Erde verkrochen haben, von dieſem Köder ab und tötet 
ſie dann durch Aufgießen von heißem Waſſer oder Auf— 
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ſtreuen von ungelöſchtem Kalk. Enten, Truthühner, Elſtern, 
Krähen und viele andere Vögel, auch Fröſche, Kröten, 
Eidechſen, Laufkäfer und Waldameiſen vertilgen die Schnecken; 
namentlich iſt die Bevölkerung der Gärten mit Krbten, 
dieſen von der Rohheit und Grauſamkeit aus Unwiſſen 
verfolgten Tieren, von großem Nutzen. 

C. W. Worsdell hat zahlreiche Verſuche ausgeführt 
und Studien gemacht, um die Schnecken, die ſo ſchädlichen 
und dabei ſo ſchwer abzuwehrenden Feinde unſerer Gärten, 
zu vernichten. 

Das Tannin ſcheint zu jenen Stoffen zu gehören, die 
den Schnecken ſehr unangenehm ſind. Wie ein Verſuch be— 
weiſt, bleibt die Möhre (gelbe Rübe), die wegen ihres ſüßen 
Geſchmackes bei gänzlicher Abweſenheit von Tannin von 
den Schnecken mit Vorliebe aufgeſucht wird, ſofort von den 
ſchleimigen Liebhabern verſchont, wenn ſie mit einer 
1% igen Tanninlöſung benetzt wird, ja man kann die Acker— 
ſchnecke (Limax agrestis), die man in verdächtiger Nähe 
einer Möhrenpflanzung bemerkt, ſofort vertreiben, wenn man 
ſie vermittels eines Zerſtäubers mit einer Tanninlöſung 
ſelbſt in tauſendfacher Verdünnung beſprengt. Man hat mit 
Sicherheit erkannt, daß die Blätter von Pflanzen, wie 
z. B. die von Vallis neria (Sumpfſchraube), die Tannin 
enthalten, niemals von Glanorbis- und Limnaeus-Arten 
angegriffen werden; ſowie man aber die Blätter ihres 
natürlichen Tanningehaltes beraubt, werden ſie ſchnell ab— 
genagt. 

Es ſcheint, daß auch ſaure Säfte die gleiche abſtoßende 
Wirkung auf die gefräßigen Tiere ausüben. Jedenfalls 
werden Begonien und Sauerampfer (Rumax acetosella), 
die ziemlich reich an oxalſaurem Kalium ſind, niemals von 
den Schnecken heimgeſucht. Man kann ſich leicht durch einen 
direkten Verſuch von der Abſcheu überzeugen, die die Schnecken 
vor dieſem Salz haben. Legt man einer Acker- oder Garten— 
ſchnecke (Limax agrestis oder Arion hortensis) Stücke 
von Möhren vor, die mit einer Löſung des Salzes benetzt 
ſind, ſo werden die Tiere ſelbſt nach mehrtägigem Faſten 
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die ſonſt ſo beliebten Leckerbiſſen verſchmähen. Selbſt bei 
1000 facher Verdünnung erweiſt ſich eine wäſſerige Löſung 
des Salzes noch wirkſam. 

Die Schnecken meiden auch Pflanzen, deren Haare 
ſaure Stoffe ausſcheiden, wie es bei der Nachtkerze (Oenothera) 
der Fall iſt. Gleicherweiſe ſchützen ätheriſche Ole die Pflanzen; 
ſo hüten ſich die Weinbergſchnecken ſorgfältig, die Raute 
oder Pfefferminze anzugreifen. Was endlich Blätter an⸗ 
belangt, die Bitterſtoffe enthalten, wie der gelbe Enzian 
(Gentiana lutea) oder die Futterkleezottenblume (Menyanthes 
trifoliata), ſo bleiben ſie nur im Frühling, wenn ſie noch 
jung find, verſchont; im Herbſt dagegen ſcheint die Wirk⸗ 
ſamkeit der Bitterſtoffe gänzlich zu verſchwinden. 

Alle dieſe Ergebniſſe ſind ſehr intereſſant, da ſie zeigen, 
daß die Pflanzen über ein ganzes Syſtem von Schutz⸗ 
mitteln für ihren Organismus verfügen und uns gleich⸗ 
zeitig auch Fingerzeige dafür geben, wie ſich mit Erfolg die 
Feinde der Gartengewächſe bekämpfen laſſen. 


Mittel gegen Schädlinge der Spargelpflanzen 
(Spargelkäfer, Spargelfliegen, Spargelroſtß). 


1. Gegen Spargelkäfer. 


Man unterſcheidet (nach »Konſerven-Zeitung«) mehrere 
Arten von Spargelkäfern; am häufigſten tritt der erzblaue 
Spargelkäfer oder das Spargelhähnchen (Crioceris asparagi), 
der rote zwölfpunktige (C. duodeeimpunetata) und der 
vierzehnpunktige Spatgeltäfer (C. quatuordecimpunctata) 
auf, ſeltener der rötliche fünfpunktige Spargelkäfer (C. quin- 
quepunctata) und der dunklere Feldſpargelkäfer (C. eam- 
pestris). Wenn im Frühjahr der Spargel aufſchießt, kommen 
die kleinen Käfer zum Vorſchein und zerfreſſen nicht nur 
die Blätter, ſondern ſogar die Stengel und Aſte. Die 
Weibchen kleben ihre ſchwarzen, länglichen Eier einzeln oder 
1 Reihen an die Blätter und Aſte der Spargelpflanzen. 

Nach kurzer Zeit ſchlüpfen die außerordentlich gefräßigen 
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gelblichgrünen Larven aus und beteiligen ſich an dem von 
den Käfern begonnenen Zerſtörungswerk. Die Spargel- 
pflanzen werden total kahl gefreſſen, daher in ihrem Wachstum 
gehemmt und ſterben häufig ganz ab. Im September und 
auch ſchon im Auguſt verpuppen ſich die ausgewachſenen 
Larven in der Erde, um ſich ſchon nach zwei bis drei Wochen 
in Käfer zu verwandeln. Es können zwei, in trockenen 
Jahren ſogar drei Generationen vorkommen. Die zweite 
Generation des zwölfpunktigen Spargelkäfers lebt nur in 
den Beeren und iſt daher nicht ſo ſchädlich wie die erſte 
Generation, die auch die Blätter abfrißt. In jeder Beere 
lebt nur eine Larve, welche dieſelbe durch gänzliches Aus— 
freſſen verdirbt. Die befallenen Beeren röten ſich früher als 
die geſunden und ſind dadurch leicht erkennbar. Die aus— 
gewachſenen Larven bohren ſich aus der Beere heraus und 
laſſen ſich auf die Erde fallen, wo ſie ſich verpuppen. 

Zur Bekämpfung empfiehlt ſich wiederholtes Beſpritzen 
mit Petroleumſeifenbrühe oder kräftiges Durchziehen der 
Spargelpflanzen durch die geſchloſſene Hand. Ein anderes 
Mittel beſteht darin, die Käfer, die ſich leicht fallen laſſen, 
in Tüchern aufzufangen und zu vernichten. 

In einigen Spargelplantagen, wo die Käfer beſonders 
ſtark auftraten, hat man ein eigenartiges Mittel zur Be— 
kämpfung der Schädlinge angewendet, nämlich das Abſuchen 
derſelben durch Hühner, welche, wie bekannt, mit wahrer 
Gier alle erdenklichen Inſekten freſſen In den betreffenden 
Plantagen gingen die Hühner bei ihrer Vertilgungsarbeit 
io gewiſſenhaft zu Werke, daß ſich nach einiger Zeit kaum 
noch Käfer fanden. Bei feldmäßigem Spargelbau werden 
die Hühner mit der ſogenannten Hühnerpoſt auf das Feld 
hinausgefahren. Die Hühnerpoſt iſt ein fahrbarer Hühner— 
Beh, welcher mit allen erforderlichen Einrichtungen, wie 

Sitzſtangen, Neſtern, Leitern für den Aufſtieg verſehen iſt. 
Sie fährt auf zwei hohen Rädern, deren Spurweite ſo ge— 
wählt iſt, daß dieſelben in den Zwischenräumen der Spargel 
beete laufen und das Beet zwiſchen ſich laſſen. Bei großen 
Plantagen iſt es erforderlich, daß der Standort des Hühner— 
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ſtalles in einer geordneten Reihenfolge gewechſelt wird, damit 
die ganze Fläche gleichmäßig vorgenommen wird. So eigen— 
artig dieſes Verfahren im erſten Augenblick erſcheinen wird, 
ſo muß doch ſeine Zweckmäßigkeit und Anwendbarkeit nach 
einigem Überlegen jedem einleuchten. 


2. Gegen Spargelfliegen. 


Das ſich durch ſeine braun und weiß gefleckten Flügel 
kennzeichnende Weibchen legt ſeine Eier ungefähr von An— 
fang bis Ende Mai ab. Nicht nur unter die Schuppen der 
aus der Erde hervorgekommenen Spargelpflanzen, welche dann 
bei ihrem Weiterwachſen meiſt einen gekrümmten, ver⸗ 
krüppelten Stengel geben, ſondern auch, entgegen den Mit- 
teilungen des Kaiſerlichen Geſundheitsamtes nach Barden— 
werber-Buſchdorf, der ausgedehnte Spargelkulturen beſitzt, 
vermittels ſeines langen Legeſtachels in einiger Nähe über 
dem Boden in das Mark der noch weichen Spargelſtengel. 
Da dieſe Eierablage in den Monat Mai fällt, die Ertrag 
gebenden Spargelpflanzen in Deutſchland aber gewöhnlich 
bis zum 24. Juni geſtochen werden, ſo ſind es nur die 
Neupflanzungen und zwei- bis dreijährigen Anlagen, die 
durch die Spargelfliege nicht nur arg geſchädigt, ſondern 
ſogar vernichtet werden können. Die aus den Eiern kriechenden 
Larven nähren ſich von dem Innern des Stengels, indem 
ſie in demſelben Gänge bohren; ſolche Stengel laſſen ge— 
wöhnlich ſchon im Sommer durch ihre etwas bräunliche 
Färbung auf das Vorhandenſein von Larven in ihnen 
ſchließen. Denn nicht immer ſind die befallenen Stengel 
krumm, ſondern, zumal wenn dieſelben etwas ſpäter an— 
geſtochen wurden, ſieht man ihnen ſehr wenig an. Im Herbſt 
begeben ſich die Larven in den Stengeln abwärts, um ſich 
in denſelben 10 bis 15 em unter der Erdoberfläche zu 
verpuppen. Beim Abſchneiden des Spargelkrautes im Herbſt 
kann man diejenigen Stengel, welche den Puppen als 
Winterquartiere dienen, ſehr leicht dadurch erkennen, daß 
ſich an der Fläche die nach unten führenden Gänge zeigen. 
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Alſo nicht in dem abgeſchnittenen Kraut, ſondern in den 
Stengelſtücken, welche beim Abſchneiden unter der Erde ver— 
bleiben, überwintern die Puppen. Die Maden der Spargel— 
fliege ziehen ſich deshalb in den Stengeln ſo weit nach 
unten, ſelbſt bis in die Wurzeln, damit die Puppen (Tonnen- 
püppchen), in welche die Larven ſich bis Ende Juli ver— 
wandeln, beim Abfaulen des unterirdiſchen Stengels in die 
Erde gelangen, wo ſie bis zum nächſten Frühjahr ver— 
bleiben. Dann kommen die erſten Fliegen zum Vorſchein 
und ſtellen ſich in den Spargelbeeten ein, wo ſie ſich paaren. 
Am Morgen, ſolange es noch kühl iſt, ſitzen ſie dann auf 
der Erde oder an den Köpfen der Spargel. Die Maden 
kriechen nach zwei bis drei Wochen aus und beginnen ihr 
Zerſtörungswerk. Bisweilen findet man acht oder mehr 
Maden in einem Stengel und in ſehr warmen Jahren ent— 
wickelt ſich aus ihnen noch ein zweites Geſchlecht. 

Zur Vernichtung der Schädlinge ſteckt man etwa 
50 em lange Stäbe, abgeſchält, ſo daß ſie weiß erſcheinen, 
in Entfernung von einigen Metern auf die Beete und be— 
ſtreicht ſie 10 bis 20 em breit mit Raupenleim, der Anſtrich 
iſt allenfalls einige Male zu erneuern. Auch kann man 
zeitig am Morgen, ſolange die Fliegen noch ſchläfrig und 
von der Kälte der Nacht erſtarrt ſind, ſie an den Spargel— 
köpfen fangen und töten. Ferner ſchneidet man alle mit 
Maden beſetzten, alſo die gelb gewordenen Stengel, dicht 
über der Erde ab und verbrennt dieſelben. Will man dieſes 
letztere ſpäter tun, ſo ſitzen die Maden ſchon tiefer und 
muß man den Stengel daher unter der Erde abſchneiden, 
jedoch vorſichtig, ohne die Wurzelklauen zu verletzen. Wenn 
man im Herbſt alle Stengel abſchneidet, ſo verbrennt man 
dieſelben vorſichtshalber, denn man vernichtet gleichzeitig 
den ſo häufig vorkommenden Spargelroſt. Beſſer ſollen ſich 
die Im langen Stäbe, ebenfalls mit Leim beſtrichen, bewährt 
haben, da die über den Spargelbeeten ſchwebenden Fliegen 
doch wohl öfter einen Ruhepunkt ſuchen. Durch das Weg— 
fangen der Fliegen könnte man ſich ſchon von vornherein 
vor Schaden bewahren, da jedoch ein wirklich probates 
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Mittel hierfür noch nicht bekannt iſt, iſt das Abſchneiden 
der Stengel im Herbſt, mindeſtens 10 em unter der Erd— 
oberfläche, und Verbrennen am meiſten zu empfehlen. 
Gegen Spargelroſt und gegen die Spargelfliege läßt 
ſich leicht ankämpfen durch Abſtechen des Spargellaubes 
im Herbſt eines jeden Jahres, und zwar ſpäteſtens bis 
15. November möglichſt tief unter der Erde, nicht unter 
10 cm, und Verbrennen desſelben an Ort und Stelle, wo: 
durch die Winterſporen des Roſtpilzes vernichtet werden. 
Ferner können dieſe Schädlinge auch dadurch vertilgt werden, 
daß man die ausgetriebenen grünen Stauden frühzeitig mit 
einer 1˙5 bis 2% igen Kupferkalkbrühe, wie man fie gegen 
Peronoſpora bei Weinreben anwendet, beſpritzt. 


Mittel gegen die Wachsmotte in Bienenſtöcken. 


Die Wachsmotte iſt eines der bienenfeindlichen Inſekten, 
die durch ihre Larven (Rankmaden oder Randmaden) be= 
deutenden Schaden anrichten kann. Vom zeitigen Frühjahr 
bis ſpät in den Herbſt hinein ſieht man des abends in den 
Dämmerſtunden die Wachsmotte um die Fluglöcher ſchwirren. 
Sie ſetzen ihre kleinen runden, blaßgelben Eier in die 
Wachszellen, das Gemülle und in die Schlupfwinkel in und 
an dem Stocke ab. Die aus den Eiern entſtehenden Maden 
freſſen ſich ſehr bald in die Wachswand der Zelle ein und 
ſchützen ſich in ihrem filzigen Geſpinſt gegen die Angriffe 
der Bienen. Bei ſchwachen Völkern, die ſich dieſer läſtigen 
Gäſte nicht erwehren können, iſt das Zerſtörungswerk in 
kurzer Zeit vollendet und der Wabenbau vernichtet. Sobald 
die Bienen merken, daß ſie des Ungeziefers nicht mehr Herr 
werden können und man ihnen nicht zu Hilfe kommt, ver⸗ 
laſſen ſie ihre Wohnung und ziehen als ſogenannte Motten— 
ſchwärme aus, um ſich bei andern Völkern einzubetteln. Vor 
dieſen Gefahren kann man die Bienenſtöcke ſchützen, wenn 
man in der Nähe des Bienenſtandes nach Eintritt der 
Dunkelheit eine Schüſſel mit Ol aufſtellt, in welchem ein 
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brennender Docht ſchwimmt. Die Motten fliegen in das 
Licht und . ſich oder fallen in das Ol. 


Mittel gegen den Weidenbohrer. 


Der Weidenbohrer iſt ein gefährlicher Feind der 
Obſtbäume. Der dickleibige graue Schmetterling legt ſeine 
Eier an die Stämme, worauf die daraus hervorgehenden 
jungen Räupchen ſich in das Innere des Stammes ein— 
bohren und mit zunehmendem Alter immer größere Gänge 
ausfreſſen. Es ſind dadurch oft ſchon große Obſtbäume zu— 
grunde gerichtet worden. Natürlich wird man die Schmetter— 
linge, wenn man ſie kennt und antrifft, töten und ebenſo 
auch die Raupen, die man etwa in der Nähe der Bäume 
herumlaufen ſieht. Um die Raupen im Innern der Bäume, 
wo ſie ſich durch die ausgeſtoßenen Exkremente verraten, zu 
töten, ſtochert man ihnen mit Meſſern und biegſamen 
Drähten nach. Gelingt es nicht in ſolcher Weiſe, kann man 
auch kleine Wattabäuſchchen, die man vorher in Schwefel— 
kohlenſtoff tränkt, in die Gänge hineinſchieben und ſodann 
die Offnungen ſofort mit naſſem Lehm verſtreicheu. Die 
Tiere werden durch die Schwefelkohlenſtoffdämpfe getötet. 
Sind alte Stämme ſehr ſtark zerbohrt, ſo opfert man ſie 
beſſer, um andere Bäume vor Schaden zu bewahren; natür— 
lich ſind dann die von dem Inſekt befallenen Teile des Baumes 
ſofort zu ſpalten und die Tiere zu vernichten, ſonſt kriechen 
ſie aus den Löchern und ſuchen andere Bäume zu erreichen. 
In der Nähe befindliche alte Weiden ſollen unterſucht und 
falls ſie von dem Weidenbohrer befallen ſind, entfernt 
werden. Gerade von den Weiden aus gelangt dieſer Feind 
häufig an die Obſtbäume. 


Bette gegen Würmer in der Erde (Regenwürmer, 
Drahtwürmer). 


Die Regenwürmer leben meiſt von tieriſchem Dünger 
und fetter Erde, freſſen aber auch Pflanzenwurzeln und 
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ſelbſt junge Pflanzen, die ſie in ihre ſenkrechten Löcher 
hinabziehen. In Blumentöpfen ſind ſie ſehr ſchädlich, da ſie 
die Erde durchlöchern, ausmagern und durch ihren Schleim 
verkleiſtern, wodurch die Feuchtigkeit abgehalten und die 
Wurzeln aus ihrer Lage gebracht werden. Um fie zu ent- 
fernen, klopft man an den Topf oder Wurzelballen, worauf 
ſie an der Erdoberfläche erſcheinen, weil ſie Erſchütterungen 
nicht vertragen können. Auch verlaſſen ſie den Erdballen, 
wenn man die Oberfläche der Erde im Topfe allenthalben 
mit weichem Papier bedeckt und Schwefelpulver oder Kalk— 
ſtaub darüber bringt; ſie können dann an der Oberfläche 
nicht zum Atmen gelangen und kriechen entweder unten 
hinaus oder ſterben. Stellt man die Blumentöpfe auf eine 
10 bis 12 cm hohe Schicht von Kalk, Koks, Steinkohlen⸗ 
oder Braunkohlenabfall, ſo geht kein Regenwurm in die— 
ſelben. Auf den Beeten werden ſie am beſten durch Ofenruß 
oder friſche Gerberlohe (beide breitet man auf der Ober— 
fläche aus), durch abgeklärtes Kalkwaſſer, durch Abkochungen 
von Hanf, von grünen Nußblättern und Nußſchalen und 
durch fleißiges Aufleſen des Nachts oder nach einem warmen 
Regen, zu welchen Zeiten ſie in Unzahl auf der Oberfläche 
des Bodens erſcheinen, beſonders aber beim Umgraben des 
Bodens, vertilgt. 

Wenn man geſchabte Möhren des Abends in die Wege 
der Beete legt, ſo kann man am anderen Morgen eine 
Menge Regenwürmer von ihnen ableſen, denn Möhren ſind 
ihre Lieblingsſpeiſe und ſie freſſen ſich davon ſo voll, daß 
ſie nicht in ihre Löcher zurückkriechen können. Das Er— 
ſchüttern des Erdbodens durch Stampfen oder Schlagen 
oder auch das Einſchlagen von Pfählen, die man hin- und 
herbewegt, iſt ebenfalls ein gutes Mittel, die Regenwürmer 
aus der Erde hervorzulocken, aber aus leicht begreiflichen 
Gründen nicht überall anwendbar. Ihre größten Feinde 
ſind Igel, Maulwürfe, Enten und Hühner, von denen ſie 
begierig verzehrt werden. 

Wenn man gewahr wird, daß dieſe ungeladenen ekel— 
haften Gäſte ſich eingeſtellt haben und die jungen Wurzeln 
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zernagen, ſo darf man nur die Pflanzen mit einem Abſud 
begießen, der aus friſchen Walnußblättern, über die ſieden— 
des Waſſer gegoſſen wurde, gebildet iſt. Gießt man dieſen 
Abſud nach hinreichendem Erkalten auf die die Würmer 
enthaltende Erde, ſo gehen dieſelben alle an die Oberfläche 
und können leicht aufgeleſen und getötet werden. Das Ver— 
fahren iſt ſo lange zu wiederholen, bis alle Würmer be— 
ſeitigt ſind. 


Gegen den Drahtwurm. 


In Gärten und Weinanlagen bedient man ſich mit 
Vorteil der Kartoffel zur Vertilgung dieſes Schädlings; 
kleine Knollen ſchneidet man in die Hälfte, größere in 
mehrere Teile und beim Einſchulen der veredelten Reben 
oder beim Auspflanzen im Weingarten am Standort, nament— 
lich bei ſtratifizierten Veredlungen, legt man ein Stück 
Kartoffel mit friſcher Schnittfläche auf den Boden. An dieſen 
Kartoffeln nagt der Drahtwurm mit Vorliebe und bohrt 
ſich anſtatt in den jungen Rebentrieb in dieſen Leckerbiſſen 
hinein. Dieſe Ablenkung des Schädlings in den Kartoffel— 
abſchnitt gelingt ganz zuverläſſig und in einem ſolchen 
Fangſtück ſind oft zwei bis drei der Larven eingebohrt, die 
beim Lockern und Lüften des Bodens herausgenommen und 
vernichtet werden müſſen. 


Mittel gegen die Zwiebelfliege. 


Die Zwiebelfliege erinnert im Habitus und in der 
Färbung einigermaßen an die gemeine läſtige Mückenfliege, 
iſt aber nur etwa halb ſo groß. Die Zwiebelfliege erſcheint 
ſchon Ende April, ſpäteſtens im erſten Drittel des Mai 
aus der in der Erde überwinternden Puppe. In der Regel 
werden die Eier in großer Anzahl um den Teil der jungen 
Pflanze abgelegt, der ſich dicht über der Erde befindet 
(Wurzelhals). Die ausgeſchlüpften zarten Maden ſteigen 
zwiſchen den Blättern hinab bis zur Baſis derſelben, dem 
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markigen ſogenannten Zwiebelkuchen, wohin ſie nach allen 
Richtungen Gänge arbeiten. Die Zwiebel ſcheibe und die 
ganzen anderen Teile der Zwiebelſchale gehen in Fäulnis 
über. Die bewohnte Partie verwandelt ſich in eine braune 
übelriechende jauchenartige Maſſe, worin jedoch die Larven 
ein gedeihliches Daſein führen. Bis gegen Ende Juni ſind 
ſie 5 bis 6 mm lang und zur Verwandlung reif. Die be— 
fallene Zwiebel verrät das Befallenſein durch den Schäd— 
ling auf den erſten Blick durch das allgemeine Welken und 
Gelbwerden der Blätter. Unweit der vollſtändig zerſetzten 
Zwiebel verwandelt ſich die Larve in der Erde in eine 
walzenförmige, rotbraune, geringelte, ſogenannte Tonnen— 
puppe. Nach einiger Ruhe von etwa zehn Tagen geht daraus 
die Fliege hervor. Dieſe Fliege überwintert im Puppen⸗ 
zuſtande, um erſt im nächſten Frühjahre das Inſekt zu liefern. 
Als Bekämpfungsmittel dieſes Schädlings iſt dickes Be— 
ſtreuen der Zwiebelquartiere mit Aſche und Ruß zu emp— 
fehlen, wobei man hie und da einzelne Pflanzen als Fang— 
ſtellen unbeſtreut läßt, wodurch dieſe erfahrungsgemäß für 
die Ablage der Eier groß gezogen werden. Jede befallene 
Zwiebel iſt auszuziehen und in ein Jauchefaß zu werfen. 
Ferner empfiehlt es ſich, den Anbau der Zwiebeln, wenn 
der Schädling zu ſehr überhand nimmt, für einige Jahre 
in dem heimgeſuchten Gelände auszuſetzen. 


Singvögel als Mittel gegen Inſekten an Obſt— 
bäumen. 


Jenen Schädlingen des Obſtes, welche ſich an den 
Gipfeln und Spitzen der Bäume, an den kleinen Aſten und 
Zweigen, an Knoſpen und Blüten aufhalten, iſt mit den 
gewöhnlichen Mitteln nicht beizukommen und hier leiſten 
inſektenfreſſende Vögel, wie die kleine flinke Meiſe, die un— 
ermüdlich von Aſt zu Aſt fliegt, von Zweig zu Zweig 
hüpft, geradezu unſchätzbare Dienſte. Die Meiſe nimmt faſt 
nur animaliſche Nahrung zu ſich und iſt deshalb darauf 


angewieſen, namentlich in der Winterszeit, die Bäume, Aſte 


— EDEL 


5 
N 
g 
b 
1 
1 
| 


Die Anwendung der chemiſchen Vertilgungsmittel. 191 


und Zweige nach Inſekten, Puppen, Larven uſw. genau ab⸗ 
zuſuchen. Es iſt daher naheliegend, auf Mittel und Wege 
zu ſinnen, wie man die Vermehrung der Meiſen am beſten 
und raſcheſten ermöglichen kann und geſchieht dies durch 
Aushängen von Niſtkäſtchen. Die beſte Jahreszeit zum Aus— 
hängen der Niſtkäſtchen iſt der Winter, weil ſie zu dieſer 
Zeit von den Meiſen als Schlafſtellen benützt werden und 
weil ſich hierbei die ſonſt ſo ſcheuen Meiſen an die be— 
treffenden Wohnungen leicht gewöhnen. Außerdem ſind auch 
die im Winter ausgehängten Niſtkäſtchen bis zum Frühjahr 
etwas grau geworden und werden dann von den Meiſen 
lieber als Brutſtätten angenommen. Es erfüllen jedoch auch 
die in den anderen Jahreszeiten aufgehängten Käſtchen voll- 
kommen den Zweck. Man hängt die Käſtchen in 2½ bis 
4m Höhe an Bäumen an nicht zu lichten Stellen, an ruhigen 
Gebäuden, das Flugloch nach Sonnenaufgang gerichtet, auf. 
Die Größe des letzteren iſt ſo zu wählen, daß Sperlinge 
nicht durch dasſelbe ſchlüpfen können. 


Vorrichtungen für die Anwendung der 
chemiſchen Bertilgungsmittel. 


Die als chemiſche Vertilgungsmittel bekannten und ver— 
wendeten Subſtanzen ſind entweder Flüſſigkeiten, Löſungen 
von Salzen in Waſſer oder wäſſerigen Emulſionen von 
öligen oder teerartigen Präparaten oder aber feine Pulver, 
welche auf die zu ſchützenden Pflanzen aufgebracht werden 
müſſen. Das urſprünglich bei den Flüſſigkeiten geübte Ver— 
ſpritzen mit einfachen Spritzen oder mittels Brauſen hat 
ſich nicht bewährt, nachdem die Pflanzen einerſeits nicht ge— 
nügend von dem Mittel zugeführt erhielten, anderſeits ein 
zu großer Verbrauch an demſelben ſtattfand. Man hat daher 
beſondere Vorrichtungen konſtruiert, bei denen die Flüſſig— 
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keiten durch ziemlich ſtarken Luftdruck in einen ſtaubartigen 
Regen verwandelt werden. 

Auch die pulverigen Schutz- und Vertilgungsmittel 
können mit voller Ausnützung ihrer Wirkſamkeit nur dann 
verwendet werden, wenn ebenfalls nur ein Beſtäuben in 
einer äußerſt dünnen Schicht ſtattfindet und der feine pulverige 
Überzug ſich auf alle Teile der Pflanze gleichmäßig ver— 
breitet. Hierfür dienen Pulver- und Schwefelzerſtäubungs⸗ 
apparate, von denen einige der hauptſächlichſten in der 
Folge hier angeführt werden. 


Flüſſigkeitszerſtäuber (Spritzen für Pflanzen, Bäume, 
Reben uſw.). 


Für eine tadelloſe Wirkſamkeit der auf Pflanzen jeder Art 
aufzubringenden Flüſſigkeiten, welche beſtimmt ſind, Inſekten 
zu vertilgen, iſt es erforderlich, daß dieſelben in möglichſt 
feiner Verteilung, alſo eigentlich in Staubform, auf die 
erſteren kommen, ſomit auch in den feinſten Vertiefungen 
und auf die zarteſten Blätter wirken, ohne daß die letzteren 
dabei leiden. Dazu tritt aber noch das Moment der Spar- 
ſamkeit und es ſind daher alle mechaniſchen Vorrichtungen 
vorzuziehen, bei denen das Aufbringen nicht in Form grö— 
berer, ſondern möglichſt feiner, ſtaubartiger Form ſtatt— 
findet. Die für die Zerſtäubung verwendeten Spritzen, wie 
ſie allgemein genannt werden, ſind der leichteren Bewegung 
halber faſt ausſchließlich tragbar, aber doch in ſehr ver— 
ſchiedenen Größen, beziehungsweiſe mit ſehr verſchiedenem 
Inhalt, ſo daß ſie für alle Zwecke genügen können, ſie 
werden aber auch auf Rädern fahrbar geliefert. In allen 
Fällen wird bei den Spritzen mittels Pumpen ein ziemlich 
hoher Druck erzeugt, der als notwendig für eine gute Wirk⸗ 
ſamkeit erachtet wurde. 

Die Zahl der auf dem Markt befindlichen Konſtruk⸗ 
tionen iſt eine ziemlich große und ſie ſind mit beſonderen 
Benennungen belegt, wie Perfekt, Ceres, Fix, Pomolog, 


Palatia und andere; hier ſoll aber nur eine dieſer Vor⸗ 
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richtungen herausgegriffen werden, die ſich durch beſondere 
Wirkſamkeit und dabei gefälliges Ausſehen auszeichnet. Es 
iſt dies die Maſchine »Automax« (Fig. 1), die ſowohl als 


Fig. 1. 
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Weinberg und Pflanzenſpritze, wie auch als Baum- und 
Hopfenſpritze dient. Die Schläuche ſind je nach dem in 
Anwendung kommenden Vertilgungsmittel auswechſelbar, ſo 
daß ſie für verſchiedene Flüſſigkeiten benützt werden können. 
Der Gang der Spritze iſt leicht bei raſcheſter Arbeit durch 
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Schwefelkohlenſtoff-Injektor von 
Rudolf Kraſa in Wien. 


Kolben mit geſetzlich ge— 
ſchützter Luftzuführung, Nach⸗ 
pumpen während der Arbeit 
iſt infolge der Kontrollfüll⸗ 
vorrichtung überflüſſig, da 
hoher Druck bis zum letzten 
Tropfen vorhanden iſt. Die 
Apparate ſind auf einen 
Druck von acht Atmoſphären 
geprüft und man erzielt un⸗ 
erreichte Feinheit der Zer⸗ 
ſtäubung bei denkbar gering⸗ 
ſtem Flüſſigkeits verbrauch. 
Während der Arbeit ſind 
beide Hände frei, infolge— 
deſſen eine gründliche gleich- 
mäßige Beſtäubung möglich 
und der Erfolg der Spritz— 
arbeit um ſo ſicherer iſt. 
Jeder Apparat beſitzt eine 
beſondere Kontrollfüllvor— 
richtung, welche die bequemſte 
und ſicherſte Füllung ſowie 
die vollſtändige Entleerung 
der Maſchine und Die tadel- 
loſe Zerſtäubung bis zum 
letzten Reſt garantiert. Will 
man aus der unter Druck 
befindlichen Spritze die Luft 
entweichen laſſen, ſo geſchieht 
dies ohne jede Gefahr mittels 
der Kontrollfüllſchraube. Glas 
erfüllt dieſen Zweck nicht, 
nötigt vielmehr, ſich beim 
Einfüllen fortwährend zu 
bücken, um den Stand der 
Flüſſigkeit zu ſehen, der ſich 
aber bei der Kontrollfüll⸗ 
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ſchraube von ſelbſt erkennen läßt und bricht ſchließlich durch 
Anſtoßen ſofort entzwei. Eine weitere Vervollkommnung des 
»Automax« beſteht darin, daß der Füllſeiher, an die Kolben— 
ſtange geſteckt, feſt in der Spitze ſitzt und ſicheren Halt hat. 
Bei Spritzen anderer Syſteme war der Einfüllſeiher loſe 
in der Spritze geſeſſen, wodurch ein raſches Einfüllen un— 
möglich war und eine Menge Spritzflüſſigkeit verloren ging. 
Auch hier iſt die »Automar« vorbildlich. Der Kolben der 
Luftpumpe erzeugt in weſentlich kürzerer Zeit einen Druck 
von fünf Atmoſphären als jeder andere Kolben. Während 
beim Aufwärtsbewegen des Automaxkolbens zwiſchen dieſem 
und der Kolbenſtange die Luft hindurch geht und der 
Kolben auf dieſe Weiſe ventilartig wirkt, muß der Kolben 
anderer Syſteme die Luft zwiſchen Pumpenrohr und 
Ledermanſchette hindurchpreſſen, wodurch ſowohl ein größerer 
Kraftaufwand nötig wird, als auch die Kolbenmanſchette 
leidet, ihre Haltbarkeit verliert und die Erzeugung des not— 
wendigen Druckes eine längere Zeit in Anſpruch nimmt, 
als dies hier der Fall iſt. Leichtes, ſchnelles Arbeiten und 
Haltbarkeit der einzelnen Teile ſind aber bei einer Spritze 
die Hauptſache. Das Manometer iſt liegend angeordnet, um 
beim Aufpumpen den Stand des Druckes ſtets leicht ab— 
leſen zu können; es iſt kein läſtiges Bücken zu dieſem 
Zwecke notwendig. Die Konſtruktion des Ventils iſt muſter— 
gültig; es können grobe Beſtandteile, wie Sandkörnchen uſw., 
ſich nicht unter dasſelbe einniſten und die Funktion der Spritze 
beeinträchtigen. Das Lenkrohr iſt mit einem auswechſelbaren 
Filterſieb aus gelochtem Meſſingrohr verſehen, welches alle 
Körner und Unreinigkeiten zurückbehält bevor ſie in den 
Verſtäuber gelangen. Das Lenkrohr ſelbſt beſteht aus zwei 
Teilen und kann zwecks Reinigung des Filterſiebes leicht 
auseinandergenommen beziehungsweiſe wieder zuſammen— 
geſchraubt werden. 


Schwefelkohlenſtoff-Injektor. 


Fig. 2 zeigt einen Schwefelkohlenſtoff-Injektor neueſter 
Konſtruktion; der Behälter für den Schwefekohlenſtoff wird, 
13* 
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abweichend von den ſeitherigen Ausführungen, nicht mehr 
am Apparat ſelbſt angebracht, ſondern der Behälter wird 
am Rücken getragen, wodurch das Arbeiten ganz weſentlich 
erleichtert wird. Der Injektor wird in drei Größen ange— 
fertigt, und zwar einer mit 40 em langer Lanze, die in den 
Boden geſtoßen wird zur Bekämpfung der Reblaus, eine 
zweite Ausführung mit etwa 20 em langer Lanze zur Ber- 
nichtung von Larven und Engerlingen und eine dritte Art 
mit 40 em langer Lanze zur Behandlung von Weinberg- 


Schwefelzerſtäuber »Rapid« von Rudolf Kraſa in Wien. 


neuanlagen und der Stufen von alten Rebfeldern. Die erſten 
beiden Apparate ſpritzen 1 bis 10), der letztere 5 bis 50 9 
Schwefelkohlenſtoff auf jeden Pumpenſtoß aus. Der Apparat 
wird bei Inbetriebſetzung einfach in die gewünſchte Tiefe 
mit Hilfe des Fußes geſtoßen; die Tiefe kann an dem 
Fußtritt, der verſtellbar iſt, reguliert werden. 


Pulver- und Schwefelzerſtäubungsapparate. 


Auch die Schwefelzerſtäubungsvorrichtungen ſind in 
der Ausführung verſchieden, und der einfachſte derſelben be— 
ſteht aus einem ſtarken Blaſebalg aus Holz, an deſſen 
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linker Seite ein Blechbehälter angebracht iſt, der die 
Schwefel⸗ und gleichzeitig die Zerreib- und Reguliervorrichtung 
aufnimmt. In dem Apparat zerreibt eine Bürſte, die mit 
den Bewegungen des Blaſebalges in Verbindung ſteht, den 
Schwefel und arbeitet ſolchen durch ein angebrachtes Sieb. 


Einfach wirkender Schwefel zerſtäuber „Vulkan⸗ von Karl Platz in 
Ludwigshafen. 


Von hier gelangt derſelbe in den Luftkanal, um von dem 
durch den Blaſebalg erzeugten Wind erfaßt und als feine 
Staubwolke durch das Mundſtück des Blechrohres ausge— 
trieben zu werden. 
Der Zerſtäubungsapparat »Rapid« von Rudolf Kraſa 
in Wien (Fig. 3) hat eine dem Luftventilator ähnliche Kon⸗ 
ſtruktion und iſt aus ſehr ſtarkem Blech ſolid hergeſtellt. 
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Man hängt denſelben, mit dem Ausblaſer nach vorn ge— 
richtet, um, den Gürtel über der rechten Schulter unter halb 
des linken Armes und mit der rechten Hand die Kurbel 
drehend, richtet man mit der linken Hand das Zerſtäubungs⸗ 
rohr. Der ungemein feine Luftzug, welcher die gleichzeitige 


Fig. 5. 


und gleichmäßige feine Ausſtäubung des Schwefelpulvers 
bewirkt, wird durch im Innern befindliche Windflügel er- 
zeugt; dieſelben werden durch ein mit Kurbel verſehenes 
Zahnrad betrieben, der Schwefel wird mittels einer Schnecke, 
welche mit der Welle des Zahnrades in Verbindung ſteht, 
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in gleichmäßiger Weiſe den Windflügeln zugeführt; außer— 
dem befindet ſich im Innern des Apparates ein Rührwerk, 
welches allenfalls vorhandene Klumpen zerteilt. 

Ein beſonders gut konſtruierter Apparat iſt der 
Schwefelzerſtäuber »Vulkan« von Karl Platz in Ludwigs— 
hafen. Derſelbe, in Fig. 4 abgebildet, wird auf dem Rücken 
getragen wie die Weinbergſpritzen und mittels eines Hebels 
in Bewegung geſetzt. Der Behälter faßt etwa 8 70 Schwefel, 
welche Menge ein dauerndes Arbeiten geſtattet und das 
läſtige und zeitraubende Auffüllen vermeidet. Die Bewe— 
gung des Apparates iſt eine durchaus geräuſchloſe, alle 
Organe ſind höchſt einfach auseinander zu nehmen und zu 
zerlegen, jeder Arbeiter kann dies bewerkſtelligen. Der 
Apparat iſt durch Löſen von drei Schrauben zerlegbar, be— 
ſitzt ein herausnehmbares, auswechſelbares Sieb, deſſen 
Konſtruktion beim doppeltwirkenden Apparat ſichtbar iſt 
(Fig. 5). Einen weſentlichen Vorteil bietet der neue ver— 
beſſerte Apparat der bisherigen Konſtruktion gegenübet da⸗ 
durch, daß das Nachſtellen der Reibungsvorrichtung ohne 
dieſelbe aus dem Behälter herausnehmen zu müſſen, von 
jedem Arbeiter bewerkſtelligt werden kann. Die bei dem 
Apparat verwendeten Stahldrahtbürſten beſitzen übrigens 
eine nahezu unbegrenzte Dauerhaftigkeit. Das Nachſtellen 
der Vorrichtung geſchieht ſelbſttätig, da die angebrachten 
Federn das fortwährende Auflaufen der Bürſte auf der 
Verreibungsfläche im Gefolge haben. Auch die verwendeten 
Gummiventile können nicht ſtecken bleiben und gewährleiſten 
hermetiſches Abſchließen. Der Schwefelzerſtäuber iſt der 
erſte Rückenſchwefler, der Verbrauch des Schwefels iſt re— 
gulierbar und die Regulierung ſelbſt kann durch einen ein- 
zigen Handgriff geſchehen; man kann mit demſelben nicht 
nur Schwefel-, ſondern auch Kupferkalkpulver, Speckſteinmehl 
und jedes andere Pulver verſtäuben. 
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Alechaniſche Inſekten- (und Schädlinge-) 
Vertilgungsvorrichtungen. 


Wenn auch die mechaniſchen Vorrichtungen für das 
Vertilgen von Schädlingen im allgemeinen gegenüber den 
chemiſchen Mitteln weit zurückſtehen, ſo ſind einige derſelben 
doch von ziemlicher Bedeutung gerade bei den Maſſenin— 
vaſionen von forſtſchädlichen Raupen, von Obſt- und 
anderen Maden, weil ſie eine ziemliche Gewähr dafür 
bieten, daß dieſes Ungeziefer nicht in die Kronen der Bäume, 
beziehungsweiſe an höher gelegene Stellen der Stämme 
kommt. Zu dieſen mechaniſchen Mitteln für alle Inſekten 
gehören: 

Leimringe, Leimſtangen und Leimzäune; 

Leimringe gegen Raupen an Obſtbäumen, 

Obſtbaum-Madenfallen, 

Anlegen von Heuſeilen, 

Fangrinden, Fangknüppel und Fangreiſigbündel, 

Inſekten-Fanggläſer, 

Mechaniſche Mittel zum Abhalten von Ameiſen, 
ferner zählen als Geräte, 

Raupenfackeln und Raupenſcheren. 


Leimringe, Leimſtangen und Leimzäune gegen Forſt⸗ 
ſchädlinge. 


Dem Leimring (Fig. 6) geht immer das Glätten der 
Rinde voraus, das als Ring von etwa 15 bis 20 em Breite 
mit dem Schnitzmeſſer ausgeführt wird; er wird als ⸗Röte- 
bezeichnet und bezweckt eine glatte Fläche zu erzielen, einer— 
ſeits um das Aufſtreichen des Leimes zu erleichtern, ander— 
ſeits auch, um die erfolgte Leimung leicht zu erkennen. Man 
muß die Leimung rechtzeitig im Frühjahr vornehmen und 
trägt den Leim am beſten mit einem Holzſpatel in einem 
4 em breiten Ring und 3 um dick auf; derart dicke Leim— 
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ringe werden von den Raupen ſelten erſtiegen; dieſe ſam— 
meln ſich vielmehr unterhalb derſelben in Maſſen an, 
bleiben lange träge ſitzen, erkranken, verhungern zum Teil 
und fallen dann ab. Einzelne derſelben kommen wohl auch 
auf den Leimring, ſie bleiben aber kleben oder beſchmieren 
ſich und gehen dann zugrunde. 


MIN. N 
129 J Aer ante 


Leimring mit Nonnenfaltern beſetzt. 


Leimſtangen und Leimzäune werden aus den Dauben 
der zerſchlagenen Leimfäſſer aufgerichtet; erſtere müſſen dem 
Boden überall feſt anliegen, die letzteren etwas eingegraben 
werden. 

Leimringe werden am beſten in Bruſthöhe angebracht; 
an Stelle beſonderer Raupenleime dient vielfach Teer. 

Das Anbringen von Leimringen in größerer als Bruſt— 
höhe, hat ſich in der Praxis nicht bewährt. 
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Leimringe gegen Raupen an Obſtbäumen. 


Die Obſtbäume vertragen nicht, wie die Forſtbäume, 
das unmittelbare Auftragen des Leimes auf die Rinde; man 
iſt daher zu dem Auskunftsmittel gelangt, den Raupenleim 
auf einen entſprechend breiten Streifen Papiers zu jtrei- 


Fig. 7. Fig. 8. 


Papierſtreifen⸗Leimring um Madenfalle. 
einen Obſtbaumſtamm. 


chen und erzielt auf dieſe Weiſe einen wirkſamen »Fang⸗ 
gürtel« für Falter und Raupen. Es iſt dabei Bedingung, 
daß der Papierſtreifen ſehr feſt um den Stamm gebunden 
wird, um den Schädlingen den Aufenthalt unter demſelben 
und das Aufſteigen am Stamm zu verwehren. Als geeig⸗ 
netſtes Bindemittel für die Befeſtigung des Streifens hat 
ſich weicher Draht erwieſen, der auf das Papier gelegt und 
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mit einer Zange oder einem Federkloben ſo feſt angezogen 
wird, daß Zwiſchenräume nicht vorhanden ſind. Sehr bor— 
kige Rinden glättet man vorher mit dem Schabmeſſer oder 
verſchmiert die Vertiefungen in der Rinde mit Lehm, der 
getrocknet eine ebene Fläche für das Anlegen des Papiers 
und entſprechend feſtes Anziehen des Drahtes bildet. 

Auch die Madenfallen können gegen den Winter in 
Fanggürtel oder Leimringe umgewandelt werden, indem man 
dieſelben in einer Breite von 5 bis 6 em mit Raupenleim 
beſtreicht. 


Obſtbaum⸗Madenfalle. 


Die ſogenannte Obſtbaum⸗Madenfalle ſoll die aus den 
abgefallenen Früchten ausſchlüpfenden Raupen, die ſich nicht 
in die Erde verkriechen, ſondern an Stämmen, Pfählen, 
Spalieren wieder in das Blattwerk zu gelangen ſuchen, 
verhindern, zu ihren Schlupfwinkeln zu gelangen. Die 
Madenfalle Fig. 8 bietet den Raupen den von ihnen ge— 
ſuchten Unterſchlupf im unteren Teile des Stammes und 
wird in nachgenannter Weiſe angelegt. Man windet um 
den Stamm Tücher, am beſten zerſchliſſene Tuchlappen, die 
man mit Bindfaden loſe befeſtigt und die Stärke des 
Lappenbelages kann 1 bis 2 cm betragen. Über die Tuchlappen 
legt man nun ein etwas breiteres Band eines feſten Ol— 
papieres, das abſchneidend mit den Tuchlappen an der 
oberen Kante mittels Drahtes feſtgebunden wird. Man muß 
hierbei den Draht jo feſt anziehen, daß ſowohl die Tuch— 
lappen als auch das Olpapier ſo feſt als möglich am 
Stamm anliegen und den Raupen das Durchſchlüpfen ver— 
wehrt iſt. Von Zeit zu Zeit nimmt man die Madenfalle 
vorſichtig ab, bringt die Tuchlappen in heißes Waſſer, wo— 
bei alles Lebende ſeinen Tod findet. Nach dem Reinigen 
und Trocknen können die Tuchlappen wieder zu gleichem 
Zweck gebraucht werden. 
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Anlegen von Heuſeilen gegen Baumſchädlinge. 


Da die Baumſchädlinge gerne Schlupfwinkel, wie ſie 
an Bäumen zahlreich vorhanden ſind, aufſuchen, kann man 
ihnen ſolche auch künſtlich bieten. Eine derartige Falle iſt 
das Heuſeil, Fig. 9, das aus langem Heu gewunden, mit 
Schnüren umwickelt und mittels Schnüren am Baumſtamm 
befeſtigt wird. Die Schädlinge niſten ſich in dem Heu ein 

und die im Jänner befeſtigten Heu⸗ 
Fig. 9. ſeile werden im April abgenommen 
und verbrannt. 
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AN Als Fangrinden wirken am 
beſten, wenn vorhanden (bei der 
Sommerwirtſchaft), etwa 30 em lange, 
20 cm breite Stücke von ſaftiger 
| Fichten oder Kiefernrinde, die mit 

der Baſtſchicht auf den Boden gelegt 
und mit Steinen beſchwert und wöchent- 
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if ES NM lich oder öfter durch neue erſetzt werden 
Heuſeil gegen Baum⸗ (pro Hektar ungefähr 100 Stück). Unter 
ſchädlinge. die Rinden können zweckmäßig noch 


kleine Stücke Kieferntriebe des gleichen 
Jahres hingelegt werden. 

Die Fangknüppel (Aſte) werden beſonders für die 
Kiefernbeſtände (Winterwirtſchaft) verwendet. Sie können 
zweckmäßig längs eines etwa 3 em breiten Streifens ent— 
rindet und an dieſer Stelle in eine rinnenförmige Vertiefung 
des Bodens gelegt werden. 

Die Fangreiſigbündel ſind armlange und ſchenkel— 
dicke Bündel aus friſchem Kiefern- oder Fichtenreiſig, ſie 
müſſen beim Abſuchen über Tüchern abgeklopft werden und 
ſind weniger zuverläſſig und weniger ergiebig. Alle dieſe 
Fangmittel müſſen täglich nach den Schädlingen abgeſucht 


| Inſekten⸗ (und Schädlinge:) Vertilgungsvorrichtungen. 205 


werden; wie lange dieſe in Anwendung gebracht werden 
müſſen, ergibt der Befund an Ort und Stelle. 


Eingraben von Brutknüppeln. 


Etwa 1m lange, 8 em dicke Knüppel von Fichte oder 
Kiefer werden zur Bodenfläche geneigt ſo eingegraben, daß 
das eine Ende noch etwa 10 cm aus der Erde hervorſteht. 
Sie bezwecken, die Käfer zum Brüten anzulocken. Sie müſſen 
zeitweiſe nachgeſehen und dann verbrannt werden, bringen 
aber verhältnismäßig wenig Erfolg. 


Fangbäume zur Vertilgung von Forſtſchädlingen. 


Fangbäume ſind das einzige Mittel gegen Borkenkäfer; 
dieſelben müſſen nach Erfordernis angelegt werden, zu— 
weilen während der ganzen Saiſon. Die Fangbäume 
ſind an freie Stellen des Waldes und an Waldränder zu 
legen, und wenn ſie dem Boden anliegen, bleiben ſie lange 
wirkſam; nach Nüßlins und anderer Erfahrungen iſt in 
bezug auf die Wirkſamkeit kein Unterſchied, ob der Baum 
entaſtet wird oder nicht, doch zieht der ganze Baum auch 
die Feinde der Krone an. Als Fangbäume können auch 
die Hölzer der jährlichen Schläge benützt werden. Nach 
1½ Mongten ſind die Fangbäume zu entrinden; die Rinde 
und die Aſte der Krone ſind zu verbrennen. 

Das Auslegen von Raſen- und Heidekrautplaggen 
mit der bewachſenen Seite nach unten, etwa 20 ems, hat 
ſich bei Käfern, insbeſondere bei Maikäfern gut bewährt. 


Fanggräben zur Vertilgung von Forſtſchädlingen. 


Fanggräben werden um die Kultur herum oder nur 
längs der Grenze einer anſtoßenden Schlagfläche angelegt; 
ſie werden 30 em tief, 15 em breit angelegt, mit viereckigen 
15 em breiten Fanglöchern in der Grabenſohle. Ganz in 

derſelben Weiſe werden auch die Iſoliergräben ausgehoben. 
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Die Fanggräben dienen zur Umfaſſung der Schlagflächen, 
ebenſowohl, um die hier entſtandenen Jungkäfer, als auch 
um die daſelbſt angeflogenen und brütenden, dann weg— 
wandernden Mutterkäfer zu fangen; ferner zur Umfaſſung 
von Kulturflächen, um die von benachbarten Schlagflächen 
zuwandernden Käfer abzuhalten und zu vernichten. Auch 
Durchſchneidungsgräben können auf Kultur- und Schlag⸗ 
flächen wirkſam ſein. 

Die in die Gräben gefallenen Schädlinge müſſen ge— 
fangen und getötet werden. Die Gräben ſind im Frühjahr 
am wirkſamſten. 


Inſektenglas von Broffard. 


Dieſes Glas (Fig. 10) beſteht aus zwei Teilen; der 
untere Teil wird bis zu einem Viertel ſeines Faſſungs⸗ 
vermögens mit der Köderflüſſigkeit gefüllt, am beſten mit 
Bier, dem man etwas Honig, Zucker oder Sirup zuſetzen 
kann. Dieſe Flüſſigkeit lockt Bienen nicht an. Sind in der 
Umgebung Bienenſtände nicht vorhanden, ſo kann man ſtatt 
des Bieres Honigwaſſer verwenden; auch verdünnte Milch 
iſt als Köderflüſſigkeit ſehr geeignet. Die günſtigſte Zeit 
zur Verwendung des Inſektenfängers iſt von Ende März 
oder Anfang April an, wenn die großen Fröſte vorüber 
ſind und die Blütezeit beginnt. Man hängt die Vorrichtung 
in einer Entfernung von 1 bis 10 m voneinander an 
Pyramiden oder Hochſtämmen etwa 2 m hoch, um ohne 
Leiter leicht dazu gelangen zu können, bei Kordons in der 
Höhe derſelben. Sobald die Gläſer mit gefangenen Inſekten 
angefüllt ſind, entleert man ſolche in einen Kübel und ver- 
nichtet die Inſektenleiber und die Brut am beſten durch 
Verbrennen. Hiernach werden die Gläſer wieder gefüllt und 
an ihre Plätze gebracht, wo ſie während des Sommers 
verbleiben, etwa bis Oktober, zur Zeit der Herbſtfröſte. 
Es empfiehlt ſich, bei jedesmaligem Entleeren einen kleinen Satz 
der getöteten Inſekten im Glaſe zu belaſſen, da der Verweſungs⸗ 
geruch andere dem Obſte ſehr gefährliche Inſekten anlockt. 


— 
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Fanggläſer an Obſtbäumen. 


Zum Fangen von Faltern, welche durch Eierablage 
die Obſtbäume ſtark ſchädigen (Raupenfraß) kann man ſich 
vorteilhaft der Fanggläſer bedienen. Die Fanggläſer (Ein- 
ſiedegläſer mit 2 bis 3“ Inhalt) (Fig. 11) werden unter 


Fig. 10. Fig. 11. 


Inſektenglas. 4 


dem vorſpringenden Rand mit 
Draht umſchlungen und der 
Draht an Aſten und Zweigen 
entſprechend befeſtigt. Die Gläſer Fangglas an einem Baum. 
werden mit Waſſer, in dem man 

etwas Apfelkraut (Apfelgelee) verrührt hat, etwa bis zu / des 
Inhaltes gefüllt. Als Lockmittel kann auch abgeſtandenes Bier 
mit etwas Zucker dienen. Das Fangen gelingt bei gutem 
Wetter und wenn das Lockmittel in Gärung gekommen iſt. Bei 
Obſtſpalieren werden die Fanggläſer an die Spalierdrähte 
oder Spalierlatten gehängt. Auch in Gemüſebeeten kann 
man Fanggläſer anwenden, indem man dieſelben an den 


feſtigt. 
Mechaniſche Mittel zur Abhaltung von Ameiſen von 
Spalierobſtpflanzungen. 


Die mechaniſchen Mittel zur Abhaltung von Ameiſen 
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freien Enden ſchief in die Erde getriebene Holzpflöcke br 
(auch anderem Ungeziefer) bezwecken entweder dieſe Tierchen | 


. 


Be 


Fangſchirm aus Olpapier und Stanniolring. 
Wattering. 


zu fangen, beziehungsweiſe feſtzuhalten oder aber ihnen 
das Emporklettern an den Stämmen unmöglich zu machen. 
Als Fangmittel dienen die bekannten Leimringe, dann 
ſchirmartige Stücke von geöltem Papier, die auf beiden 
Seiten mit Leim beſtrichen und am oberſten Schirmteil 
mittels Drahtes gut befeſtigt ſind, ſo daß die Ameiſen nicht 
Stellen finden, durch welche ſie hindurchſchlüpfen können 


ı 
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(Fig. 12). Als weiteres Fangmittel kann auch ein Ring von 
loſer Baumwolle (Watte) dienen, der an den Stamm geklebt 
wird und in den die Ameiſen kriechen, ſich aber in den Baum— 
wollfaſern fangen und dann nicht mehr entſchlüpfen können. 

Um das Emporklettern zu verhindern, kann man auch 
um den Stamm einen Ring ausStanniol(Zinnfolie), Fig. 13, 
legen. Das den Stamm umfaſſende Stanniolblatt wird auf 


— 


— — 


Fig. 14. 


— | 


Raupenfackel. 


denſelben angelegt, glatt geſtrichen und zunächſt ſeine Kanten 
(oben und unten) mit weichem Draht ſo feſt umſchnürt, 
daß den Ameiſen das Hindurchkriechen zwiſchen Stamm 
und Stanniol unmöglich gemacht iſt. Auf dem glatten Stanniol 
aber können ſich die Ameiſen nicht halten. 


Raupenfackeln. 


5 Man bezeichnet mit dem Namen Raupenfackeln Vor⸗ 
richtungen, welche beſtimmt ſind, Raupenneſter, Geſpinſte 
14 


Andes. Dertilgung von Ungeziefer und Unkraut. 
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uſw. dadurch zu vernichten, daß man dieſelben mit einer 
Heizflamme in Berührung bringt, wodurch die Tiere teils 
beſchädigt, teils getötet werden. In vielen Fällen wird die 
Raupe nur beſchädigt (beſonders große Raupen), da ſchon 
eine nur mäßige Wärme hinreicht, die Raupen zum Krümmen 
des Körpers und damit auch zum Abfallen zu bringen. 
Man muß dann ſehr ſorgfältige Nachſchau auf dem Boden 
halten, am beſten das Gras abſicheln oder Tücher auf— 
breiten, von denen die Raupen abgeleſen und dann getötet 
werden. Die Fackeln beſtehen aus einer, am beſten mit 
Spiritus zu füllenden Blechlampe (Fig. 14), aus der der 
Docht wie bei jeder Lampe beliebig herausgezogen werden 
kann, die in einer feſtſtehenden Gabel an einer leichten, 
mehr oder weniger langen Stange beweglich hängt, ſo daß 
man ihr jede beliebige Richtung geben kann, ſie aber dabei 
doch immer ſenkrecht hängt. Bei der Benützung der Raupen⸗ 
fackeln muß man die nötige Vorſicht walten laſſen, damit 
das Holzwerk nicht Feuer fängt, alſo nicht zu lange an 
einer Stelle verweilen. 


Raupenſcheren. 


Die Raupenſcheren, deren es eine ganze Anzahl von 
Konſtruktionen gibt, ſind beſtimmt, mit Raupenneſtern be— 
ſetzte Aſtchen, Zweige und ſelbſt einzelne Blätter an jenen 
Stellen der Bäume abzuſchneiden, wohin man mit der 
Handſchere und ſelbſt auf einer Leiter ſtehend, nicht mehr 
hingelangen kann. Es beſtehen daher die Raupenſcheren im 
allgemeinen aus der eigentlichen Schere, die an einer kür— 
zeren oder längeren Stange befeſtigt iſt, dem mittels Draht— 
bügels angehängten und freiſchwebenden Netz und der Zug— 
leine, welche von Hand angezogen, die Schere betätigt und 
das Abſchneiden der Afte bewirkt. Die Stange ſoll leicht 
und am beſten aus Bambus hergeſtellt ſein. Bei dem Um— 
ſtande, daß die abgeſchnittenen Teile des Baumes nicht 
immer mit voller Sicherheit in das Netz gelangen, ſondern 


auf den Boden fallen, dort nicht gefunden werden und 


Inſekten⸗ (und Schädlinge) Vertilgungsvorrichtungen. 211 


neues Unheil jtiften und daß die Scheren Fig. 16. 
wegen der komplizierten Konſtruktion häufig 
den Dienſt verſagen, zieht man vielfach das 
Abſchneiden der Raupenneſter mit der Hand— 
ſchere vor. 

Auch vor der ſogenannten amerika— 
niſchen Stangenraupenſchere wird gewarnt, 
welche zur Vertilgung von Raupengeſpinſten 


. 

* 

1 

Adjuſtierte Raupenſchere. | 

vielfach angeprieſen wird, aber ſich als un— I 
brauchbar erwieſen hat. Die mit Hebel⸗ N 
vorrichtung verſehene Schere weiſt zur Be— # 


feſtigung der erjteren eine ſolche Menge von 
Schrauben auf, welche ſich im Gebrauch 
löſen, daß ſie nicht als Werkzeug für den 
Zweck verwendet werden kann. Die 
Schrauben fallen zu Boden, in den Unter- 
wuchs, ſind vielfach nicht mehr auffindbar, 
aber auch nur ſchwer oder gar nicht erſetzbar, 9 FF? 
jo daß ein ſolches Gerät ſehr bald unter 4 EN 
das alte Eiſen wandert. Raupenſchere. 
14* 
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Rattenfalle nach Brehm. 


An beſuchten Gangſtraßen der Ratten, etwa zwiſchen 
Ställen, in der Nähe der Abtritte uſw., legt man eine 
15 m tiefe Grube an und kleidet ſie innen mit glatten 
Steinplatten aus. Eine viereckige Steinplatte bildet den 
Grund, vier andere, oben ſchmälere, ſtellen die Seiten her. 
Die Grube muß oben halb ſo weit ſein als unten, ſo daß 
die Wände nach allen Seiten hin überhängen und ein 
Heraufklettern der hineingegangenen Ratten unmöglich 
machen. Nun gießt man auf den Boden geſchmolzenes Fett 
oder andere ſtark riechende Stoffe, ſetzt ein tönernes Gefäß 
hinein, füllt es mit Honig, Met, Mais, Weizen, Hanfſamen 
und anderen Leckerbiſſen an. Dann kommt etwas Häcker⸗ 
ling auf den Boden und endlich ein Gitter über den Ein- 
gang, damit nicht ein Haustier hineinfalle. 


Leicht herſtellbare Rattenfalle. 


Aus ſtarken Brettern verfertigt man einen Kaſten, 
deſſen Größenverhältniſſe ganz dem Raume, wo er auf— 
geſtellt werden ſoll, angepaßt werden können. Derſelbe kann 
beiſpielsweiſe 93 bis 175 cm lang, 42˙75 em breit und 
24 bis 32 cm hoch ſein. Den Deckel ſchraubt man mit 
drei bis vier ſtarken Schrauben an, ſo daß er leicht ab— 
geſchraubt werden kann. An den beiden kürzeren Seiten 
ſchneidet man je eine weite Eingangsöffnung aus, die durch 
einen Schieber geſchloſſen werden kann, ſo daß die Ratten 
leicht durch den Kaſten durchlaufen. Im Inneren des 
Kaſtens bringt man abwechſelnd an der einen und der 
anderen Seite Querbretter an, welche kürzer ſind als die 
Breite des Kaſtens, ſo daß alſo der Weg durch den Kaſten 
ein gewundener iſt und im Inneren eine Anzahl halb⸗ 
offener Kammern entſteht. Dann verſieht man den Kaſten 
mit etwas Stroh und anderem weichem Material, ſtellt 
ihn mit geöffneten Schiebern in eine ruhige, dunkle Ecke 
des Schweineſtalles oder an einen anderen Ort, an dem 
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Ratten haufen und deckt ihn mit Stroh zu. Bald wird 


dieſer Kaſten ein Lieblingsaufenthalt der Ratten ſein, die 
darin ihre Neſter machen. Nach einigen Wochen wird man 


ſchon aus dem Quicken erkennen, ob Ratten darin ſind 
oder man ſchließt aufs Geradewohl die Schieber, trägt den h 
Kaſten hinaus und jchraubt den Deckel ab. Bei einer 
ſolchen Reviſion findet man oft gegen 40 junge und alte N 
Ratten in dem Kaſten. Dieſe Reviſionen tragen ganz be- | 


ſonders zur Verminderung und ſchließlich der gänzlichen 
Beſeitigung der Ratten bei. 


Mittel gegen Schädlinge und läſtiges | 

Ungeziefer im Haufe, an Hausgeräten, 

anne und Uahrungs⸗ 
mitteln. 


Vielfach werden dem Menſchen Inſekten und andere 
Tiere der niederen Ordnungen durch vereinzeltes oder häu— 
figeres Auftreten in den Wohn-, Arbeits- und Vorrats— 
räumen unangenehm und ſei hier nur der Ameiſen, der 
Tauſendfüßer, Spinnen und einer Unzahl kleiner Lebe— 
weſen gedacht, die, wenn ſie auch nicht ſchaden, im Gegen— 
teil ſogar mitunter Nutzen bringen, unangenehm ſind; ſie 
werden gemieden, gefürchtet und ſelbſtverſtändlich auch ver⸗ 
tilgt, wo man ihrer habhaft werden kann. 

Unter den wirklich Schaden bringenden Tieren ſind 
hier zunächſt die Fliegen zu nennen, deren Lebensweiſe — 
fie ſitzen jetzt auf einem Ertrementenhaufen und gehen dann 
auf Eßwaren irgendwelcher Art — geradezu ekelhaft iſt 
und deren Plage man oft ſchwer Herr werden kann. 
Weſentlich unangenehmer aber werden jene großen mit 
großem Geräuſch (Brummen) fliegenden, mi den Köpfen 
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an die Fenſterſcheiben ſtoßenden Tiere; ſie ſuchen aber 


auch die Vorratskammern auf und ſind daſelbſt ſehr un⸗ 


liebſame Gäſte. 

Für jeglichen Fleiſchvorrat, ſofern er nicht dicht ab- 
geſchloſſen iſt oder in Eiskellern aufbewahrt wird, werden 
Fliegen, beſonders die blaue und die graue Fleiſch— 
fliege ſehr verderblich. Dieſe Fliegen werden auf weite 
Entfernungen durch den Fleiſchgeruch angelockt und legen 
ihre Eier in dem Fleiſche ab, die ſich ſchnell zu Maden 
entwickeln und mit unglaublicher Schnelligkeit wachſen. 
Das Gewicht derſelben wächſt in einem Zeitraume von 
24 Stunden um das 200fache, der flüſſige Unrat läßt das 
Fleiſch ſchnell zum Faulen kommen, die Maden ſind nach 
etwa acht Tagen ausgewachſen, verlaſſen ihre Nährſtätte 
und verpuppen ſich in den Fugen der Fußböden, im Keh⸗ 
richt uſw., um nach 14 Tagen wieder als Fliegen von 
neuem Unheil zu ſtiften. 

In ähnlicher Weiſe wird auch die Käſefliege ſchäd— 
lich, die ihre Eier in Quark und zubereitete Käſe ablegt, 
die ſich zu Maden entwickeln; auch Milben (Käſemilben), 
Spinnentiere und Tauſendfüßer zernagen insbeſondere harte 
Käſe ſo, daß nur ein wimmelndes graubraunes Pulver 
aus den Milben und den Exkrementen zurückbleibt. 

Die Hausgrille oder das Heimchen findet ſich aus⸗ 
ſchließlich in Häuſern und in warmen Räumlichkeiten, ſo 
in Bade- und Brauhäuſern, in Krankenhäuſern, in Gar⸗ 
und Wirtshausküchen, lebt tagsüber in Mauerriſſen ver- 
borgen und kommt in der Dunkelheit hervor, um Küchen— 
abfälle, namentlich mehlhaltige Eßwaren zu ſuchen. Die Tiere 
verraten ſich durch Zirpen, ein mittels der Flügeldecken 
hervorgerufenes Geräuſch, das beiſpielsweiſe bei den Spaniern 
beliebt iſt, die das Heimchen in Käfigen halten. Das Heim⸗ 
chen gehört zu den Kaukerfen, wie die Küchenſchaben und 
der Zuckergaſt oder das Silberfiſchchen, und alle drei ſind 
höchſt unliebſam empfundenes Ungeziefer, gegen das man 
mitunter erfolglos ankämpft, denn viele der in Anwendung 
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ſtehenden Mittel ſind unzureichend und werden auch un— 
genügend gehandhabt. 

Schaben und Ruſſen, Küchenſchabe, Kakerlake genannt, 
finden ſich überall da, wo ſie neben Abfällen jeder Art 
warme Schlupfwinkel finden, beſonders in Backſtuben, 
Reſtaurationsküchen uſw. und treten als wirklich ekelhafte 
Plage auf. Sie verbreiten ſich über Stiegen und ſonſtige 
Zugänge, beſonders durch die Kamine aus ihren Urſprungs— 
ſtätten oftmals bis in die oberſten Stockwerke und werden 
ſelbſt in Wohnzimmern mitunter läſtig. 

Die Vertilgungsmittel laſſen ſich in zwei Gruppen 
teilen, die eine Gruppe umfaßt alle Vertilgungsmittel, die 
bezwecken, die Käfer durch Einſtäuben in ihren Schlupf- 
winkeln, wie bei den Wanzen, zu töten, indem die Atem— 
und Freßorgane entzündet werden und dadurch den Tod 
lich, immerhin, wie bei den Wanzen, unter der Voraus- 
ſetzung, daß die Tiere dadurch getroffen werden, was ſich 
in den wenigſten Fällen erreichen läßt. Ein wirkſames 
Pulver, das Fulgurin, läßt ſich leicht in die hinterſten 
Schlupfwinkel hineinſtäuben und tötet dann nach einigen 
Stunden mit unfehlbarer Sicherheit. Immerhin muß bei 
dieſem, wie bei jedem anderen Inſektenpulverpräparate, 
Feuchtigkeit nach Möglichkeit vermieden werden, da ſonſt 
die Wirkung ſchwächer oder ganz aufgehoben wird, denn 
dieſe Art Ungeziefer iſt von einer erſtaunlichen Zähigkeit. 

Die andere Gruppe begreift die Mittel in ſich, die 
beſtimmt ſind, von den Käfern gefreſſen zu werden und 
durch Vergiftung zu wirken. Dieſe ſind überall am Platze, 
wo die Schlupfwinkel nicht zugänglich ſind oder wo die 
Käfer als Eindringlinge aus Nebenwohnungen auftreten, 
indem fie ſich nicht ſcheuen, ihre Raubzüge oft weit aus- 
zudehnen. Da ſie keine Koſtverächter ſind, kann man durch 
Auslegen der bekannten Boraxpräparate, ſowie von Arſenik⸗ 
oder Bariumkarbonatkompoſitionen ihnen an den Leib 
rücken, mit letzteren natürlich unter Beobachtung aller Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln. Eine völlige Ausrottung wird unter allen 
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Umſtänden, geſchehe ſie auf dem einen oder anderem Weg, 
nur nach und nach bei längerer Anwendung des Mittels, 
allenfalls von mehreren, die ſich gegenſeitig ergänzen, ge⸗ 
lingen können. Da, wo Ruſſen und Schaben in Zimmern 
oder überhaupt Wohnräumen auftreten, handelt es ſich in 
der Regel um Zuwanderung aus entfernteren Schlupf- 
winkeln und man wird demgemäß durch direkte Vergiftung 
meiſtens mehr erreichen, als durch die Inſektenpulverſpritze, 
da, wie geſagt, in erſter Linie die Schlupfwinkel der Käfer 
damit angeſtreut werden müſſen. Es iſt einleuchtend, daß 
in dieſen engen Fugen und Löchern ein Inſektenpulver 
ganz anders, d. h. ungleich kräftiger wirken kann, als wenn 
dasſelbe in offenen Räumen, in Hausgängen und anderen 
Orten zur Verwendung kommt. 

Die Schädlinge der Getreidekörner in Getreide— 
mieten, kammern und ſonſtigen Aufbewahrungsorten ſind 
der Kornrüßler, der Kornkäfer (Kornkrebs, Wirbel oder 
ſchwarzer Kornwurm genannt). 

Auch in Mehl- und Teigwaren uſw. findet ſich der 
Kornkäfer ein; er und ſeine Brut ſchädigen und zerſtören 
die Ware und machen ſie dabei ekelhaft. 

Die in den Getreidemagazinen lebenden Inſekten müſſen 
durch öfteres Umſchaufeln des Getreides in ihrer Tätigkeit 
geſtört werden und dort, wo ſie maſſenhaft auftreten, iſt 
Schwefelkohlenſtoff in Anwendung zu bringen. 

Vom Kornkäfer befallene Vorräte werden etwa eine 
halbe Stunde lang einer Hitze von etwa 50% ausgeſetzt 
und die Behälter ſind einer gründlichen Reinigung min 
heißem Waſſer zu unterziehen. 

Auch der Zuckergaſt (das Silberfiſchchen) iſt ein Un⸗ 
geziefer, daß die alten Mehl-, Küchen- und andere Vorrats⸗ 
ſchränke liebt, auch an Zucker- und Samenvorräte geht. An 
ihnen durchfrißt es die Papierumhüllung und nagt die 
Samenkörner an und aus. Gegen ſie hilft nur gründlichſte 
Reinlichkeit überall; bei Sämereien kann man Inſekten⸗ 
pulver oder Schwefelkohlenſtoff zur Vertilgung anwenden. 
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ä An Brot, Zwieback uſw. geht der Brotbohrer, 
aber er geht auch in Naturalienſammlungen, ſogar in 
Leder, vermehrt ſich namentlich in warmen Räumen ſehr 
ſtark. Käfer und Brut ſind zu ſammeln und zu verbrennen, 
anſonſt muß man größte Sauberkeit walten laſſen. 

Ein anderer Feind im Hauſe iſt der Speckkäfer, der 
an trockenem Fleiſch, Speck, Blaſen der Obſtgläſer, auch 
an Tierfellen nagt und nur durch ſorgfältiges Nachſehen, 
Reinhalten und Klopfen der Felle bekämpft werden kann. 

Der Mehlkäfer und ſeine Larve, der Mehlwurm, 
ſind gefürchtete Feinde des Mehles, ſie finden ſich aber 
auch in techniſchen Artikeln, z. B. in trockenem Kaſein. 
Sie werden durch wiederholtes ſorgfältiges Ausſieben be— 
kämpft und die abgeſiebten Entwicklungsformen, Würmer 
und Häute ſind zu verbrennen. 

Unter den Getreideſchädlingen iſt noch die Korn— 
motte zu nennen (weißer Kornwurm). Man bekämpft ſie 
ebenfalls am beſten durch häufiges Umſchaufeln der Ge— 
treidevorräte im Juni und Auguſt; auch begießt man die 
Haufen mit ½ bis 2%g Schwefelkohlenſtoff möglichſt 
gleichmäßig, bedeckt ſie dann mit Tüchern und läßt das 
Mittel 36 Stunden lang einwirken. 

Zu den Hülſenfrüchtenſchädlingen gehören der 
Erbſenkäfer, der Erbſenwickler (der ſich oft nach dem 
Kochen der Hülſenfrüchte in der fertigen Speiſe zeigt), dann 
der Bohnenkäfer. 

An gefälltem und auch ſchon verarbeitetem Holz richten 
eine große Anzahl von Inſekten oft ſehr bedeutende Schäden 
an, indem ſie ſelbſt Bewohner des Holzes werden, in dem— 
ſelben ihre Eier ablegen, die dann, zu Maden entwickelt, 
Gänge in die Holzfaſer ausfreſſen, wodurch die Feſtigkeit 
und der Gebrauchswert leiden; ſelbſt Möbelſtücke werden 
nicht verſchont (Holzwürmer). Die Tätigkeit der Inſekten, zu 
denen Weidenbohrer, Glasſchwärmer, der Schiffswerftkäfer, 
Bockkäfer, Bohrkäfer, Holzweſpe uſw. gehören, läßt ſich 
immer durch ausgeworfenes Sägemehl, Bohrmehl erkennen. 

Motten (Schaben, Kleidermotten, Pelzmotten, Haar— 
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ſchaben) ſind ſehr gefürchtete Zerſtörer aller Rauhwaren 
(Pelz), Wollwaren jeder Art und ſtellen zunächſt ſich als 
Schmetterlinge dar, die von gelblichgrauer Färbung und 
ziemlich klein, vom Mai angefangen, überall herumfliegen 
und ſich auch abends bei Lampenſchein gerne einfinden. 
Dieſer kleine Schmetterling legt ſeine Eier in Subſtanzen 
tieriſchen Urſprunges (Pelze, Wollſtoffe, Federn, Haarfilz, 
Roßhaare), nicht aber in Baumwolle oder Seidengewebe; 
dagegen ſind wollige Tapeten, die ſogenannten Velourtapeten, 
ebenfalls ein beliebter Ort für die Eierablage. Nun erfährt 
die Brut dann die bekannte Umwandlung zunächſt zur 
Raupe und dann zum Schmetterling. 

Nicht die der kleinen Puppe entſchlüpfte geflügelte Pelz⸗ 
motte iſt es, die den Schaden an Pelzwerk, Wollſtoffen, 
Kleidern aus Wolle, Polſtermöbeln uſw. verurſacht, ſondern 
die dem Ei entſchlüpfte Raupe. Geleitet von dem Inſtinkt, 
den wir ja bei den Tieren vielfach bewundern, legt die 
Motte ihre Eier zumeiſt in jene Stoffe, in welchen die aus 
dem Ei entſchlüpfte Raupe ihren ungeſtörten Aufenthalt 
und vor allem die erforderliche Nahrung findet, ſomit alle 
Bedingungen für ihre Weiterentwicklung. Hierher gehört 
alles Pelzwerk, das in dem Fett der Haarzwiebel genügend 
Nahrung bietet, die Wollfaſer, die natürliches Fett enthält 
oder bei der Bearbeitung eingefettet wurde, das fertige 
Kleidungsſtück, beſonders dort, wo es Fettflecke aufweiſt, der 
Stoffüberzug der Polſtermöbel, die im Sommer nicht be— 
nützten wollenen Bettdecken uſw., überhaupt alle tieriſchen 
Faſern beziehungsweiſe die daraus hergeſtellten Gewebe, 
während Pflanzenfaſern verſchont bleiben. Die Eier, die 
Urſache ſo vielen Unheils, ſind mit freiem Auge kaum 
ſichtbare Pünktchen. Wo immer hingelegt, werden ſie von 
dem Lufthauch aufgewirbelt, herumgetrieben und überallhin 
verpflanzt; geeigneter Boden für ihre Entwicklung iſt ja 
überall vorhanden. Einmal dahin gelangt, braucht das Ei 
nur ein wenig Wärme, um ſich nach zwei Wochen zur Raupe 
zu entwickeln; als ſolche mit unſtillbarem Hunger begabt, 


beginnt ſie bei Pelzen ihr Zerſtörungswerk durch Abnagen 
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der Haare an der Wurzel, deren Fettſtoff ihr als Nahrung 
dient. Die Haare fallen ab und dort, wo eine Anzahl von 
Raupen vorhanden waren, ſind kahle Flecke in dem Pelz⸗ 
werk, die oft ganz bedeutende Größe aufweiſen. Bei Geweben 
mit rauher Oberfläche werden ebenfalls die feinen Härchen 
abgefreſſen, aber die Raupe frißt auch ganze Löcher in den 
Stoff oder ſie nagt nur die oberen Faſern ab, ſo daß man 
an den kleinen Vertiefungen, die hierbei entſtehen, ganz gut 
beobachten kann, welchen Weg das Ungeziefer genommen 
hat. Gewöhnlich ſind die von den Motten befallenen Objekte, 
wenn man den Schaden nicht bei ſeiner Entſtehung entdeckt 
und eine gründliche Reinigung durch Ausklopfen und Aus- 
bürſten vornimmt, für den ferneren Gebrauch verloren. 
Wenn die Verpuppungszeit herankommt, ſpinnt ſich die 
Raupe ein, überwintert in unauffindbaren Verſtecken, in 
Ritzen und Fugen, um bei den erſten Frühlingsſonnen— 
ſtrahlen ihrer weißen Hülle als geflügelte Motte zu ent— 
ſchlüpfen, deren kurzes Daſein nur den Zweck hat, ihre 
Gattung fortzupflanzen und dann zu ſterben. 


Mittel gegen Motten (Schaben). 


Als ein Produkt organiſchen Lebens iſt Pelzwerk an 
und für ſich ſchon den zerſtörenden Naturkräften in hohem 
Maße ausgeſetzt; es iſt empfindlich gegen atmoſphäriſche 
Einflüſſe, zu denen Luft und Wärme gehören und die den 
vorzeitigen Verfall mittelbar und unmittelbar herbeiführen. 
Sie kommen um ſo mehr zur Wirkung, als gegenüber der 
Durchſchnittstemperatur der Urſprungsländer der meiſten 
bei uns getragenen Pelzwaren das Klima unſerer Gegenden 
als ein für Pelzwerk geradezu tropiſches angeſehen werden 
muß. Die Wärme iſt der Feind des Pelzwerkes und gerade 
zur Zeit der warmen Jahreszeit erwächſt demſelben in der 
Motte, Pelzmotte, Schabe der größte Feind. Die Kälte der 
Luft verhindert die Entwicklung der Eier des kleinen Falters 
und der Umſtand, daß das Pelzwerk im Winter dauernd 
getragen wird, iſt neben der Temperatur Urſache, daß das 


I) 
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Inſekt nicht zur Entwicklung kommt. Seine bewunderungs⸗ 
würdige Anpaſſung an die Lebensbedingungen zeigt ſich 
darin, daß die Wärme des Sommers zur Ausbrütung der 
Eier notwendig iſt und da dieſelbe Wärme es iſt, die die 
Menſchen dazu veranlaßt ihr Pelzwerk beiſeite zu legen, 
kann die Motte ſich ruhig ihrer Fortpflanzung widmen. Der 
geeignetſte Boden für die Entwicklung der Eier iſt eben das 
Pelzwerk; die Raupe benagt nach dem Ausſchlüpfen aus 
dem Ei das Haar an der Wurzel, der dort aufgehäufte 
Fettſtoff dient als Nahrung, das Haar aber fällt unhaltſam 
aus. Kälte und Abweſenheit der Lichtes ſind die beiden 
wichtigſten Faktoren für die Erhaltung des Pelzwerkes. Die 
erſtere verhindert die Entwicklung allenfalls vorhandener 
Eier, ſomit die Verbreitung der Motte und bringt den durch 
Verbrauch des Fettſtoffes hervorgerufenen Verfall zum Still- 
ſtand. Die Dunkelheit hingegen bewirkt die Erhaltung der 
natürlichen Färbung, von welcher der Wert des Felles, 
beziehungsweiſe des daraus hergeſtellten Pelzwerkes abhängt. 
Die Entwertung von Pelzwerk durch warme Luft iſt ſehr 
bedeutend und von dem im Haar enthaltenen Fettſtoff iſt 
die Lebensdauer des Felles abhängig. Im Pelz des lebenden 
Tieres wird dieſer Vorrat an Fettſtoff ſtetig erneuert, im 
zugerichteten Fell des Kleidungsſtückes hingegen unvermeidlich 
erſchöpft. Die Lebenskraft des Pelzwerkes iſt dann begrenzt 
und kann nicht erneuert werden, wenn Hitze und Feuchtigkeit 
ſie aufgebraucht haben, ebenſowenig wie bei der Pflanze, 
die von der Wurzel oder dem Stamme getrennt, bei all— 
mählicher Verdunſtung ihres Feuchtigkeitsgehaltes abſtirbt 
(verwelkt). Licht iſt faſt ebenſo nachteilig für Pelzwerk als 
Wärme. Unter dem Mikroſkop betrachtet, zeigt das Haar 
kleine mit Farbſtoff (Pigment) gefüllte Röhrchen; die Sonne 
bleicht dieſen Farbſtoff, von welchem bei vielen Pelzarten 
der Wert und die Schönheit abhängt. Es iſt bekannt, daß 
Pelzwerk in Auslagefenſtern der Sonne ausgeſetzt, an Wert 
innerhalb ein bis zwei Monaten die Hälfte einbüßt. Na⸗ 
turelle, d. h. nicht künſtlich gefärbte Pelzarten ſind von 


Motten als Stätte ihres Unweſens bevorzugt, insbeſondere 


leidet Biſam, Biber, Marder, Fehe, Nerz, Otter, Skunks, 
Zobel uſw. 

Die Mittel, welche man zur Verhinderung des Motten— 
fraßes, beziehungsweiſe des Befallens von Pelzwerken uſw. 
durch Motten anwendet, ſind außerordentlich zahlreich und 

fußen teils auf Riechmitteln, welche die Tiere abhalten ſollen, 
teils auf Abſchluß des Lichtes und der Luft (Einhüllen in Kiſten, 
Kaſten, Papier uſw.), teils auf öfterem Ausklopfen derſelben. 
Erſte Rauhwarenfirmen ſprechen ſich gegen die verſchiedenen 
Mittel aus und jagen: Kampfer, Naphthalin, Pfeffer, Ter- 
pentin, Karbol, Inſektenpulver, riechende getrocknete Pflanzen, 
ſchweflige Säure, alte Tabakpfeifenrohre, Verbrennen von 
Federn, Leder, Wolle uſw. ſind nicht nur gänzlich wertlos 
für Pelzwerk, weil ſie demſelben ſchaden, weil durch die 
Einwirkung der chemiſch wirkenden Subſtanzen das Fell 
ſeine Friſche verliert, weiter der penetrante Geruch an dem 
Haar haften bleibt und nie wieder ganz zu entfernen iſt. 0 
Tatſächlich werden derartige Mittel von Fachleuten gänzlich 
gemieden. Aber auch die Methode, das Pelzwerk zuerſt 
gründlich zu klopfen und dann in Leinwand gehüllt über 5 
den Sommer in den Kaſten zu hängen, iſt zumindeſt nicht 
zuverläſſig. Durch das Klopfen wird allerdings der bereits 
verurſachte Mottenſchaden konſtatiert und der Zerſtörungs— 
prozeß aufgehalten; aber es braucht an dem Haar nur ein 
einziges Ei haften zu bleiben, welches ſich innerhalb zwei 
Monaten zur zerſtörenden Made entwickelt und der Wert 
des Durchklopfens wird illuſoriſch. Überdies iſt das Klopfen 
des Pelzwerkes eine Prozedur, die, allzuoft angewendet, für 
dasſelbe von Nachteil iſt. Dieſe Methode wird von Kürſchnern 
nur aus dem Grunde geübt, weil ſie diejenige iſt, bei welcher 
der Wert des Pelzwerkes am wenigſten beeinträchtigt wird, ohne 
daß ſie aber einen ſicheren Schutz gegen die Motte bietet. 

Über die verſchiedenen gebräuchlichen Mittel, welche 
als Abwehr gegen Motten in Anwendung tommen, wird 
auf S. 223 eingehend berichtet. 

Auf Baſis der ſchon früher genannten beiden Hauptfaktoren 

für die Erhaltung von Pelzwerke Kälte und Dunkelheit, 
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haben die Amerikaner ſogenannte Cold Storages« geſchaffen, 
welche auch ſchon in Europa, in Wien bei der Firma 
Tluſty, Knöpfelmacher & Co., dann in deren Filialen 
in London, Paris und Berlin beſtehen. Cold storages jind 
Räume, in welchen bei abſoluter Trockenheit und Dunkelheit 
mittels Kühlmaſchinen Temperaturen bis zu 2“ Kälte erzeugt 
werden. Dieſe Räume, die gegen die Außenluft hermetiſch 
abgeſchloſſen ſind, dienen zur Aufbewahrung von Pelzwerk, 
Kleidungsſtücken uſw. In ſolchen Räumen aufbewahrte 
Gegenſtände (neben Pelzwaren auch Kleidungsſtücke uſw.) ſind 
gegen Mottenfraß vollkommen geſchützt, da ſich die Motte nicht 
entwickeln kann. Gleichzeitig aber wird die Lebensdauer des 
Pelzwerkes ganz weſentlich verlängert und dieſer Umſtand ge— 
winnt dadurch an Bedeutung, daß dasſelbe nicht wie bisher von 
Jahr zu Jahr einen beträchtlichen Teil ſeines Wertes einbüßt. 

Die Anlage der vorgenannten Firma beſteht aus großen, 
gegen Feuchtigkeit, Wärme und Licht ſtreng iſolierten Räumen, 
in welche durch Röhren vermittels einer Ammoniak-Kom⸗ 
preſſionsmaſchine kalte Luft eingeführt wird. Ein 10 HP. 
Elektromotor beſorgt den Antrieb dieſer in England gebauten 
Maſchine. Elektriſch betriebene Blakman-Ventilatoren und 
Exhauſtoren beſorgen in den Kühlräumen die Zu- und Ab- 
fuhr, ſowie die gleichmäßige Verteilung der an den Röhren 
gekühlten Luft. Ein ſinnreich konſtruierter Apparat kontrolliert 
automatiſch die konſtante Erhaltung der Temperatur auf 
dem Gefrierpunkt und da die zur Aufbewahrung über- 
nommenen Stücke frei auf den Ständern hängen, werden 
ſie von der kalten Luft auf allen Seiten beſtrichen. Fuß⸗ 
boden und Wände ſind mit Kacheln verkleidet, daher die 
dem Pelzwerk ſchädliche Staubentwicklung vollkommen aus⸗ 
geſchloſſen iſt. In dieſen Räumen bleibt das Pelzwerk, 
nachdem es vorerſt gründlich gereinigt iſt, vom Tage ſeiner 
Einlieferung bis zur Herausnahme hängen. Das Klopfen 
wird dadurch natürlich überflüſſig, ſowie überhaupt alle 
ſchädlichen Einflüſſe ferngehalten werden. 

Über die Vertilgung der Motte äußert ſich Roden— 
feld folgendermaßen: Es ſind als Vertilgungsmittel in 
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erſter Linie immer Kampfer und Naphthalin zu nennen. 
Dieſelben werden entweder in Subſtanz in kleinen Papier— 
beuteln zwiſchen die Kleidungsſtücke, Pelze uſw. gelegt, oder 
aber in Alkohol, Ather, Benzin gelöſt, zum Tränken von 
Fließpapier benützt, welches in einzelnen Lagen zwiſchen die 
zu ſchützenden Gegenſtände gelegt wird. In den Motteneſſenzen, 
welche die verſchiedenſten Zuſätze an ätheriſchen Olen haben, 
wie Patſchuli, Moſchustinktur u. a. dürften Kampfer oder 
Naphthalin doch die einzig wirkſamen Beſtandteile ſein. 
Spaniſcher oder Guinea Pfeffer leiſtet mit Naphthalin 
gemiſcht gute Dienſte, ebenſo auch der ſpiritubſe Auszug 
desſelben, in dem Nophthaln und Kampfer gelöſt ſind. Als 
ein neues Mittel wird ſeit einiger Zeit Oleum Jvarancusae 
s. Vetiver benützt, welches jedenfalls den Vorteil hat, 
nicht ſo unangenehm zu riechen. Statt des Oles kann eben— 
ſogut auch die Vetiverwurzel benützt werden, die man einfach 
zwiſchen die Kleider legt. In allen Fällen iſt ein gutes 
Verpacken der Gegenſtände in ſtarken und feſtſchließenden 
Kiſten ein unbedingtes Erfordernis. Die ſeit einigen Jahren 
im Handel befindlichen Kiſten aus dem Holze des Kampfer— 
baumes können ebenfalls empfohlen werden. Ein erfahrener 
Pelzhändler ſagt: Es gibt kein Schutzmittel gegen den 
Mottenfraß, das die Schönheit und Dauerhaftigkeit des 
Pelzwerkes nicht beeinträchtigt oder die Geſundheit, mindeſtens 
das Wohlbefinden des Trägers nicht benachteiligt, außer 
ſorgfältige Behandlung, Reinlichkeit und ſachgemäße Auf— 
bewahrung. 

Alles Sonnen, d. i. der Sonnenwärme ausſetzen, iſt 
dem Pelzwerk ſchädlich; man lüfte es im Schatten an 
trockenen, bewölkten Tagen, klopfe es ſorgfältig aus und 
kämme es mit einem ſtumpfen Metall- oder Holzkamm, der 
aber ganz frei von Schmutz oder Fett ſein muß, packe es 
dann in einen gut ſchließenden Behälter und verwahre 
dieſen an möglichſt kühlem, trockenem und dunklem Orte. 
Ferner iſt es unbedingt notwendig, nicht nur Pelz- und 
Wollenſachen, ſondern auch Schränke, Kiſten uſw., alle vier bis 
ſechs Wochen ſorgfältig aus zukehren. 
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1. Nach Dr. Gerſtenberg hat ſich als ausgezeichnetes 
Mittel gegen Motten konzentriertes Formalin bewährt. 
Man ſpritzt davon 30 bis 50 g mittels einer Spritze 
(Morphiumſpritze) möglichſt tief ſtechend in ein Sofa und 
iſt das ganze Ungeziefer in dem gefährdeten Stück nach 
einiger Zeit verſchwunden. Nach 24 Stunden kann das 
Polſtermöbel wieder benützt werden. Da die Ausführung 
der Einſpritzungen beſonders für Hände und Naſe wenig 
angenehm und auch nicht ungefährlich iſt, z. B. für die 
Augen beim Platzen der Spritze, ſo bedient man ſich der 
Gummihandſchuhe und einer Schutzbrille und reinigt ſich 
nach der Arbeit tüchtig mit Waſſer. Auch kann man das 
Formalin mittels einer geeigneten Vorrichtung zerſtäuben. 

2. Man gießt Holzeſſig in eine flache Schale und ſtellt 
dieſe auf den Boden des Kleiderſchrankes. Die Motten 
werden vertrieben und der ſtark empyreumatiſche Geruch des 
Holzeſſigs verſchwindet, wenn die Türe des Kleiderſchrankes 
etwa eine Stunde lang geöffnet bleibt. In gepolſterte Möbel 
ſteckt man Lappen, die mit Holzeſſig getränkt ſind. 

3. Getrockneter Thymian wird in Säckchen aus Tüll 
oder Mull eingenäht und dieſe an den vor Motten zu 
ſchützenden Kleidungsſtücken, Vorhängen, in den Polſter⸗ 
möbeln mittels Nadeln angeſteckt. 

4. Mottenpulver. 

a) 275g Kampfer, gemahlen, werden mit 

759g Naphthalin gut gemiſcht. 
b) 100 9 perſiſches Inſektenpulver, 
100 9 Naphthalin, 
100 9 Sägeſpäne von Veilchenholz. 

e) 100 Terpineol (künſtlicher Riechſtoff) werden auf 
eine ſolche Menge Sägeſpäne aus hartem Holz verteilt, daß 
dieſe letzteren nach dem Durchmiſchen kaum angefeuchtet 
erſcheinen. 

d) Das Mottenpulver »Antiputrin« beſteht aus 

8 bis 109 Gips und 
92 » 909 Naphthalin, iſt alſo als ein mit Gips eigent- 
lich verfälſchtes Naphthalin zu betrachten. 


Schädlinge und läſtiges Ungeziefer im Haufe uſw. 225 
5. Mottentinkturen. 
a) 25 9 Naphthalin, 
8 9 Kampfer, 

75 9 Benzin, 

35 g Terpentinöl; man bringt Naphthalin und 
Kampfer in dem Gemiſch von Benzin und Terpentinöl zur 
Auflöſung. 

b) 109 Naphthalin werden in 

250 g Benzin gelöſt und die Löſung mit Patſchuliöl 

oder etwas Kampfer, der ebenfalls in Löſung geht, vermiſcht. 


e) Chineſiſche Mottentinktur der ruſſiſchen 
Pelzhändler. 

In ſtarken Spiritus wirft man eine handvoll Kampfer 
und die zerkleinerten Schalen von ſpaniſchem Pfeffer oder klein 
geſtoßenen Koloquinten, läßt das Gemiſch einige Tage an 
der Sonne oder in der Nähe des Ofens ſtehen, bis der 
Kampfer gelöſt iſt und ſeiht dann die Flüſſigkeit durch. 
Man beſpritzt mit derſelben das Pelzwerk recht gleichmäßig, 
wickelt es feſt zuſammen und ſchlägt es dann in gut appre— 
tiertes Baumwoll- oder Leinengewebe ein. Auf dieſe Weiſe 
kann man Pelzwerk Jahre hindurch aufbewahren, ohne daß 
ſich Motten darin einfinden. 

d) Für Pelzwaren. 

40 9 reine Karbolſäure, 

20 9 Nelkenöl, 

20 9 Zitronenöl, 

109 Anilinöl, 

209 Mirbaneſſenz werden nach und nach in 

3000 g Weingeiſt eingegoſſen und gut vermiſcht. 

e) Für Tuchkleider. 

30 9 reine Karbolſäure, 
60 g Kampfer, 
-60 g Rosmarinöl, 

10 9 Nelkenöl, 

10% Anilinöl, 
500 Weingeiſt. 


Andes. Vertilgung von Ungeziefer und Unkraut. 15 
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f) 20 g Naphthalin, 
20 9 Karbolſäure, 
50% Kampfer, 
50 Terpentinöl, 
5 9 Patſchulibl, 
5 g Myrbanöl, 
850 g Weingeiſt. 
g) 20 Orga, Naphthalin, 
20 Karbolſäure und 


50 » Kampfer werden in einer Flaſche mit 
50 Gewichtsteilen Terpentinöl und 
850 > 90% igem Spiritus übergoſſen und 


zur Löſung gebracht, dann 

5 Gewichtsteile Patſchuli und 

5 > Mirbaneſſenz hinzugefügt. Dieſe 
Löſung wird mittels einer Spritze im Zimmer, in den 
Schränken uſw. verſtäubt. 


h) 89 Kampfer, 
8 9 Lorbeeröl, 
8 Terpentinöl, 
8 9 Bergamottöl, 
8 9 Nelkenöl, 
20 9 geſchnittener ſpaniſcher Pfeffer, 

250 g Alkohol von 95% werden in einer ver— 
ſchloſſenen Glasflaſche am beſten an der Sonne zuſammen 
digeriert (öfters umgeſchüttelt), dann abgeſeiht und filtriert. Die 
erhaltene Flüſſigkeit iſt faſt farblos, weder den Farben ſchäd— 
lich, noch hinterläßt ſie nach dem Verflüchtigen Flecke. Man 
beſprengt die vor den Motten zu ſchützenden Gewebe, Pelz- 
werk uſw. alle 8 bis 14 Tage ganz leicht mit der Flüſſig⸗ 
keit und es wird ſich dann nie ein Inſekt darauf einfinden. 


6. Thymolin, Schutzmittel gegen Motten. 

Das Präparat beſteht aus kleinen, weißen Tabletten, 
welche in Pappſchachteln verpackt ſind. Die Tabletten be— 
ſtehen aus 
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95% Naphthalin, 
35% Kampfer und 
15% Thymol (Thymiankampfer) und verbreiten einen 
ſtarken Naphthalingeruch. 


7. Mottenvertilgungsmittel »Antimottein«. 


Das Pulver wird folgendermaßen hergeſtellt: 

50 kg feinſt geſiebte Sägeſpäne werden mit 

05 kg fein pulveriſiertem, mit Lavendelöl parfümier— 
tem kohlenſauren Ammonium gut vermiſcht, worauf 

1 kg Eiseſſig, der mit 

12 Wajjer vermiſcht wurde, zugeſetzt und das Ganze 
ſo lange untereinandergearbeitet wird, bis das durch Zuſatz 
der Eſſigſäure hervorgerufene Brauſen aufhört. Durch dieſe 
Behandlung werden die Sägeſpäne zur Aufnahme der noch 
zuzuſetzenden Beſtandteile geeignet gemacht. Die nachgenannten 
Subſtanzen werden dann geſondert gemiſcht: 

2 kg Eiseſſig mit 

2 kg Waſſer verdünnt, 

15 / Alkohol, in welchem 

05 kg Kampfer gelöſt iſt und 

17 amerikaniſches Terpentinöl. Dieſe zweite Miſchung 
wird ſodann mit der erſten vereinigt und dem Ganzen noch 

4% mit Lavendelöl parfümiertes, kohlenſaures Am— 
monium hinzugeſetzt. Die ſo erhaltene Maſſe wird in einen 
gut verſchloſſenen Behälter gebracht. 

Zum Gebrauche wird dieſes Mittel in den Räumen 
oder Behältern, in welchen ſich die vor Motten zu ſchützen— 
den Gegenſtände befinden, aufgeſtreut und die Gegenſtände 
ſelbſt darüber gehängt oder gelegt. Doch können die Gegen— 
ſtände auch wie bisher mit dem Pulver beſtreut werden 
ohne daß ſie dadurch Schaden leiden würden. Dadurch, 
daß die wirkſamen Beſtandteile in fein verteiltem Zuſtande 
in dem Träger (den Sägeſpänen) enthalten ſind, kommen 
ſie langandauernd und ſicher zur Wirkung und entwickelt 
ſich durch das mit Lavendelöl präparierte kohlenſaure Am— 
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monium ein angenehmer Geruch, der den Motten ſchädlich 
iſt. An Stelle der Sägeſpäne kann auch ein anderer ge— 
eigneter Körper, der die wirkſamen Beſtandteile in ſich auf- 
zunehmen vermag, z. B. Infuſorienerde, Schwammabfälle ujw., 
zur Verwendung gelangen, welcher Zelluloſe (Sägeſpäne) 
ganz oder teilweiſe zu erſetzen vermag. 


Mottenpapier. 


a) Man beſtreicht Papier mit einem dünnen Stärkekleiſter, 
beſtreut es mit einer Miſchung von gleichen Teilen Kampfer 
und Naphthalin in Pulverform gleichmäßig und zieht dann 
das Papier durch Walzen, damit die pulverigen Subſtanzen 
feſt haften. 

b) Löſchpapier wird in ein geſchmolzenes Gemenge 
von Naphthalin und Kampfer getaucht, dann zwiſchen Walzen 
gebracht, welche den Überſchuß an Imprägniermittel aus⸗ 
preſſen. 

c) 10 Gewichtsteile Naphthalin werden mit 

1 Gewichtsteil Zereſin zuſammengeſchmolzen. 
Streifen von Fließpapier damit getränkt und dieſe durch 
Walzen laufen gelaſſen. 

Stoeger empfiehlt, um Motten aus Wohnräumen ujw. 
zu vertreiben, die Aufſtellung je eines Exemplares in jedem 
Zimmer der Mottenblume (Pleethantrus fructicosus), 
welches hinreichend Wirkung ſichert. 


Mittel gegen Schaben, Ruſſen uſw. 
1. 12 Gewichtsteile Petroleum, 


1:5 » Terpentinöl und 
1˙5 » Benzin werden gemiſcht, in der 
Flüſſigkeit 


750 % Eufalyptusblätter 24 Stunden lang digeriert. 
Nach dem Durchſeihen fügt man noch 
100 4 Eufalyptusöl hinzu. 
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2. 7 9 Meerrettich werden mit Waſſer zu einem 
ſteifen Brei gekocht und dieſer ſodann mit 
60 g Weinſtein und 
30 9 Soda tüchtig verknetet. Der erhaltene Kuchen 
wird in einem gut geheizten Backofen ſo lange gebacken, 
bis er durch und durch geröſtet iſt. Nach dem Erkalten 
wird die Maſſe zu feinem Pulver vermahlen und dann mit 
26°5 kg Streuzucker, 
210 kg gemahlenem Borax und 
1 kg Schweinfurtergrün vermiſcht. Dieſes Pulver 
wird jodann in die Ritzen und Fugen der Zimmer- und 
Küchenwände, Fußböden, Decken uſw. eingeſpritzt und ver- 
tilgt in Kürze das Ungeziefer. 
3 5 Gewichtsteile gemahlener Borax, 


> Kornmehl, 
> > Streuzucker und 
» gemahlener Grünſpan werden 


gemiſcht — das Pulver auf Tellern oder Papier an den 
Orten aufgeſtellt, wo ſich das Ungeziefer aufhält. 

4. Ruſſen können vertilgt werden, wenn man in 
den Räumen, in denen ſie des Nachts aus ihren Schlupf- 
winkeln hervorkommen, ſich aufhalten, die Wände mit 
Stangen, auf denen mit Spiritus getränkte Watte ent— 
zündet wurde, entlang fährt und die zu Boden gefallenen, 
teilweiſe der Beine beraubten Käfer vollends tötet. Auf 
Brutſtellen, in Ritzen und Fugen wird, nachdem alles leicht 
Brennbare entfernt iſt, ebenfalls Spiritus aufgegoſſen und 
dieſer K e 

Auch die ſogenannte automatiſche Schabenfalle iſt 
als le befunden worden; ſie wird behufs Gebrauches 
bis zur Hälfte mit Bier gefüllt und als Lockſpeiſe ein mit 
Bier getränktes Stück Brot aufgelegt; die Falle wird nun 
jeden Tag mit toten Schaben gefüllt ſein und ſetzt man 
die Prozedur ſo lange fort, bis ſich die Tiere nicht mehr zeigen. 

6. Man ſtellt in Gefäßen Borax und Erdäpfelmus 
miteinander gemiſcht auf; auch das Einblaſen von Borax— 
Hund Inſektenpulver wird empfohlen. 
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7. Eine Miſchung von 
200 Gewichtsteilen Angelikawurzelpulver, 
50 


» Melilotkrautpulver, 
2 > Naphthalin und 
5 > Eukalyptusöl, wird allabendlich 


an jene Stellen geſtreut, wo ſich Schaben aufzuhalten pflegen. 

8. Nach J. H. Fehr iſt Boraxpulver mit Mehl ge⸗ 
miſcht, das beſte Mittel zur Vertilgung; in Ermangelung 
anderer Nahrung nehmen die Ruſſen und Schaben das 
Pulver in dieſer Geſtalt zu ſich. Man ſchreibt die Wirkung 
des Borax der demſelben eigentümlichen Eigenſchaften zu, 
ſich in der Hitze aufzublähen, wodurch nach Genuß Spren- 
gungen der inneren Teile entſtehen. Ob dies indeſſen der 
Fall iſt, iſt mindeſtens zweifelhaft, weil dadurch eine Hitze 
erforderlich iſt, welche die Tiere ſchon an und für ſich töten 
würde. Es iſt wahrſcheinlicher, daß die Wirkſamkeit des 
Borax in ſeiner Eigenſchaft liegt, Pflanzenſchleim jo be— 
trächtlich zu verdicken, daß daraus eine elaſtiſche, kaum 
mehr klebende Maſſe entſteht, die möglicherweiſe auf dem 
Wege der Verdauung nicht mehr zu beſeitigen iſt und den 
Tod des Tieres veranlaßt. Daß dieſe Eigentümlichkeit des 
Borax durch Zucker oder Honig aufgehoben wird, gibt einen 
Fingerzeig, das Pulver nicht, wie es häufig geſchieht, mit 
Zucker zu vermiſchen. 

a) 20 Gewichtsteile Borax, 


10 > Weizenmehl. 
b) 10 Gewichtsteile Borax. 
1 > Inſektenpulver, 
» Weizenmehl. 


Diele Miſchung hat ſich beſonders gut bewährt. 
c) 20 Gewichtsteile Borax, 


10 » Inſektenpulver, 
10 » Weizenmehl. 
d) 10 Gewichtsteile Borax, 
10 » Inſektenpulver, 
5 » Koloquintenſamenpulver, 


5 » Weizenmehl. 
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9. Man ſchüttet oder ſpritzt in die Ritzen der Mauer, 
des Fußbodens uſw. Schwefelkohlenſtoff und verſchließt 
erſtere dann mit Lehm. 


Spinnenpulver. 


Zur Vertilgung der Spinnen empfiehlt ſich häufiges 
Abkehren der Wände und Verſtäuben einer Miſchung aus: 
10 Teilen fein gemahlener Quillayarinde, 

10 » Lykopodium und 
80 „ Ignſektenpulver. 


Ungeziefer in Gartenhäuſern und -hütten. 


Die Gartenhäuſer, ſowie die Gartenhütten bieten beim 
Herannahen der rauhen Jahreszeit vielen Schädlingen 
Unterkunft, indem ſie ſich in den Ritzen und Spalten, die 
das Holz immer aufweiſt, verkriechen. Zu dieſen Schäd— 
lingen gehören die Baumwanzen, Tauſendfüßer, Aſſeln, 
Raupenpuppen, Schnecken; man muß daher dieſe Stellen 
gründlich nachſehen, ausputzen und die Schädlinge ver— 
nichten. Nicht ſchädlich, ſondern nützlich ſind: Marienkäferchen, 
Laufkäfer, Spinnen, Ohrkriecher und Florfliegen, die man 
naturgemäß jchonen ſoll. 


Bücherſchädlinge. 


Auch die Bücher haben unter den Inſekten Feinde, und 
die Schäden, welche durch dieſelben verurſacht werden, ſind 
namentlich dann empfindlich, wenn es ſich um alte Bücher 
handelt, deren Wert bekanntlich oft ein ſehr bedeutender iſt. 
Es wird angegeben, daß die Zahl der Inſektenſchädlinge 
67 beträgt, von denen mehr als die Hälfte den Käfern zu— 
zuzählen iſt. Es iſt nicht zu verwundern, daß dieſe Schäd- 
linge in früheren Jahren häufig vorgekommen ſind und 
ſchon im Jahre 1774 erließ die Göttinger Akademie der 
Wiſſenſchaften ein Preisausſchreiben, das die Erkundung 
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der bücherzerſtörenden Inſekten und Mittel zur Vernichtung 
dieſer Schädlinge forderte. Man hatte nämlich wenige Jahre 
vorher in einer Anzahl alter großer Bibliotheken die be— 
trübende Entdeckung machen müſſen, daß wertvolle, in 
Holzdeckel und Schweinsleder gebundene Folianten merk— 
würdige Zerſtörungen, ſowohl im Außeren, wie auch im 
Inneren aufwieſen. So waren beiſpielsweiſe in der Pariſer 
Bibliothek 27 nebeneinanderſtehende Folianten in ſchnur— 
gerader Linie von einem unbekannten Minierer durchbohrt 
worden. Einen dieſer Schädlinge glaubte bereits der Berliner 
Zoologe Friſch in der Larve eines Bohrkäfers ausfindig 
gemacht zu haben, die in der Rinde trockenen Brotes lebt. 
Dieſe Larve war vermutlich jenes gelbbraune Weſen, das 
wir heute unter dem Namen »Mehlwurm« kennen und zur 
Fütterung vieler Singvögel ganz allgemein verwendet wird. 
In der Tat gehören dieſe Bohrkäfer zu den Bücherfeinden, 
namentlich jene Familie, die man als Pochkäfer oder wohl 
auch als Totenuhr kennt. Wer hat nicht dieſen »trefflichen 
Minierer« ſchon bei ſeiner Zerſtörungsarbeit belauſcht? Da 
pocht es nächtlicherweile oder wohl auch am Tage irgend— 
wo in einer alten »wurmſtichigen« Diele oder in einem 
Schranke und pocht wieder und nun antwortet es anders— 
wo her. Es iſt ein Frage- und Antwortſpiel der einander 
ſuchenden Männchen und Weibchen und das Pochen wird 
derart bewerkſtelligt, daß der Käfer mit dem Kopfe an das 
Holz ſtößt. Der Käfer ſelbſt iſt aber dem Holz und den 
Büchern nicht halb ſo gefährlich, als die Larve, deren Werk 
Wurmmehl iſt. Noch ſchädlicher als die Larve des Pochkäfers 
(Anobium) wird den Büchern die des verwandten Bohr— 
käfers (Plinus) oder »Diebes«. Sie iſt es, die im Herbarium 
oft fürchterliche Muſterung hält, die alles ſo durchfrißt, als 
ob ein Draht hindurchgezogen wäre. Dabei iſt dieſer Bohr— 
käfer oft nur halb ſo groß als ein Roggenkorn, während 
der Pochkäfer immerhin etwa 5 m mißt. Allmählich hat 
man nun immer mehr Bücherfeinde unter den Inſekten 
kennen gelernt. Da iſt zunächſt die ekelhafte etwa 1½ mm 


lange Bücherlaus (Psocus) zu nennen, deren Fühler faſt 
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ſo groß ſind, wie der ganze, ſehr weiche Leib; auch hier iſt 
namentlich die Larve der Hauptſchädling alter Bücher. 
Dann iſt die Schabe (Blatta) zu erwähnen, jenes raſchelnde 
braune Inſekt, das wir Ruſſen oder Franzoſen, die Fran— 
zoſen aber Deutſche nennen. Dieſer Bücherſchädling hat es 
vornehmlich auf den Kleiſter und Leim, ſowie das Leder 
des Bucheinbandes abgeſehen. Hierher gehört des weiteren 
das Silberfiſchlein oder der Zuckergaſt (Lepisma), jenes 
bewegliche, langgeſtreckte (10 mm), mit ſilberglänzendem 
Schuppenkleid verſehene Inſekt, deſſen Hinterleib in drei lange 
Borſten endet. Diejer nächtliche Gaſt ſucht namentlich ſüße 
Speiſen heim, geht aber auch mit Vorliebe an Kleiſter und 
Leim. Auch der Speckkäfer iſt ein Bücherſchädling. Schaben 
kommen nur in feuchten Räumen vor, legen aber ihre Eier 
nie in den Büchern ab, ſondern ſtets in Mauerritzen. 

Im Norden haben die Bücher hauptſächlich nur von 
Anobiden, Dermatiden und Lepismen zu leiden, je weiter 
nach Süden aber, um ſo mehr werden die Feinde und ins— 

beſondere dort, wo Termiten hauſen, ſieht es oft grauenhaft 
in den Bibliotheken aus, denn dieſe Tiere vollführen auf 
weite Strecken ihre Zerſtörungsarbeit meiſt im Verborgenen. 

Den Bücherfeinden ſtehen aber auch ausgeſprochene 
Gegner derſelben gegenüber, anfangs von unwiſſenden 
Menſchen kaum weniger heftig verfolgt, heute aber als 
wertvoller Bundesgenoſſe betrachtet. Hier iſt zunächſt als 
grimmigſter Feind der Bücherläuſe und ihrer Brut eine 
winzige Milbenart (Cbyletus) zu nennen. Auf all das Ge— 
ſindel der Bücherfeinde aber hat es der Bücherſkorpion 
(Chelifer) abgeſehen, ein rotbraunes, 3 mm langes Tierchen 
mit mächtigen Skorpionzangen, aber ohne den gefürchteten 
Giftſtachelſchwanz ſeines weit größeren Namensvetters. 


Mittel zur Vertilgung des Pfahlwurmes und der 
Fingermuſchel bei Holzbaulichkeiten in Seewaſſer. 


Die bei Bauten im Seewaſſer, ſowie bei Schiffen ver- 
wendeten Hölzer, gleichgültig, ob dieſelben weich wie Pappel- 
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oder Weidenholz oder hart wie Teakholz ſind, unterliegen 
den Angriffen zweier Weichtiere, dem Pfahlwurm und 
der Fingermuſchel und ſind die durch dieſelben angerichteten 
Schäden oft ſehr bedeutend, ſo daß man ſchon lange beſtrebt 
iſt, durch Anwendung geeigneter Mittel ſolche zu paralyjieren. 

Der Pfahlwurm hat einen federkielähnlichen, bis 
35 mm langen Körper, beſitzt am vorderen Körperende ein 
paar kleine, klaffende, ringförmig gezähnte Rippen tragende 
Schälchen, die nach der Anſicht von Gelehrten das Bohr— 
werkzeug bilden; andere Autoritäten ſehen dieſes in den 
fünf- bis ſechsſeitigen kriſtalliniſchen Kieſelſpitzen am Fuße 
und den Mantelrändern. Der mittlere Teil des Körpers iſt 
in einen reifenförmigen Mantel gehüllt, aus dem am hinteren 
Körperende die beiden Atemohren abgeſondert hervorragen. 

Die Fingermuſchel iſt faſt völlig von zwei ſehr harten, 
größeren, an beiden Enden klaffenden und zwei kleineren, 
akzeſſoriſchen Kalkſchalen (Schloßplatten) bedeckt, die auf der 
Außenfläche längs der drei bis ſechs Anwuchsſtreifen ſcharfe 
Zahnreihen zeigen, mit denen ſie nach Möbius und Meyer 
ihre Kanäle bohren. Mit der Zunahme des Körper-, be— 
ziehungsweiſe Schalenvolumens erweitern ſich die Bohrlöcher 
entſprechend. Die zerſtörende Arbeit dieſer beiden Weichtiere 
im Holze iſt verſchieden; die Pfahlwürmer bohren gewöhn— 
lich in der Längsrichtung der Faſern des Holzes, ſie können 
jedoch auch ſenkrecht in dasſelbe eindringen; die gebohrten 
Kanäle ſind mit einer kalkartigen Maſſe ausgekleidet, die 
nach Unterſuchungen von Profeſſor Münter aus den Ab— 
ſonderungen des Tieres ſtammt. Die von der Fingermuſchel 
gebohrten Kanäle haben keine Kalkauskleidung und ſind ge— 
wöhnlich ſenkrecht auf die Längsfaſer des Holzes angebracht. 
Das Tier ſelbſt leuchtet im Dunkeln. 

Die Mittel, welche man gegen die Angriffe dieſer Tiere 
auf das Holz in Anwendung bringt, beſtehen im Umhüllen 
der Pfähle oder des Holzes überhaupt mit Metallplatten 
oder im Bedecken durch eingeſchlagene Nägel mit breiten 

Köpfen und Anſtreichen mit den Einflüſſen des Seewaſſers 
widerſtehenden Farben, Imprägnieren mit anorganiſchen 
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Stoffen, welche als giftig für die Tiere betrachtet werden 
und den Tod herbeiführen und Imprägnieren mit teerartigen 
Produkten; das Imprägnieren mit Kreoſotöl unter Druck 
hat ſich bisher am beſten bewährt, doch iſt der Zuſammen— 
ſetzung des Kreoſots beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Eine zum Studium der Frage eingeſetzte Kommiſſion 
der niederländiſchen Akademie der Wiſſenſchaften gelangte 
zu folgenden Schlüſſen: 

1. Das Beſtreichen der Oberfläche des Holzes mit den 
verſchiedenſten Stoffen, um dieſes mit einer Hülle zu ver— 
ſehen, auf der die jungen Pfahlwürmer ſich nicht anſetzen 
können, muß als ungenügend bezeichnet werden, denn ſobald 
nur die Hülle durch Auflöſung oder irgend eine andere 
Urſache auch nur auf einer kleinen Stelle, die manchesmal 
für das Auge unſichtbar iſt, eine Beſchädigung erlitten hat, 
beginnt an dieſer Stelle die Beſchädigung durch den Bohr— 
wurm und andere mikroſkopiſche Tierchen. Dasſelbe gilt 
mit gewiſſen Einſchränkungen für die Bekleidung des Holzes 
mit Kupferplatten oder mit ſogenannten Wurmnägeln, indem 
auch in mit Wurmnägeln bekleideten Pfählen ebenfalls Pfahl— 
wurmzüge gefunden worden ſind. Jedoch widerſtehen dieſe 
Bekleidungen den verſchiedenen Einflüſſen beſſer, als die eben 
beſprochenen Anſtriche, denn durch die Oxydation des Eiſens 
der Wurmnägel wird auf der Oberfläche der Pfähle eine 
harte, zuſammenhängende Kruſte gebildet, die das Eindringen 
der Pfahlwürmer erſchwert. 

2. Das Durchtränken des Holzes mit löslichen an— 
organiſchen Salzen, die man als giftig für die Tiere be— 
trachtet, z. B. Sublimat; Kupfervitriol, Chlorzink, Eiſenvitriol, 
chromſaures Kali, ſchützen nicht gegen den Pfahlwurm und 
muß die Urſache einesteils darin geſucht werden, daß dieſe 
Salze durch das Seewaſſer ausgelaugt werden, andernteils 
darin, daß einige derſelben für den Pfahlwurm nicht giftig 
zu ſein ſcheinen. 

3. Unter allen unterſuchten Mitteln fand die Kommiſſion 
nur eines, welches mit großer Wahrſcheinlichkeit als ein 
wirkſames Schutzmittel gegen die Verwüſtungen des Pfahl— 
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wurms betrachtet werden kann, nämlich das ſchwere Stein— 
kohlenteeröl oder Kreoſotöl. Bei Verwendung desſelben muß 
auf ſeine Qualität Rückſicht genommen werden, ebenſo auf 
die Art und Weiſe der Durchtränkung und endlich auf die 
Holzart ſelbſt, die man der Kreoſotbehandlung unterwirft. 


Mittel gegen Wildverbiß. 


Aus Verſuchen, welche die königlich bayriſche Regierung 
zu Landshut in den Forſten Niederbayerns angeſtellt hat, 
geht folgendes hervor: Hyloſervin hat bei Fichten ſehr be— 
friedigt, beſonders da die von einer dichten Nadelhülle um— 
gebene Terminalknoſpe der Fichte gegen die unmittelbare 
Berührung mit dem Mittel geſchützt iſt. Bei den übrigen 
Nadelhölzern muß man ſich hüten, die Endknoſpen beim 
Auftragen der Flüſſigkeit zu beſchmieren. Auch Laubhölzer 
ſind ſehr empfindlich gegen Hyloſervin, denn dieſes zerſtört 
die damit zufällig beſtrichenen Knoſpen und die Kambial— 
ſchichten und dürfte aus dieſem Grunde bei Laubhölzern 
die Verwendung von Hyloſervin ausgeſchloſſen ſein. 

Für Laubhölzer hat ſich eine Miſchung, beſtehend aus 

2 Schweinsjauche und 

¼ Tierblut, je 3“ der Miſchung innig vermengt mit 

1 kg ungelöſchtem Kalke vorzüglich bewährt. 

Auch ein Gemiſch von Jauche, ſtinkendem Tieröl und 
Ruß gibt gute Reſultate; Ruß wird zugeſetzt, um durch die 
ſchwarze Farbe die beſtrichenen Pflanzen zu bezeichnen. 

Bei allen derartigen ſchmierenartigen Mitteln ſind jedoch 
richtiges Maßhalten im Auftragen und zweckentſprechende 
Hantierung weſentliches Erfordernis. Die Ergebniſſe des 
»Verhanfens« bei Laubholz ſind nicht zufriedenſtellend. 

Als ganz unbrauchbar wurden verworfen: Lanzſche 
Blechkronnen, Pikroföditin, Böhm ſches Pflanzenſchutzfett, 
Wildfraßfett, Wiesners Wildſchutzfett und ähnliche Prä— 
parate. 

Für Haſenfraßwunden an Bäumen iſt das weitaus 


beſte Heilmittel ein Teig von feuchtem, zähem Lehm und 
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Kuhfladen, womit die Wunden möglichſt bald nach deren 
Bildung beſtrichen werden. Hierauf bandagiert man außer— 
dem noch größere Wunden mit Leinwandſtreifen. Es iſt 
geradezu auffallend, wie raſch die Überheilung, die Bildung 
von neuer Rinde, unter dieſem Schutzmittel vor ſich geht, 
falls man das genannte Mittel auf die friſchen Wunden 
gebracht hat. In dieſem Falle geht die Kambiumbildung 
nicht nur von außen, ſondern auch von innen, und zwar 
von vielen Stellen aus und raſch von ſtatten (Baumwachs 
hat ſich weniger bewährt). Nach einigen Monaten ſollten 
die Wunden falls erforderlich aufs neue beſtrichen werden. 
Handelt es ſich aber um den Schutz von alten, vernach— 
läſſigten Wunden, wo der äußere Teil des Holzkörpers ſchon 
abgeſtorben iſt, ſo empfiehlt es ſich, nur die geſunden Wund— 
ränder mit Lehm und Kuhfladen oder Baumwachs, den 
übrigen Teil der Wundſtelle aber mit Teer zu beſtreichen, 
um ſie gegen die ungünſtigen Witterungsverhältniſſe, nament— 
lich aber gegen Fäulnis und Anſiedlung von Baum— 
ſchwämmen uſw. zu ſchützen. Sollten junge Bäume in der 
Baumſchule geſchält und jüngere Formbäume durch Verluſt 
des Fruchtholzes erheblich beſchädigt worden ſein, ſo ſchneidet 
man ſie am beſten ſtark auf den Zapfen bis etwa 12 bis 
15 em über der geſunden Stelle zurück, um ſie größtenteils 
durch die Bildung von neuen Trieben nachzuziehen. Auf 
dieſe Weiſe erhält man gewöhnlich ſehr kräftigen Wuchs 
und ſtarke Triebe und wird der Schaden in verhältnis— 
mäßig kurzer Zeit wieder gutgemacht. 


Behandlung von Saatgut gegen Vogelfraß. 


Bei der Ausſaat von Früchten hat man oftmals Vogel— 
einfälle zu befürchten und man hat verſucht, die Saatkörner 
mit Subſtanzen zu behandeln, welche die Vögel abhalten. 
W. Hoffmann hat eine Reihe von Keimverſuchen mit 
Weizen und Bohnen angeſtellt, die mit Teer, Petroleum, 
Mennige und Quaſſiaholzabkochung behandelt worden waren, 
um den Einfluß der genannten Stoffe auf die Keimkraft 


238 Mittel gegen Ungeziefer an Menſchen und Tieren. 


feſtſtellen zu können. Er fand hierbei, daß die Stoffe ohne 
Nachteil bei Mais ſind, wenn letzterer nicht zu überlagert 
iſt und genügenden Waſſergehalt beſitzt. Die Behandlung 
mit Petroleum möchte jedoch nicht über 30 Minuten ausge⸗ 
dehnt werden. Bei Weizen ſchadet eine viertelſtündige Ein— 
wirkungsdauer von Petroleum der Keimfähigkeit nicht. Eine 
Benachteiligung des Erdbodens für nachfolgende Pflanzen— 
kulturen iſt ebenfalls ausgeſchloſſen. Bohnen mit großem, 
ſchwammigem Gewebe ſcheinen Petroleum weniger gut zu 
vertragen wie kleinere Hülſenfrüchte. In dieſen Fällen iſt 
Teer empfehlenswerter. Auf 100 %g vorgequellten Mais 
nimmt man etwa 22 durch Erhitzen flüſſig gemachten Teer 
und ſchaufelt das Saatgut tüchtig durch. Selbſt mit einer 
Teerſchicht völlig überzogene Körner bringen noch kräftige 
Pflanzen hervor. Weitere Keimverſuche mit Purgieröl, dem 
widerlichen und ungenießbaren Ol der Purgierfrüchte, er— 
gaben, daß die Keimung weſentlich verzögert wurde und 
Weizen büßte an Keimkraft weſentlich ein. Von Lyſol und 
Kreolin vertragen Mais und Seeſtrandkiefer verhältnis— 
mäßig konzentrierte Löſungen. Im allgemeinen war ein 
ſchädlicher Einfluß von der Zeit der Einwirkung abhängig. 
Flußſäure und Ameiſenſäure beeinflußten die Keimung im 
allgemeinen in ungünſtiger Weiſe. 


Mittel gegen Ungeziefer an Alenſchen 
und Tieren. 


Die Ungezieferarten, welche Menſchen und Tiere be— 
läſtigen und wie ſchon wiederholt erwähnt, ſich von deren 
Blut nähren, ſind zunächſt in ſolche zu unterſcheiden, welche 
dauernden Aufenthalt auf der Haut derſelben nehmen und 
in ſolche, welche ihre Wohnſtätten nicht auf derſelben auf— 
ſchlagen, ſondern aus ihren gewöhnlichen Aufenthalten und 
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Schlupfwinkeln bei Tag oder bei Nacht herauskommen, 
Menſch oder Tier oder beide überfallen und aus ihnen ihre 
Nahrung zu beziehen gewohnt ſind. In die erſtere Kategorie 
gehören die Läuſe aller Art, Krätzmilben, die überhand nehmen, 
wenn nicht Anſtalten zu ihrer Vertilgung getroffen und ſich 
in einer Weiſe einniſten, daß ſie ſelbſt krankhafte Zuſtände 
hervorrufen können. Es iſt auch begreiflich, daß dieſe Tiere 
wenn ſie in Maſſe auf einem Körper vorkommen 
dort durch Eierablage und Entwickeln der Jungen aus 
dieſen letzteren, durch Entnehmen des Blutes, durch Bildung 
von Schorf uſw. gewiſſermaßen die beſten Säfte entziehen 
und damit nicht nur ekelhaft werden, ſondern auch zu den 
Folgen mangelhafter Ernährung führen müſſen. Außer den 
Läuſen kommt bei Tieren noch der Hundefloh in Betracht, 
der in dem Pelz des Tieres ſeine Eier ablegt und ſich 
auch entwickelt, aber doch vermöge ſeiner Beweglichkeit von 
einem Opfer auf das andere zu ſpringen vermag. Es ge— 
hören hierher noch die Zecken und die Schmeißfliegen, ſowie 
die Eingeweideparaſiten, die aber außerhalb des Rahmens 
dieſes Buches liegen. 

Die zweite Kategorie umfaßt die Wanze (Bett- oder 
Hauswanze), den Floh, die Mücken (Schnaken, Gelſen), die 
Moskitos und die verſchiedenen Arten der Fliegen, die den 
Menſchen wohl nur beläſtigen, bei den Tieren (Pferden, 
Rindvieh) aber eine wahre Plage, deren ſie ſich oft nur 
ſchwer erwehren können, werden. 

Die genannte erſte Gruppe des Ungeziefers kann nur 
an dem Körper des davon befallenen Individuums bekämpft 
werden und hier gibt es in allererſter Linie ein Univerſal— 
mittel: Reinlichkeit in jeder Beziehung, Nachſuchen, wenn 
man ſich durch Jucken oder Beißen beläſtigt fühlt (oder 
dies an den Tieren bemerkt), gänzliches Bloßlegen der be— 
haarten Hautſtellen (Abraſieren) oder Abſchneiden der Haare 
bis zur äußerſten Grenze und endlich die Anwendung von 
ſolchen Mitteln, welche das Ungeziefer und deſſen Brut 
töten. Man muß ſich vor Augen halten, daß dort, wo nur 
ein oder zwei der Individuen ſich angeſiedelt haben, die 
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Vermehrung ſich rapid vollzieht und daß dort, wo nicht 
das Ungeziefer und ſeine Brut vollſtändig vertilgt ſind, 
ſolches immer wieder zum Vorſchein kommt und nach kurzer 
Zeit ſeine Wirkungen äußert, da die Körperwärme die 
beſten Bedingungen für den Werdegang der Tiere bietet. 
Zu den eigentlichen Reinigungen gehört nach dem Entfernen 
des Ungeziefers das Waſchen mit ſtarkriechenden Seifen, 
häufiges Baden, Einreiben mit Mineralölen (es muß nicht 
Petroleum ſein), mit Vaſeline, Queckſilberſalben, Lyjol- 
löſungen, mit Schmierſeifenlöſungen und bei Tieren (Schafen) 
endlich mit Sublimat und Arſenikwäſſern, die unmittelbar 
tötend wirken. Dort, wo man die Haare bei einzelnen Arten 
des Ungeziefers nicht entfernen will oder kann, müſſen die— 
ſelben mehrmals des Tages mit ſehr engzähnigen Kämmen 
durchgekämmt, das Ausgekämmte ſofort verbrannt und die 
Kämme zur Sicherheit in Sublimatlöſungen gelegt werden. 
Nur bei ſehr verwahrloſten Individuen findet ſich das Un— 
geziefer in ſolchen Maſſen, daß man Läuſe beiſpielsweiſe 
in den Haaren bemerkt, aber es iſt nie ausgeſchloſſen, daß 
auch der peinlichſt reinliche Menſch nicht einmal durch Zu— 
fälle aus engerer Berührung mit einem anderen, durch 
Aborte, durch Wäſcheſtücke, dann aber auch auf der Straße 
durch die unleidliche Gepflogenheit, eine Menge Dinge aus 
den Fenstern zu werfen, durch das Ausſchütteln von 
Tüchern uſw., ſolches plötzlich an ſich entdeckt. 

In die zweite Kategorie des Ungeziefers, jenes, welches 
nicht am Körper des Menſchen dauernd lebt, ſondern den— 
ſelben zur Einholung ſeiner Nahrung zeitweiſe, insbeſondere 
in der Dunkelheit aufſucht, gehört ausſchließlich und in 
allererſter Linie die Wanze, Haus- oder Bettwanze, die ſich 
allenthalben und insbeſondere dort findet, wo eine größere 
Anzahl von Menſchen in beſchränkten Räumen ihre Schlaf— 
ſtätten aufgeſchlagen hat, ſie findet ſich aber unter Umſtänden 
ſelbſt in Paläſten, während anderſeits wieder die beſcheidenſten 


Häuschen vollkommen frei von den Tieren ſind. Nicht 


überall bekannt iſt es, daß die Wanzen oft Wanderungen 


unternehmen und in einer Wohnung plötzlich als Eindring- 
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linge maſſenhaft auftreten können. Bei näherer Unterſuchung 
ſolcher Fälle kommt man dann zu der Überzeugung, daß 
dieſelben beiſpielsweiſe anläßlich des Ausſchwefelns einer 
nebenan befindlichen Wohnung Reißaus nahmen, um eine 
andere Behauſung mit ihrer verbiſſenen Anhänglichkeit zu 
beglücken. 

Die Wanze liebt alle Schlupfwinkel, wie ſie ſich in 
jedem Zimmer finden, in Mauerritzen, unter nicht vollſtändig 
feſt aufgeklebten Tapeten, in Mauer- und Tapetenlöchern, 
in den Fußböden (Fugen der einzelnen Bretter) und den 
Wandleiſten, die den Fußboden längs der Wände einſäumen; 
hier ſind ihre eigentlichen Wohn- und Bruträume, von 
dieſen aus wandert ſie insbeſondere in die Bettſtellen von 
Holz, wo ſie in den reichlich vorhandenen Fugen und 
Zuſammenſtoßſtellen der einzelnen Teile reichlich Unterkunft 
findet, aber ſie wandert auch in die aus Röhren beſtehenden 
Eiſenbetten. Kein Bild, kein Spiegel, kein wie immer ge⸗ 
arteter Gegenſtand an der Wand befeſtigt iſt vor dem Ein- 
niſten der Wanze ſicher, die kleinſte Ritze reicht hin, ihr 
den geſuchten Unterſchlupf zu gewähren und von dort ver- 
breitet ſie ſich überall hin. Sie wird bei Wohnungswechſel 
mit den Möbeln (wohl ſelten mit Kleidern) in wanzenfreie 
Wohnungen eingeſchleppt und niſtet ſich dann in den Mauer- 
ritzen uſw. ein, aber es kommt auch ſehr häufig vor, daß 
man mit reinen Möbeln eine Wohnung bezieht und ſchon 
ſogleich oder nach längerer oder kürzerer Zeit die unliebſame 
Entdeckung macht, daß das Ungeziefer vorhanden iſt. Es 
iſt kein Zweifel, daß die Wanze aus einer Wohnſtätte ein- 
geichleppt wird, daß namentlich alte Häuſer gefürchtete 
Wanzenburgen ſind, daß aber auch ganz neue Häuſer ver- 
ſeucht werden können, wenn der beim Bauen verwendete alte 
Bauſchutt nicht, ehe er in das neue Haus eingeführt wurde, 
einer Behandlung durch Hitze unterzogen wurde. In dieſer 
Hinſicht wird oder wurde viel gefehlt, und aus dem Schutt 
findet die Wanze leicht den Weg in die Wohn- und Schlaf- 
räume ſelbſt des eleganteſten Hauſes. Wo Wanzen einmal 
ſich feſtgeſetzt haben, ſind fie außerordentlich ſchwer zu ver- 
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nichten, denn durch Vertreiben erreicht man nicht viel und 
muß immer gewärtig ſein, daß ſie wiederkehren; dies iſt 
darin begründet, daß man kaum imſtande iſt, alle Riſſe 
und Verſtecke ausfindig zu machen, in denen ſie hauſen, 
aber auch darin, daß die Wanzen ein äußerſt zähes Leben 
haben und ſelbſt in faſt völlig vertrocknetem Zuſtande, mit 
durchſcheinendem Körper unter günſtigen Bedingungen wieder 
lebensfähig werden. Da, wo ſie ſich aufhalten, in der Nähe 
von Spalten im Holz, in Mauerriſſen, kann ihre Anweſenheit 
durch kleine ſchwarze Flecke, die Exkremente, erkannt werden, 
jedoch ſind dieſe vermöge der Dunkelheit an den betreffenden 
Teilen des Raumes, der Farbe der Wand, der Tapete oder 
des Holzes doch nicht leicht bemerkbar. 

Die Bettwanze iſt aber nicht allein an und für ſich 
ein ekelhaftes und läſtiges Ungeziefer, ſondern ſie iſt auch 
Überträgerin von Krankheiten. Im ſüdlichen Tirol, in Dal- 
matien, in der Herzegowina, ſowie in anderen ſüdlichen 
Provinzen von Oſterreich-Ungarn traten in den Sommer- 
monaten bei den in Barackenlagern untergebrachten Soldaten 
ſchwere Magen- und Darmkatarrhe auf. Genaue Unter⸗ 
ſuchungen, die Dr. Kirchenberger und Vala anſtellten, 
ergaben das überraſchende Reſultat, daß die Verbreitung 
der ſchweren Anfälle — von 600 Mann wurden 121 von 
der Krankheit ergriffen — in erſter Linie auf Wanzen 
zurückzuführen war. In dem Raum, in dem die Krankheit 
zum Ausbruch kam, fand eine weitere Anſteckung zunächſt 
bei den Leuten ſtatt, die in den nächſten oder in den gegen- 
überliegenden Betten lagen und die Beobachtungen ergaben, 
daß die Baracke voll Wanzen war, die von einem Bett 
zum anderen wanderten und die Krankheit verſchleppten. 

Der Floh, dieſer Springer von vorzüglicher Ausdauer, 
der Blutſauger, der . ier bis er ſich endlich 
geſättigt hat, erwählt ſich ſein Opfer überall und er iſt 
allenthalben, im Hauſe des Reichen und des Armen, in 
allen öffentlichen Lokalen, in Schulen und Kaſernen, auf 
Poſtämtern, in Eiſenbahn- und Tramwaggons zu finden 
und wird allenthalben höchſt läſtig. Dabei beſitzt er eine 
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lange Lebensdauer, überwintert beiſpielsweiſe in Militär— 
baracken und in Monturmagazinen und wehe denjenigen, 
welche derartige Brutſtätten nach dem Winter zum erſten 
Male betreten — ſie ſind die Fänger des Ungeziefers. Wie 
die Wanze, vermehrt ſich der Floh in der warmen Jahres— 
zeit rapid; die Eier werden hauptſächlich in den Ritzen der 
Fußböden, in dunklen Ecken, im vorhandenen Kehricht, in 
den hinter und unter Möbelſtücken vorhandenen wolligen Ge— 
bilden abgelegt; die Larven nähren ſich von feuchten pflanzlichen 
oder tieriſchen Stoffe, entwickeln ſich auch unter den Dielen, 
beſonders da wo Sägeſpäne als Füllmaterial verwendet ſind. 
Es iſt erwieſen, daß Urin eine gute Quelle für die Entwicklung 
der Larven iſt und man hat daher dort, wo bei kleinen 
Kindern und jungen Hunden nicht die nötige Reinlichkeit 
waltet, wo derſelbe nur einfach weggewiſcht wird, immer 
mit Flöhen zu kämpfen. 

Man muß daher große Reinlichkeit walten laſſen, die 
Fußböden ſo behandeln, wie es bei der Vertilgung der 
Wanzen angegeben iſt und zum Waſchen auch Tabaksbeize 
verwenden, dann helfen auch Überſtreuungen des Bodens 
mit Pyrethrumpulver und Einſtreuen desſelben in die Betten 
oder andere der anzuführenden Vertilgungsmittel. Inſekten— 
pulver wirkt aber nicht immer tötend, die Inſekten werden 
vielfach nur betäubt, erholen ſich nach einiger Zeit und 
treiben ihr Unweſen weiter. Man muß daher das Inſekten— 
pulver mit den betäubten Tieren ſorgfältig zuſammenkehren 
und ſofort dem Feuer überantworten. Am Körper befindliche 
Flöhe müſſen mit der Hand gefangen werden, in dichtem Haar 
verfangen ſie ſich. Es gilt auch als Vertilgungsmittel der 
Flöhe in erſter Linie fleißige Nachſchau und peinlichſte 
Reinlichkeit. 

Fliegen im Haus können nur durch Aufſtellen von 
mit Bier oder Zuckerwaſſer gefüllten Fanggläſern, aus 
denen ſie den Ausweg nicht mehr finden, durch Aufſtellen 
von Fliegenleim, Fliegenpapier, Fliegenpulvern, Beſtäuben 
mit den letzteren fern gehalten werden; dabei muß man aber 
Sorge tragen, Nahrungsmittel nicht unbedeckt (am beſten 
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ſind Drahtgewebeglocken) umherſtehen zu laſſen, da dieſe 
die Fliegen anziehen. Die alte Fliegenklatſche iſt wohl kaum 
mehr im Gebrauch. 

Fliegen in Ställen kann man durch Verdunkeln 
derſelben, dann durch Aufſtellen der vorgenannten Mittel, 
Fliegen an den Tieren ſelbſt durch Einreiben mit riechen— 
den Mitteln, deren eine ganze Anzahl noch angeführt wer- 
den, abhalten. Schlimmer als die gewöhnlichen Fliegen 
ſind die Schmeißfliegen, die ihre Eier in Fleiſch, Käſe uſw. 
ablegen und unter denen viele unſerer Haustiere ſtark zu 
leiden haben. Auch der Schnaken (Stechmücke, Gelſen) ſei 
hier gedacht, die überall in der Nähe ſtehender Waſſer⸗ 
tümpel, aber auch an fließenden Gewäſſern, Seen uſw. vor⸗ 
kommen, wegen der juckenden und beißenden Stiche ſehr 
gefürchtet ſind und denen man kaum entgehen kann; mit⸗ 
unter verirren ſich dieſe Flügler auch in die Städte, wo 
man ſie in Parkanlagen über Bäumen in hohen Säulen 
ſchwirren ſieht. Die Schnake ſticht mittels am Munde 
ſitzender Borſten und das Einſaugen des Blutes wird in 
Gemeinſchaft mit der Oberlippe bewirkt und es bleiben, 
wenn das Tier während des Stechens beziehungsweiſe Blut⸗ 
ſaugens geſtört wird, die Stachel in der mit ſcharfem Spei⸗ 
chel infizierten kleinen Wunde zurück. Als beſtes Mittel 
iſt ganz ſicher anzugeben, ſich im Sommer und namentlich 
gegen Sonnenuntergang nicht an Orte zu begeben, wo 
ſtehendes Waſſer und Buſchwerk vorhanden iſt, läßt ſich 
aber dem nicht ausweichen, dann muß man ſich durch 
Tabakrauch, durch Einreiben mit verſchiedenen ſtark riechen- 
den Eſſenzen, durch Verbrennen ſtarker Rauch erzeugender 
Materialien vor den Gefahren des Überfallenwerdens 
ſchützen. 

Den höchſt gefährlichen Ungezieferarten gehört auch 
eine Stechmückenart (Moskitos) an, welche nach den 
jüngſten Forſchungen die Urſache des Wechjelfiebers oder 
der Malaria iſt, die in ſumpfigen oder überhaupt an 
ſtehendem Waſſer reichen Gegenden auftritt. Der Stich der 


Stechmücke verurſacht eine Infektion des Blutes durch Ma- 
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lariaplasmodien, die jeden dritten Tag Fieber erzeugen. Die 
Entwicklung in der Mücke iſt für die drei nachgewieſenen 
Paraſitenarten, es hat nämlich jede Wechſelfieberform, das 
täglich wiederkehrende, das jeden zweiten und das jeden 
dritten Tag auftretende Fieber eine eigene Plasmodienart 
als Erreger, ganz die gleiche, dagegen weiſen ſie im Men— 
ſchenblut gewiſſe, morphologiſche Unterſchiede auf. Es hat 
ſich herausgeſtellt, daß die menſchliche Malaria hauptſächlich 
durch Anophelesarten, daneben vielleicht auch durch einige 
Culexarten (Culex pipieus) übertragen wird. Die Männ⸗ 
chen der Moskitos ſind harmlos; dagegen brauchen die 
Weibchen das menſchliche Blut, um ihre befruchteten Eier 
zur Entwicklung zu bringen. Sie fliegen dann meiſt nach 
Sonnenuntergang aus, zu den Behauſungen der Menſchen, 
ſaugen ſich mit Blut voll und legen ihre Eier in kleinen 
Tümpeln ab. Dieſe Gewohnheiten erklären eine große Reihe 
epidemiologiſcher Erfahrungen, die vor dieſer Kenntnis 
ſchwer zu deuten waren. Da die Anopheleseier nur auf den 
Waſſerflächen, und zwar auf möglichſt ruhigen zur Ent— 
wicklung kommen, iſt auch das Auftreten des Malariafiebers 
an einen gewiſſen Grad von Feuchtigkeit gebunden und es 
iſt ja bekannt, daß gerade ſumpfige Gegenden als Malaria— 
herde verrufen ſind. Sehr begünſtigt wird der Ausbruch 
des Fiebers aber auch durch Bodenumwälzungen jeder Art, 
wie fie zum Beiſpiel beim Bau von Eiſenbahnen, Waſſer— 
ſtraßen und anderen Anlagen unvermeidlich ſind. Die da— 
bei entſtehenden Unebenheiten geben in regenreichen Land— 
ſtrichen Gelegenheit zur Entſtehung kleiner Tümpel, auf 
denen die Moskitos ihre Eier ablegen können. Auch zeitlich 
iſt der Ausbruch der Malaria in den Tiefen an die regen— 
reichen Perioden gebunden und beſonders gefürchtet iſt die 
Zeit, die dem Aufhören der Regenperioden ein Ziel ſetzt. 
Es hängt dies damit zuſammen, daß das Wachstum der 
jungen Anopheles etwa einige Wochen in Anſpruch 
nimmt und daß dann eine weitere Zeit verſtreichen muß, 
bis die Malariaparaſiten in den infizierten Moskitos ihren 
Entwicklungsgang vollendet haben. Dazu kommt dann noch 
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die etwa zehntägige Inkubationszeit, ſo daß der Ausbruch 
des Fiebers gewöhnlich erſt einige Wochen nach der Zeit 
der großen Regenfälle eintritt. ä 

Mit den Lebensgewohnheiten der Anophelesbrut hängt 
auch die häufig ſo außerordentlich räumliche Begrenztheit der 
Malariaherde zuſammen. Übereinſtimmend wird nämlich 
von allen erfahrenen Beobachtern angegeben, daß die Ano- 
phelesarten ein ſehr ſchwaches Fliegevermögen beſitzen und ſich 
daher nur auf kurze Strecken von ihren Brutplätzen ent- 
fernen. Malariaherde werden ſich daher nur dann aus- 
bilden, wenn in der Nähe einer menſchlichen Behauſung 
Tümpel vorhanden ſind, in denen die Weibchen ihre Eier 
ablegen können. 5 

Von großer Wichtigkeit iſt auch die Beſchaffenheit, vor 
allem die Sauberkeit eines Hauſes für die Malariagefahr. 
Die Moskitos halten ſich mit Vorliebe in dunklen und 
ſtaubigen Ecken auf und der Schmutz begünſtigt daher ihre 
Anſiedlung. Beſonders werden die Wohnungen der Einge— 
borenen heimgeſucht, wozu offenbar der Umſtand beiträgt, 
daß der durch mangelhafte Reinigung verurſachte Geruch 
die Moskitos anlockt; es gilt daher als gefährlich, ſeinen 
Wohnſitz in allzu großer Nähe der Eingeborenenwohnungen 
aufzuſchlagen. Daß endlich, wie allgemein bekannt, die 
Nachtſtunden ſo außerordentlich gefährlich ſind, hat ſeinen 
Grund darin, daß die Moskitos um dieſe Zeit zum Blut— 
ſaugen ausfliegen. Nur ganz vereinzelte Arten ſtechen auch 
am Tage. 

Die Maßregeln, die ſich gegen die Moskitos und da— 
mit gleichzeitig gegen das Auftreten des Malariafiebers an- 
wenden laſſen, ſind in erſter Linie vorbeugender Natur. Es 
iſt außerordentlich wichtig, die Vertiefungen, in denen ſich 
Waſſer anſammeln kann, zu verſchütten, andere Waſſer⸗ 
flächen und insbeſondere Sümpfe durch geeignete Drainage 
trocken zu legen, feuchten Boden in warmen Gegenden mit 
Eukalyptuspflanzen zu beſetzen, die außerordentlich wirkſam 
find. Dort, wo ohne auffallend feuchten Boden das Ma— 
lariafieber vorkommt, iſt der ſehr poröſe Untergrund ſtark 
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mit organiſchen Subſtanzen überladen. Alle dunklen Räume, 
in denen die Moskitos überwintern können, ſind von dieſen 
Blutſaugern und deren Eiern zu reinigen und in reinem 
Zuſtande zu erhalten. Wohngebäude und Räume, in denen 
ſich Menſchen aufhalten, ſollen in der Nähe von Sümpfen 
nicht errichtet werden; vor den umherſchwirrenden Moskitos 
muß man ſich durch Netze an Fenſtern und Betten ſchützen, 
denn nicht die Sumpfluft iſt die Urheberin der 5 
ſondern lediglich das Inſekt. 


Da die Moskitos ihre Eier auf ſeichten Waſſerflächen 
ablegen, jo muß man dieſe zumeiſt dort vernichten und ge⸗ 
ſchieht dies am beſten durch Aufgießen von Petroleum. Das 
leichte Petroleum, von dem nur geringe Mengen erforderlich 
ſind, verteilt ſich in einer dünnen Haut auf der Waſſerfläche 
und unter der Einwirkung desſelben iſt der Entwicklung 
der Eier vorgebeugt, ſie ſterben ab und damit ſind der 
Vermehrung die Bedingungen entzogen. 

Für die Heilung der Krankheit wird innerlich Chinin 
genommen, das glänzendſte Spezifikum gegen die Plasmo— 
iden, die es tötet, die Mücke bezieht aber ihre Plasmoiden 
aus dem Blut des Menſchen. 

Schafe werden von der Schaflausfliege, ein 
borſtiges, ganz flügelloſes Geſchöpf von 5 um Länge, 
die ein ganz gemeiner Schmarotzer auf dieſen Tieren iſt 
(Schafzecke oder Schaftecke genannt), befallen, die man am 
beſten nach der Schur durch Zerdrücken tötet. Zecken ſind 
milbenartige, blutſaugende Schmarotzer, die in zahlreichen 
Arten auftreten, Haustiere und Vögel (auch Menſchen) be— 
fallen; ſie leben auf Waldgebüſchen und Sträuchern, hängen 
ſich an vorübergehende Säugetiere, auch Vögel, bohren den 
Rüſſel ſamt Kopf ein und ſaugen Blut. Da der Kopf bei 
gewaltſamem Verſuch das Tier zu entfernen leicht abreißt, 
betupft man die befallene Hautſtelle mit etwas Benzol, Kre— 
ſol, Erdöl, worauf das Ungeziefer vom Saugen abläßt und 
abgenommen werden kann. Igel- und Taubenzecken gehen 
auch auf Menſchen über. 
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Die Krätzmilbe iſt wohl das ekelhafteſte Ungeziefer, 
das ſich beim Menſchen überhaupt einfindet. Das Tier iſt 
ein 0:25 bis 045 mm langes, häßliches, faſt rundes, mit 
einzelnen Borſten beſetztes Geſchöpf, frißt ſich in und unter die 
Haut (zwiſchen den Fingern, am Handeglenk und über den 
Hüften beginnend) und verurſacht die zäh anhaftende und 
anſteckende Krätzekrankheit, die ärztlicher Behandlung zu 
unterziehen iſt. Auch Hunde, Katzen, Schafe werden von 
ähnlichen Krätzemilben befallen, welche die »Räude⸗ verur⸗ 


ſachen. 
Mittel gegen Wanzen. 


Das Hauptmittel für die Bekämpfung der Wanzen iſt 
neben der Anwendung einzelner wirkſamer Mittel größte 
Reinlichkeit und andauerndes unermüdliches Nachſuchen 
an allen jenen Stellen, wo dieſes Ungeziefer ſich aufhalten 
kann. 

Dort, wo man die Anweſenheit von Wanzen und deren 
Brut, die niemals fehlt, bemerkt hat, kann man durch 
gründliches Ausſchwefeln oder Formalindämpfe 
während mehrerer Tage Abhilfe gegen dieſelben ſich ver— 
ſchaffen, vorzuziehen iſt es aber, ſämtliche Riſſe und Löcher 
in der Mauer und in der Decke, dann die Fußbodenleiſten 
(nachdem man vorher Petroleum hinter dieſelben gegoſſen 
hat) mit Mörtel oder Gips zu verſchmieren, dann gut zu 
ſeifen (unter die Seifenlauge kann auch Koloquintenabſud 
gegeben werden) und mit neuer Bemalung zu verſehen. 
Sehr zweckdienlich ſind Anſtriche mit Olfarben oder Email— 
farben, bei deren Aufbringung alle feineren Riſſe mit der 
Farbe ausgefüllt werden; aber einerſeits ſind ſolche An— 
ſtriche, obwohl ſie leichteſte Reinigung geſtatten, im allge- 
meinen zu koſtſpielig und anderſeits ſind ſie zu wenig beliebt; 
es iſt ja auch richtig, daß ein ſelbſt matter Anſtrich nur 
dann gut ausſieht, wenn die Flächen glatt ſind. 

Sind die Wanzen hinter Tapeten eingebürgert, wo 
ihnen die kaum zu vermeidenden loſen Stellen vollkommen 
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Schutz bieten, dann ſind wohl Ausräucherungen ziemlich 
vergeblich, auch nicht überall durchzuführen und es erübrigt 
nichts, als die Tapeten abreißen zu laſſen und die Wände 
mit einer Petroleum-Waſſeremulſion ein- oder zweimal 
gründlich beſtreichen zu laſſen, wobei insbeſondere Riſſe und 
Löcher mit dem Pinſel oder der Bürſte gut ausgeſtupft 
werden müſſen. Wenn das Petroleum verflüchtigt iſt, kann 
mit einem Kleiſter, dem Koloquintenabſud beigemiſcht iſt, 
wieder neue Tapete aufgeklebt werden. Derartige Arbeiten 
laſſen ſich aber in bewohnten Räumen nicht durchführen 
und es iſt zweifelsohne von weſentlichem Einfluſſe auf die 
Wanzenplage, daß man in den Miethäuſern der Großſtädte, in 
Arbeiterhäuſern gezwungen iſt, Wohnungen zu wechſeln, 
ohne die neu zu beziehenden einer gründlichen Reinigung 
unterziehen zu können. Hierzu kommt noch, daß die Haus— 
eigentümer in den ſeltenſten Fällen die Wohnungen in 
ſtand ſetzen laſſen, um Zinsverluſte und Koſten zu ver— 
meiden. Ob es möglich iſt, durch ſtarke Zugluft in den 
Wohnungen im Winter die Wanzen zu vernichten, wie von 
einer Seite angegeben wird, iſt ſtark anzuzweifeln, aber es 
ſcheint Tatſache, daß während der Sommermonate nicht 
bewohnte Räume von dem Ungeziefer frei ſind; es iſt aber 
auch Tatſache, daß im Sommer die Wanzenplage am in— 
tenſivſten iſt. 

Die Fußböden ſind bei Vorhandenſein von Wanzen 
wiederholt mit Schmierſeifenlöſung, mit Abkochung von 
Koloquinten, Sadebaumblättern, ſpaniſchem Pfeffer oder 
Inſektenpulver (Pyrethrumblüten) zu waſchen; die Fugen 
und die Zwiſchenräume der Wandleiſten, die Türſtöcke 
können mit Spiritus benetzt und dieſer dann angezündet 
werden, oder man bringt Petroleum oder Inſektentinkturen 
in dieſelben. Nach der gründlichen Reinigung ſollen die 
Fugen der Dielen verkittet und dann mit einem Olfarben— 
oder Lackfarbenanſtrich verſehen werden, der kleine Riſſe ver— 
ſchmiert. Bei harten Fußböden iſt häufiges Einlaſſen mit 
Terpentinölwachswichſe ſehr empfehlenswerth und vernichtet 
dieſe ebenfalls vorhandene Wanzen und deren Brut. 
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Bilder an den Wänden ſind mittels eines guten 
Klebemittels mit flachem Papier zu verkleben, ſo daß dieſes 
überall anliegt und dann ein- oder zweimal mit einer 
ſchnelltrocknenden Lackfarbe zu beſtreichen. Um ganz ſicher 
zu ſein, ſoll der Falz des Rahmens, in dem das Glas 
oder das Bild liegt, mit einem plaſtiſch bleibenden Kitt 
(Plastilina) ausgeſtrichen und dann das Glas oder das 
Bild feſt in denſelben hineingedrückt werden; dann iſt den 
Wanzen auch von der Schauſeite der Eintritt verwehrt. 

Betten ſind ebenfalls ſehr beliebte Schlupfwinkel der 
Wanzen, ſie müſſen zerlegt, die einzelnen Teile, namentlich 
die Einſetzlöcher der Haken, die Leiſten uſw. ſorgfältig nach⸗ 
geſehen und mit Petroleum oder einem anderen Wanzen- 
vertilgungsmittel beſtrichen werden; der Geruch des Petro⸗ 
leums iſt zwar abſcheulich, aber ſeine Wirkung iſt unbeſtreit⸗ 
bar. In gleicher Weiſe muß man auch Schränke uſw. be- 
handeln, obwohl ſie von den Wanzen weniger gerne auf- 
geſucht werden. Als teils vorhandenes Ungeziefer tötendes, 
teils abhaltendes Mittel muß für das Innere der Bett- 
ſtellen, das Innere und die geſamten Außenwandungen der 
Kaſten und anderen Möbelſtücken ein Anſtrich mit jchnell- 
trocknender Emailfarbe angeſehen werden. Dieſe Emailfarbe, 
welche, wenn von richtiger Beſchaffenheit, eine gewiſſe Zähig⸗ 
keit beſitzt, bedeckt bei zwei- bis dreimaligem Auftragen 
außer den Flächen auch alle Ritzen und Vertiefungen, die 
man mit dem Pinſel ausſtupft, mit einem feſt und hart 
werdenden, glänzenden Überzug, der vorhandenen Inſekten 
den Austritt, zuziehenden aber den Unterſchlupf verwehrt 
und als eines der ſicherſten Schutzmittel gegen das Ein— 
wandern der Wanzen zu bezeichnen iſt. Die verhältnismäßig 
geringen Koſten werden durch das Freihalten der Möbel— 
ſtücke von Ungeziefer reichlich aufgewogen. 

Wanzen niſten ſich ferner in den Abnähſtellen der 
Matratzen, in den Falten derſelben, in den Holggeſtellen 
der Sprungfedernmatratzen ein und können erſtere mit Inſekten⸗ 
pulver oder anderen nicht färbenden oder ätzenden (ver— 
brennenden) Tinkturen eingeſtäubt oder eingepinſelt, letztere 
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mit Petroleum beſtrichen werden, nachdem alle Wanzen und 
deren Brut, ſoweit man ihrer habhaft werden konnte, ver— 
nichtet ſind. Es wird hier ausdrücklich nochmals betont, daß 
das Überhandnehmen der Wanzen in erſter Linie auf nicht 
genügende Sorgfalt bei der Nachſuche, nicht regelmäßiger 
Wiederholung derſelben zurückzuführen iſt. Von der großen 
Zahl der Wanzenvertilgungsmittel leiſten ja einzelne ganz 
gute Dienſte, aber auch das beſte Mittel ſichert auf die 
Dauer nicht Wanzenfreiheit, wenn die erforderliche Nach— 
ſchau in den Objekten, welche die Wanzen aufſuchen, nicht 
mit aller Sorgfalt geſchieht und wenn die Vertilgungsmittel 
nicht in kurzen Zwiſchenräumen und durch längere Zeit 
hindurch in Anwendung kommen. 

Fehr ſagt über die Vertilgung der Wanzen: Haben 
ſich dieſelben hauptſächlich in den Mauer- und Fuß— 
bodenritzen feſtgeſetzt, ſo kann man ſie von den Betten ſo 
lange ferne halten, bis es möglich iſt, ſie in ihren ge— 
wöhnlichen Aufenthaltsorten zu vertilgen. Es geſchieht dies 


durch Einſtreuen von Inſektenpulver in die Bettſtellen und 


das Bettzeug. Die Anwendung von Inſektenpulver gleich— 
zeitig in Betten und Mauern würde unpraktiſch ſein, weil 
man die Wanzen nur veranlaſſen würde, ſich andere 
Schlupfwinkel aufzuſuchen. Nur mit tötenden Mitteln 
kann und muß man überall gleichzeitig operieren. Geſchieht 
dies in energiſcher und den vorhandenen Umſtänden an— 
paſſender Weiſe, ſo iſt der Erfolg dieſer, übrigens allgemein 
bekannten Mittel ſicher. 

Von Bergenau wurden Verſuche angeſtellt, um den 
Widerſtand zu ermitteln, den Wanzen den einzelnen Ver— 
tilgungsmitteln entgegenſetzen. Zu dem Zwecke wurden Wanzen 
gefangen und in reine, trockene, ſtarke Glaszylinder gebracht, 
worin ſich dieſelben munter auf dem Boden bewegten; um 
den Tieren genügend Luft zu geben, wurden die Offnungen 
der Glaszylinder mit reiner Watte verſchloſſen. Als 


Vertilgungsmittel wurden Hitze, chemiſche Mittel in 


pulver⸗, in flüſſiger und in gasförmiger Beſchaffenheit 
angewendet. 
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Die pulverförmigen Stoffe wurden mit einer Gummi⸗ 
ballſpritze, der ſogenannten Inſektenpulverſpritze, als feinſter 
Pulverſtaub den Tieren auf die Haut gebracht, jo daß die— 
ſelben vollſtändig damit beſtäubt wurden. Die flüſſigen 
Mittel wurden in Form eines dichten Sprühregens mittels 
einer Gummiballſpritze angewendet. Die gasförmigen Stoffe 
wurden durch ein Glasrohr — durchbohrter Kork mit Glas— 
rohr — eingeführt. 

Was nun die Wirkung der verſchiedenen Mittel an— 


belangt, ſo ſetzen die Wanzen dem Einfluſſe der Wärme 


den geringſten Widerſtand entgegen, da ſchon bei gelindem 
Erhitzen des Glaszylinders die Tiere ſich wie raſend ge— 
berdeten und bald tot hinfielen. 

Chemiſche Mittel in Pulverform ergeben weniger be— 
friedigende Reſultate. Inſektenpulver mit 10% Borſäure, 
Naphthalin betäubten die Tiere vorübergehend; obwohl 
letztere völlig mit dem Pulver beſtäubt waren und in dem 
Pulver zwei Stunden lang lagen, lebten ſie doch noch und 
wurden ſpäter wieder ganz munter, als ſie aus der In— 
ſektenpulver-Atmoſphäre herausgebracht wurden. Naphthalin 
mit Alaunzuſatz betäubte die Tiere und tötete nur einige 
Exemplare. Arſenige Säure, obwohl die Wanzen durch eine 
Staubhülle des giftigen Pulvers bedeckt waren und zwei 
Stunden in demſelben lagen, vermochte ihnen nichts anzu⸗ 
haben. 

Chemiſche Mittel in flüſſiger Form. Obwohl das Petro- 
leum ſofort tötlich wirkte, ſo vermag Bergenau dasſelbe 
wegen ſeiner Feuergefährlichkeit nicht zu empfehlen. 
Schwächer in ſeinen Folgen, doch auch nach kurzer Ein- 
wirkung als tötlich, erwies ſich Terpentinöl; ſehr energiſch 
wirkte Terpentinöl mit einem Zuſatz von Naphthalin, 
Waſſerſtoffſuperoxyd. Durch die ſtark oxydierend wirkende 
Eigenſchaft desſelben wurden die Tiere momentan gelähmt; 
ſie lagen völlig wie leblos da, ſo daß es den Anſchein 
hatte, als ob dasſelbe eine vernichtende Wirkung ausgeübt 
hätte. Doch nach zehn Minuten erwachten die Tiere aus 
ihrem lethargiſchen Zuſtande, wurden bald wieder munter; 
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nachdem ſie zwei Stunden in der Flüſſigkeit gelegen hatten, 
zeigte es ſich, daß ſie ſich außerordentlich wohl darin be— 
fanden. Alkaliſche Karbolſeifenlöſung tötete ſofort. Formalin: 
die Wirkung war gut, da die Wanzen bald leblos waren; 
die Anwendung iſt aber wegen des Reizes, den das Forma 
lin auf die Länge ausübt unangenehm und dasſelbe zudem 
auch koſtſpielig. 

Gasförmige Stoffe: Chlor, ſchweflige Säure, Form— 
aldehyd, führten ſofort den Tod herbei; doch rät Bergenau 
von denſelben wegen des ſtarken, unangenehmen und nach— 
haltigen Geruches ab. 

Bergenau ſagt über die Bekämpfung der Wanzen— 
plage: Eiſerne Bettſtellen (die Wanzen niſten ſich auch 
in den gezogenen Röhren ein, aus denen ſolche gefertigt 
jind), werden mit einer Stichflamme (ſogenannte Gebläſe— 
lampen, wie ſie zu vielen Zwecken in Gebrauch ſind) durch 
Erhitzen der Teile mit der Brut vernichtet, wie denn das 
Verbrennen überhaupt das ſicherſte Mittel wäre, wenn man 
es überall anwenden könnte. 

Der Fußboden iſt mit einer Löſung von 1/0 Schmier- 
ſeife in 14“ kochendem Waſſer und 150 9 techniſchem Atz— 
natron verſetzt, ordentlich mit Hilfe einer Bürſte zu bear— 
beiten (Wurzel⸗ oder Faſerbürſte), die Fugen ordentlich 
mit der Löſung zu imprägnieren und nach dem Trocknen 
mit Gips zu verſchmieren oder beſſer mit Holzſpänen aus— 
zufüllen oder mit Olkitt zu verkitten. Die Wände ſind mit 
der Schmierſeifenlöſung abzuwaſchen, am beſten aber mit 
einer Sprühregenſpritze zu bearbeiten. 

Holzbettſtellen und Geräte werden ebenfalls mit 
einer Löſung abgeſpritzt. Das Stroh aus den Liegeſtätten 
wird verbrannt, während die Hülle desſelben und die Bett— 
hüllen und Leintücher ausgekocht werden. Matratzen mit 
Roßhaar oder Federbetten, Polſtermöbel uſw. läßt man 
entweder desinfizieren oder behandelt dieſelben mit gas- 
förmiger ſchwefliger Säure oder mit Formaldehyd. Dieſes 
Verfahren iſt wohl als das unſchädlichſte und billigſte zu 
bezeichnen, denn das Behandeln der Betten, Möbel und des 
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Fußbodens mit Benzin, Petroleum, Terpentinöl iſt feuer 
gefährlich und dieſe Mittel müſſen immer wieder von neuem 
angewendet werden, da man nicht an alle von dem Unge— 
ziefer infizierten Stellen gelangt. Überdies verurſachen Ter⸗ 
pentinöl und das ihm verwandte Kienöl beſonders auf 
Stoffen jeder Art durch Oxydation Harzflecke, welche Staub 
aufnehmen und ſehr häßlich ausſehen. Der Gebrauch von 
Sublimatlöſung, die nur mit Giftſchein erhältlich iſt, ſowie 
Abkochungen von Sadebaumblättern (Abortivmittel), Kolo⸗ 
quintenſamen iſt aus naheliegenden Gründen zu verwerfen. 

Sehr wirkſam iſt rohe Salzſäure in angemeſſen 
verdünntem Zuſtande; da aber mit derſelben nur Fußböden, 
Holzbetten und Stühle behandelt werden können (deren An- 
ſtrich oder Politur unter der Einwirkung der Salzſäure 
leidet), iſt eine Vertilgung der Wanzen nur bei dieſen 
Objekten möglich. Das Durchräuchern der Betten, Sofa uſw. 
mit gasförmiger ſchwefliger Säure in geſchloſſenen Zimmern 
bleibt immer notwendig, um die Wanzen gänzlich zu ver⸗ 
nichten. Ebenſo iſt es erforderlich, etwaige Neſter von Haus⸗ 
ſchwalben oder Schlafſtellen von Fledermäuſen, die beliebte 
Schlupfwinkel der Wanzen ſind, zu zerſtören, ebenſo Tauben⸗ 
und Hühnerſtälle gründlich zu reinigen und entweder mit 
alkaliſcher Seifenlöſung oder mit gasförmiger ſchwefliger 
Säure zu behandeln. 

Als einfaches, billiges und geeignetes Mittel iſt Am— 
moniak anzuſehen; es wirkt ſicherer als alle Tinkturen, 
welche zum Anſtreichen von Möbeln beſtimmt ſind, weil das 
Gas in die feinſten Fugen eindringt und ſicher das Unge— 
ziefer tötet. Ammoniak ſchadet auch den Farben von Stoffen 
uſw. an ſich weniger als das Verbrennen von Schwefel, 
bei dem die gebildete ſchweflige Säure ſehr leicht durch 
Sauerſtoffaufnahme zu Schwefelſäure oxydiert wird, die eine 
nachhaltige zerſtörende Wirkung auszuüben vermag. Man 
ſtellt in einem von Wanzen heimgeſuchten Zimmer mehrere 
flache Schalen da und dort auf, füllt dieſelben mit ſtarker 
Ammoniafflüſſigkeit (Salmiakgeiſt), hält das Zimmer mehrere 
Tage ſtreng verſchloſſen, worauf man durch Offnen der 
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Fenſter und Türen für Wiederherſtellung reiner Luft ſorgt. 
Wenn der Verdacht auf Wanzen begründet war, das heißt 
wenn das Ungeziefer wirklich vorhanden geweſen iſt, ſo wird 
man wohl zwar tote aber keine lebenden Wanzen finden. 
Sind mehrere Zimmer infiziert, ſo wendet man das Ver— 
fahren am beſten in allen Räumen an, um das Entkommen 
der Tiere zu vermeiden. 

Das Ausſtäuben von Wohnräumen und des Bett— 

werkes mit einem zuverläſſigen Inſektenpulverpräparat wird 
als leichter und ſicherer als das Ausſchwefeln bezeichnet, 
dabei aber doch bemerkt, daß auch das allerbeſte reinſte 
Pyrethrumpulver nur in den ſeltenſten, ſozuſagen nur in 
ganz milden Fällen ausreicht. Es iſt bekannt, daß Inſekten— 
pulver in erſter Linie betäubend wirkt, daß die Paraſiten 
alſo am Leben bleiben, und daß die Bettwanze von der 
vorſorglichen Mutter Natur mit einer derart zähen Lebens— 
tätigkeit ausgerüſtet worden iſt, daß man ihr nur mit den 
kräftigſten Mitteln beikommen kann. 
Abſolutes Erfordernis beim Ausſtäuben von Pulvern iſt, 
daß ein ſolches mittels einer kräftigen Spritze in alle Fugen 
und Ritzen der Tapeten und Verkleidungen, in alle Riſſe und 
Fugen der Möbel reichlich verſtäubt und daß das Bettzeug 
ſelbſt damit energiſch behandelt werde. Ein Aufwaſchen des 
Zimmers darf niemals vorher, ſondern erſt am Tage darauf 
ſtattfinden und muß nach erfolgtem Einſtauben dasſelbe bis 
am nächſten Tage geſchloſſen bleiben. Gegen dieſen Punkt 
wird ſehr oft gefehlt. 

Schwefelkohlenſtoff iſt als Wanzenvertilgungsmittel 
geeignet, nur muß wegen der leichten Entzündbarkeit der 
Dämpfe offenes Licht bei der Anwendung ausgeſchloſſen ſein. 
Man ſchließt den von Wanzen heimgeſuchten Raum mög— 
lichſt luftdicht ab und ſtellt einige Schalen mit Schwefel— 
kohlenſtoff gefüllt darin auf. Natürlich darf der Raum 
durch mehrere Tage nicht betreten werden und man muß 
vor der Wiederbenützung gut lüften. 

In Möbeln, Betten uſw., die in einem dicht ver— 


ſchloſſenen Raume Schwefelkohlenſtoffdämpfen ausgeſetzt 
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ſind, werden Wanzen, Motten und Holzwürmer in derſelben 
Art vertilgt. Für Holzwürmer müſſen die Dämpfe aber 
längere Zeit einwirken. 

Als wirkſame, einfach auszuführende und billige Reini— 
gungsmethode hat ſich folgende bewährt: Die Wanzenbrut⸗ 
ſtellen beſtreicht man mittels eines Pinſels mit einer Flüſſig— 
keit, welche aus Naphthalin und rohem Terpentinöl beſteht. 
Durch die Wirkung des Geruches kommen die Tiere nun 
ſofort aus den Riſſen, Spalten und Fugen heraus. Man 
ſpritzt jetzt die Tiere von den Wänden, Möbeln, Bettſtellen 
uſw. ab und ſchrubbert unmittelbar darauf mittels einer 
heißen Karbolſeifenlöſung (auf 10 / kochendes Waſſer gießt 
man 1 / flüſſige Karbolſeife) den Fußboden, der durch dieſes 
Verfahren gleichzeitig gründlich desinfiziert wird. Das 
Naphthalin-Terpentinöl wird durch Auflöſung von 

10% Naphthalin in 

1 / Terpentinöl hergeſtellt. Zwecks Herſtellung der 
Karbolſeifenlöſung werden gleiche Teile gewöhnliche Schmier⸗ 
ſeife und rohe Karbolſäure bis zur klaren Löſung in einem 
Keſſel verdünnt. Nach erfolgter Reinigung ſind die Wände 
friſch zu ſtreichen. 


Wanzentinkturen. 


1. 2 Gewichtsteile Tabak werden mit 

15 Gewichtsteilen Terpentinöl durch acht Tage 
digeriert, nach dieſer Zeit abgepreßt und die Flüſſigkeit ab- 
filtriert. Im Filtrat löſt man 

2 Gewichtsteile Rohnaphthalin und | 

0˙2 » Meliſſenöl. Dieſe Wanzen⸗ 
tinktur wird in die Fugen und Riſſe der Möbelſtück⸗ des 
Fußbodens und der Wände geſpritzt. 


2. 500 9 Tabak und 
500% Chryſanthemumblüten werden mit 
5 / Spiritus durch acht Tage digeriert, dann 
abgepreßt, filtriert, dem Filtrate 
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100 9 Borſäure, 
500 g Karbolſäure und 
20% Zitronellaöl zugeſetzt. 
3. 10 Gewichtsteile Terpentinöl, 
10 » Petroleum und 
54 a Spiritus werden gemiſcht und 
in dem Gemiſch 
2 > Naphthalin aufgelöſt. 
4. 10 Gewichtsteile Petroleum, 
8 » Holzteer und 
50 » Terpentinöl werden zuſammen— 
gemiſcht. 
Wanzentinktur nach Töllner: 
150 Gewichtsteile Inſektenpulver (Pyrethrum— 
blüten), 
50 » Koloquinten werden mit 
1000 Gewichtsteilen 95% igem Spiritus durch acht 
Tage digeriert und nach Ablauf dieſer Zeit die Maſſe aus— 
gepreßt und filtriert; dem Filtrate fügt man 
50 Gewichtsteile Karbolſäure und 


1 


100 > Terpentinöl hinzu. 
6. 15 Gewichtsteile beſter gemahlener Paprika, 
15 » weißer, gemahlener Pfeffer, 
5 > Koloquinten werden mit 


250 Gewichtsteilen 95% igem Spiritus ausge— 
zogen, der Auszug abfiltriert und in demſelben 
10 Gewichtsteile kauſtiſches Kali gelöſt. Hierauf 


werden 
200 » Waller und 
30 » ſtärkſter Salmiakgeiſt hinzu— 
gemiſcht. 
7. 1000 Gewichtsteile Waſſer, 
20 1 50% ige Karbolſäure, 
2 ’ Leinöl, 
20 > 15% ige Kalilauge, 


Andes. Vertilgung von Ungeziefer und Unkraut. 17 
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10 Gewichtsteile Chlormagneſium, 
30 > Denzol, 

1 > Naphthalin. Mehrmaliges Ein- 
pinſeln tötet nicht allein die lebenden Tiere, ſondern auch 
die Brut. 

8. Nach einem franzöſiſchen Patente ſollen harzſaure 
Verbindungen, wie Natrium-Kalziumreſinat, Natrium-Kupfer⸗ 
reſinat und Gemiſche dieſer mit Alkalireſinaten in entſpre⸗ 
chenden Löſungsmitteln (Benzin, Benzol uſw.) gelöſt, ſich 
wirkſam gegen Wanzen bewährt haben. 

9. Die Fugen und Riſſe in hölzernen Bettſtellen werden 
mit einem Teige aus 

Inſektenpulver und 

Glyzerin ausgeſtrichen oder die Miſchung ſo dünn⸗ 
flüſſig gemacht, daß ſie ſich in erſtere eingießen läßt. 


10. 100 Gewichtsteile Terpentinöl, 


100 > Petroleum, 
5 > Salzjäure. 
11. 120 Gewichtsteile Terpentinöl, 
50 „ Petroleum, 
6 > Eſſigſäure. 


12. 120 9 Borſäure, 
120 g Karbolſäure, 
240 g Salizylſäure, 
109 Zitronen- oder Zitronellaöl, gelöſt in 
8 Kg Tabakextrakt. Der Tabakextrakt wird her⸗ 
geſtellt durch Ausziehen von 
400 g ordinärem Rauchtabak mit 
2 kg 45% igem Spiritus und Filtration. 


13. 100 Beppe Terpentinöl, 


100 Petroleum, 
25 > Spiritus. 
14. 150 Gewichtsteile Terpentinöl, 
10 2 eſſigſaures Ammoniak, 


50 > Salmiakgeiſt. 
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15. Wanzen-Creme: 
Salbenartige Verreibung aus: 
Kaliſeife, 

Terpentinöl und den 
Elementen von Kapſikum. 


16. 10 Gewichtsteile Schmierſeife werden unter Er— 
wärmen in 
20 Gewichtsteilen Waſſer zerteilt, dann 
20 Gewichtsteile Glyzerin hinzugeſetzt und die 
Maſſe noch mit 

180 Gewichtsteilen Waſſer verdünnt. 
17. Behufs Vertilgung des Ungeziefers in Wohnungen 
werden die Wände abgefragt, die Löcher und der Sockel 
bis zu einer Höhe von 10 cm mit Karbolſäure oder mit 
Lyſol aus geſpritzt und mit einem Gemiſch von Kalk und 
Teer verputzt. Sodann werden die Wände mit einem Ge— 
miſch von 

0˙5 kg Kalk, 

10 9 Teer und 

03 kg Lyſol überſtrichen. Bei Verwendung dieſer An— 
ſtrichmaſſe muß den Malerfarben vor dem Auftragen Alaun 
zugeſetzt werden. 

8 Gewichtsteile Karbolineum, 

2 > Unſchlitt, 

2 > Terpentinöl, 

0˙4 > Knoblauchſaft. Das Unſchlitt wird ge— 
ſchmolzen, der Knoblauchſaft, durch Auspreſſen von Knoblauch 
gewonnen, zugeſetzt und erhitzt, ſodann, wenn auf Hand— 
wärme abgekühlt, Karbolineum und Terpentinöl zugerührt. 
Dieſe Inſektentinktur iſt von überraſchender Wirkung. 


Autan 


ſtellt ein nach Formaldehyd riechendes Pulver dar; dasſelbe 
kann hergeſtellt werden, indem man 

10 Gewichtsteile Gips, totgebrannt, 

10 » Federweiß mit jo viel einer 
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40% igen Formaldehydlöſung tränkt, daß es eben 
ſchwach feucht erſcheint. Es muß in gut geſchloſſenen Doſen 
verpackt werden und gelangt mittels eines Zerſtäubers zur 
Anwendung. 


Schweflige Säure gegen Wanzen. 


Hinſichtlich des Ausſchwefelns, welches noch vielfach 
bei Zimmern und Wohnungen überhaupt angewendet wird, 
ſagt ein Fachmann: Es iſt dies an und für ſich ein ganz 
gutes Mittel, nur muß man ſich immer klar ſein, daß zu 
einem mittelgroßen Zimmer immerhin 2 bis 3 kg Schwefel 
gehören, die vollſtändig verbrannt werden müſſen. Es iſt 
hierbei erforderlich, daß der Luftzutritt durch Verkleben 
aller Spalten, und zwar nach Möglichkeit verhindert und 
daß das betreffende Zimmer mindeſtens zwei Tage den 
Einwirkungen der Schwefeldämpfe ausgeſetzt iſt. Die ganze 
Prozedur iſt alſo ziemlich umſtändlich, wozu kommt, daß 
Lack, Politur und Metallbeſchläge uſw. ſtark leiden und 
leicht völlig verdorben werden können. 

Es kommt aber noch ein anderer Umſtand hinzu, der 
ſchwer gegen das Ausſchwefeln von Wohnräumen ſpricht, 
ſoferne bei der Prozedur nicht alles aus denſelben entfernt 
wird, und das iſt die Einwirkung der ſchwefligen Säure 
auf die Gewebe der Polſtermöbel, Betten uſw. Die ſchwef— 
lige Säure findet in dem Raum, in dem ſie erzeugt wurde, 
keinen Ausweg, ja ſie ſoll keinen finden, ſonſt wird die 
beabſichtigte Wirkung nicht erzielt. So ſoll alles von der 
ſchwefligen Säure durchdrungen werden, dieſelbe ſchlägt ſich 
überall nieder, wird auch von Feuchtigkeit aufgeſogen und 
oxydiert bei Zutritt der Luft zu Schwefelſäure. Die ſchwef— 
lige Säure wirkt bleichend, es können alſo die Farben der 
Gewebe oder der Tapeten, der Stoffe ſehr leicht durch die— 
ſelbe verändert werden, aber weit größere Gefahr bietet die 
gebildete Schwefelſäure dadurch, daß ſie die Gewebe angreift, 
dieſelben brüchig macht, ſo daß ſie in verhältnismäßig kurzer 
Zeit zugrunde gehen. Jedwedes Metall, wie die Stahlfedern 
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der Polſtermöbel uſw., wird ebenfalls angegriffen und es 
iſt daher anzuraten, nur leere Wohnräume mit ſchwefliger 
Säure, alſo durch Verbrennen von Schwefel in denſelben 
zu reinigen. Hier dringt das Gas in alle Riſſe und Sprünge 
der Mauern, beziehungsweiſe des Verputzes, in die Fugen 
bei Fenſterrahmen und Türverkleidungen, der Fußböden 
und zerſtört alle Inſekten. Ob aber die ſchweflige Säure 
auch auf Eier einwirkt, muß zum mindeſtens angezweifelt 
werden; es iſt anzunehmen, daß dieſe nicht abgetötet werden 
und daß hierzu nur ein flüſſiges Zerſtörungsmittel ſich 
eignet. 


Inſektenpulver, Pyrethrumblüten. 


Alles, was unter dem Namen Inſektenpulver, kauka— 
ſiſches Inſektenpulver im Handel vorkommt, beſteht aus den 
gemahlenen Blütenkörbchen von Pyrethrumarten, einer in 
Kleinaſien, im Kaukaſus, in Dalmatien vorkommenden Pflanze 
der Familie der Kompoſiten (Chrysanthemum), als perſiſche 
Kamille (Pyrethrum roseum, Chrysanthemum roseum 
W. et. M) bezeichnet. Abarten dieſer Pflanze kommen im 
Kaukaſus, in Armenien (lowizahek = Flohkraut genannt), 
in Dalmatien (Pyrethrum einerariaefolium Trev.) vor, 
ebenſo auch in Montenegro. Auch die Blütenköpfchen von 
dem Mutterkraut (Chr. parthenium Bernb. = Matricaria 
parthenium L.), die beim Zerreiben einen unangenehmen 
Geruch geben, werden hie und da als Inſektenpulver ver— 
wendet oder dieſem beigemiſcht. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die betäubenden 
oder tötenden Wirkungen der Blüten auf die Inſekten ſchon 
lange Zeit bekannt ſind und daß man ſich ihrer im Orient 
allgemein bedient hat. Schon der verſtorbene Botaniker 
Profeſſor Koch hat in den Ländern ſüdlich vom Schwarzen 
Meer und auch ſpäterhin in Perſien die Erfahrung gemacht, 
daß die Ungezieferplage beſonders in den armſeligen Hütten, 
in denen er oft übernachten mußte, ſich nur einigermaßen 
dadurch mildern ließ, daß man das Lager vorher mit ge— 
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trockneten Blüten beſtreut, die auch in dem beſcheidenſten 
Haushalte ſich ſtets in genügender Menge fanden und bereit- 
willigſt angeboten wurden. Sie hatten noch einen ziemlich 
ſtarken Geruch und man erwachte bisweilen infolgedeſſen 
morgens mit etwas Kopfſchmerz, der aber bald verſchwand, 
während die Quälgeiſter in Scharen tot oder betäubt auf 
der Streu umherlagen. Koch fand auch bald die Pflanze, 
die er ſchätzen gelernt hatte, im Freien und lebend, wo ſie 
ganze Landſtriche als Unkraut bedeckte und ſtellte ſie nach 
Gattung und Name feſt, veranlaßte ſogar indirekt die Ein— 
fuhr in die ziviliſierten Länder, wo die Blüten als Inſekten⸗ 
pulver unentbehrlich geworden ſind. 

Man unterſcheidet Blütenkörbchen von kaukaſiſchen, 
perſiſchen, armeniſchen und dalmatiniſchen (montenegriniſchen) 
Pyrethrumpflanzen, die in Geruch und Färbung in ge— 
pulvertem Zuſtande keine weſentliche Verſchiedenheit zeigen; 
die ganzen Blütenkörbchen zeigen aber in der Färbung der 
Strahl- und Scheibenblütchen, dann auch in der Größe 
Unterſchiede und iſt es daher empfehlenswert große Mengen 
des Pulvers durch Mahlen der Blüten ſelbſt herſtellen zu 
laſſen. Dem aus Dalmatiner Pyrethrumblüten herge— 
ſtellten Inſektenpulver wird eine kräftigere Wirkung zu— 
geſchrieben, als den anderen Sorten und die Wirkung iſt 
auch bei friſch gemahlenen Blüten intenſiver als bei älterem 
Pulver. Die Blütenköpfchen werden geſammelt, im Schatten 
getrocknet und gut verſchloſſen bis zum Vermahlen auf— 
bewahrt; die Wirkſamkeit des Pulvers iſt bedingt durch die 
Sorgfalt, welche beim Sammeln, Trocknen und Vermahlen 
der Blütenköpfchen angewendet worden iſt. Die wirkſamen 
Beſtandteile der Pyrethrumblüten ſind mit Sicherheit noch 
nicht ermittelt, ebenſowenig die Art der Wirkung auf die 
Inſekten. Mit einiger Wahrſcheinlichkeit ſchreibt man den 
Inhaltsſtoffen der an den Fruchtknoten ſitzenden Harzdrüſen 
(ätheriſches Ol und eine flüchtige Säure) eine für Inſekten 
tödliche Wirkung zu. Erforderlich iſt es, daß das Inſekten— 
pulver fein zerteilt und möglichſt durch einen Zerſtäuber 
in der Luft aufgewirbelt, zur Anwendung kommt. 
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Zuſätze, beziehungsweiſe Fälſchungsmittel des Inſekten— 
pulvers ſind Quillajarindenpulver, wodurch es wohl die 
Schleimhäute der Naſe reizt, aber wohl kaum eine größere 
Wirkſamkeit erhält, dann Sabadillſamen, Kockelskörner, Nieß— 
wurz, Staphiſagria, Wermut und Rainfarren, dann alte 
Kamillen mit oder ohne Zuſatz von Anis, 2 bis 3% 
Eukalyptusöl. Auch gepulverte Zweigſpitzen von Croton 
flavens. 

Die Prüfung ſoll am beſten in der Weiſe vorgenommen 
werden, daß man Fliegen oder andere Inſekten damit in 
Berührung bringt; je raſcher dieſe getötet werden, um jo 
beſſer iſt das Pulver. N 

Man hat dem Inſektenpulver aus Pyrethrum ver— 
ſchiedene Namen gegeben, wie Zacherlin, Thurmelin, überſeeiſches 
Pulver, Rapidpulver, auch kommen im Handel zuſammen— 
geſetzte Inſektenpulver, metalliſches Inſektenpulver, karburiertes 
Inſektenpulver u. a. vor. 

Die gemahlenen Pyrethrumblüten finden ausſchließlich 
bei Menſchen und Tieren als Inſektenvertilgungsmittel An— 
wendung, da ſie für andere Verwendungen zu teuer ſind; 
man muß ſich aber immer vor Augen halten, daß ſelbſt 
das beſte derſelben nicht unter allen Umſtänden tötet, ſondern 
vielfach nur betäubt, man alſo wohl den Zweck einer be— 
grenzten Abwehr, nicht aber der Vernichtung erreicht. 


Zuſammengeſetzte Inſektenpulver. 


1. 1 Gewichtsteil Pyrethrum carneum pperſiſche 
Blüten), 
1 > Pyrethrum einerariaefolium (dal— 
matiniſche Blüten). 
2. 1 Gewichtsteil Pyrethrum carneum (perſiſche 


Blüten), 

4 > Pyrethrum roseum (armeniſche 
Blüten), 

1 * Pyrethrum einerariaefolium (dal— 


matiniſche Blüten). 
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Br ne Pyrethrumpulver, 

3 Quaſſiapulver. 

1 Gewichtsteil Nießwurzpulver. 
4. 8 Gewichtsteile Pyrethrumpulver, 

> gemahlener Borax, 
gemahlener Schwefel. 

Gewichtsteile Pyrethrumpulver, 

» gemahlener Borax, 
BB: 13% Poleiöl oder Eukalyptusöl. 

Die Miſchungen, welche Borax enthalten, dienen ins⸗ 
beſondere als Vertilgungsmittel für Ruſſen und Schaben. 


1 
* 06 HR 00 


Karburiertes Inſektenpulver. 


Ein Inſektenvertilgungsmittel, welches bedeutend billiger 
als das ſogenannte perſiſche Inſektenpulver (gemahlene 
Pyrethrumblüten) iſt und dabei größere Wirkſamkeit auf- 
weiſen ſoll, wird folgendermaßen hergeſtellt: In ein Gemiſch 
aus Magneſia und Stärkemehl wird durch längere Zeit 
karburiertes Leuchtgas geleitet, bis das Pulver möglichſt 
mit den riechenden Kohlenwaſſerſtoffen geſättigt iſt. Dann 
miſcht man das ganze ſorgfältig mit der doppelten Menge 
ſcharf getrocknetem Dalmatiner Inſektenpulver. 


Metalliſches Inſektenpulver, 


das von Calao aus in den Handel gebracht wird, beſteht 
außer 175% Pyrethrumpulver und etwas kohlenſaurer 
Magneſia zum größten Teil aus Zinkſtaub, ein Zuſatz, der, 
da er bleihältig, in geſundheitlicher Beziehung nicht un— 
gefährlich iſt. 


Mittel gegen Fliegen, Bremſen uſw. 


„Dieſe Mittel zur Vertilgung, welche hier angeführt 
werden, ſind ſehr verſchiedenartiger Natur und kommen dort, 
wo ſie als Schutz gegen die Fliegen im Hauſe dienen, be— 
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ziehentlich ſolche vernichten ſollen, die nachgenannten in 


dung 

Fliegenpapiere (klebende Papiere); 

Fliegenleim; 

Fliegenwaſſer; 

Streupulver; 

Fliegeneſſenzen; 

Fliegenpulver; 

Fliegenſalben. 

Die Schutzmittel für Pferde, Rindvieh beſtehen aus 
9 die in den Ställen getroffen werden, und in Ein⸗ 
reibungen auf den Tierkörpern mit ſtark riechenden, wäſſerigen 
oder öligen Flüſſigkeiten. 


Fliegenpapiere. 


1. 25 Gewichtsteile einer Quaſſiaabkochung (1:10 
Waſſer) werden mit 
- 6 Gewichtsteilen braunem Zucker und 
3 > gemahlenem Pfeffer gemiſcht und 
mit der Flüſſigkeit, die immer gut aufgerührt werden muß, 
Fließpapier getränkt. 
2. 1 Gewichtsteil gemahlener Pfeffer und 
1 > brauner Zucker werden mit der er— 
forderlichen Menge Milch vermiſcht und auf einem Teller, 
der mit Fließpapier belegt iſt, ausgegoſſen. 
3. (giftig) 75 Gewichtsteile Quaſſiaholz werden mit 
200 Gewichtsteilen Waſſer bis auf die Hälfte 
eingekocht, die Kolatur 
mit 5 7 wird Kobaltchlorid, 
1 Gewichtsteil Brechweinſtein und 
40 Gewichtsteilen Tinkur aus weißem 
Pfeffer 1:3 Spiritus verſetzt, mit der Löſung Fließpapier 
getränkt und dieſes auf Tellern ausgelegt. 
4. 20 Gewichtsteile Quaſſiaholz werden mit 
100 Gewichtsteilen Waſſer 24 Stunden mazeriert, 


ME eine halbe Stunde gekocht und nach 24 Stunden abgepreßt. 
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Die Flüſſigkeit wird mit 3 Gewichtsteilen Melaſſe gemiſcht 
und auf 10 Gewichtsteile verdampft. Mit der Flüſſigkeit 
tränkt man Fließpapier und legt ſolches auf Tellern aus. 
5. 5 Gewichtsteile doppeltchromſaures Kali, 

15 5 Zucker, 

1 Gewichtsteil ätheriſches Pfefferöl werden in 

80 Gewichtsteilen Waſſer gelöſt und 

10 Gewichtsteile Alkohol zugefügt. Mit dieſer Löſung 
Br man ungeleimtes Papier und trocknet dann gut. 

6. (giftig) 100 Gewichtsteile Quaſſiaholzſpäne werden 


mit 400 Gewichtsteilen Waſſer gekocht, ſo daß 

250 Gewichtsteile Kolatur entſtehen, dazu eine Tinktur be— 

reitet aus 30 Gewichtsteilen langem Pfeffer mit N 
100 > 45% igem Spiritus aus⸗ 


ausgezogen, zuletzt 
02 Gewichtsteile Brechweinſtein zugeſetzt, 
wiederholt umgeſchüttelt, Papier durchtränkt und dieſes auf 
Schnüren getrocknet. 


7. Klebendes Fliegenpapier. 


Auf feſtes Pergamentpapier ſtreicht man 

600 Gewichtsteile Kolophonium, 

200 > Mohnöl, 

100 > Melaſſe. Zur ſchnelleren Tötung der 
Fliegen kann noch Quaſſiaextrakt zugeſetzt werden. 


8. Fliegenharzpapier. 


Man ſchmilzt nach Angabe des Apothekers Seidler 
über einer kleinen Flamme 
2 Gewichtsteile gelbes Kolophonium, 
I Gewichtsteil dicken Terpentin und 3 
> Leinöl; der Terpentin muß braun und 
durchſchtg und darf nicht vertrocknet ſein. Die Maſſe wird, 
ſo lange ſie noch warm iſt, mittels eines Pinſels auf Zereſin— 


papier geſtrichen, indem man die Ränder freiläßt, gleich- 
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mäßig und jedes Überfließen vermeidend. Ein Arbeiter bedeckt 
jeden friſch geſtrichenen Bogen mit einem zweiten nicht be— 
ſtrichenen gleichmäßig. Um eine gleichmäßige Verteilung der 
Klebmaſſe zu bewirken, kann man jeden Doppelbogen auf 
einem verdünnten Blech mittels eines Rollholzes glatt— 
ſtreichen. 


Fliegenleim. 


Von allen Mitteln, welche zur Bekämpfung der Fliegen— 
plage angewendet werden, haben ſich die Fliegenleime noch 
am beſten bewährt; ſie wurden zuerſt in der Weiſe an— 
gewendet, daß man ein Stück Holz, Papier uſw. mit Leim 
beſtrich und ſo die Fliegen, die auf den Leim gingen, ver— 
nichtete. Bald fand die Induſtrie, die ſich mit der Her— 
ſtellung ſolcher Leime befaßte, heraus, daß ſich mit dieſem 
Artikel, wenn er dem Publikum in einer handlichen Form 
geboten wird, ziemlicher Abſatz erzielen ließe. Dement— 
ſprechend verbeſſerte ſich auch bald nicht allein die Qualität 
des Fliegenleimes (»Seifenſieder-Zeitung« 1908), ſondern 
man fertigte auch Fliegenfänger in bejonders handlicher, ge— 
fälliger und zweckentſprechender Form. Die jetzt in den 
Handel kommenden Fliegenfänger ſind hauptſächlich in zwei 
Formen, in Geſtalt einer Pyramide und in Geſtalt einer 
Rolle, die aus einem Gehäuſe mit Achſe beſteht, auf welcher 
letzteren ein mit Leim beſtrichener Papierſtreifen iſt, der 
aus dem Gehäuſe herausgezogen wird. Die Pyramide iſt 
einfach aus Papier zuſammengeklebt und mit einer breiten 
Baſis verſehen um überall ſtehen zu können Bei der Rolle 
wird ein 1 bis 5 em breiter Papierſtreifen oder Leinen— 
gewebe mit dem Leim beſtrichen und in einer Länge von 
1 bis 5 m zu einer Rolle aufgewickelt. Die Enden der Achſe 
laufen in dünne Drähte aus. Anderſeits läßt man ſich 
der Größe der Rolle entſprechende Pappekartons mit in der 
Mitte dieſer Kartons befindlichen Löchern für die Rolle her— 
ſtellen und befeſtigt hierin die Rolle, von der das Ende 
durch einen an der Ecke des geſchloſſenen Kaſtens befind— 


laufen würde. Statt Mineralöl kann man auch raffinierte 
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lichen Schlitz gezogen wird. Auf der entgegengeſetzten Seite 
wird man einen Ring befeſtigen, ſo daß der Karton in der 
Richtung einer ſeiner Diagonalen, d. h. ſchräg, zu hängen 
kommt. Nach Bedarf zieht man den Papierſtreifen heraus. 
Um nun auf die Herſtellung des Fliegenleimes ſelbſt zu 
kommen, ſo iſt zu bemerken, daß ein guter Fliegenleim eine 
dauernde und gute Wirkung beſitzen muß. Einige im Handel 
befindliche Fliegenleime beſitzen zwar anfänglich eine ſolche, 

der Leim trocknet aber häufig bald aus und iſt dieſe Er- 
ſcheinung durch die unrichtige Zuſammenſetzung des Präpa- 
rates bedingt. Es wurden bei derartigen Produkten trocknende 
Ole verwendet, die ihre Eigenſchaft, klebrig zu ſein, bald 
verloren. Trocknende und halbtrocknende Ole, wie Leinöl, 
Mohnöl, Seſamöl find daher zu vermeiden. Auch ſind Zu- 


ſätze von flüchtigen Olen, die bei warmem Wetter zu leicht 
verdunſten, nicht angebracht. Ausgenommen ſind natürlich 
Parfüms. Als Hauptrohſtoff dient Kolophonium, das wegen 
ſeiner klebenden Eigenſchaften nicht zu umgehen iſt, aber 
auch dieſes trocknet in Vermiſchung mit trocknenden Olen 
jo weit aus, daß es als Fliegenleim nicht mehr zu ver⸗ 
wenden iſt. Mineralöl würde allerdings dieſen Übelſtand 
aufheben und das Harz lange klebrig erhalten, doch ſchreckt 
der ſpezifiſche Geruch ſchlecht gereinigten Mineralöls, der 
nur ſchwer zu verdecken iſt, die Fliegen ab. Man wird 
daher zweckmäßig gut gereinigtes Mineralöl, das möglichſt 
geruchfrei iſt, verwenden. Bei beſter Sorte Fliegenleim 
arbeitet man mit nicht trocknenden Olen, z. B. Olivenöl, 
Mandelöl, Erdnußöl und ähnlichen, und ſchließt Mineralöl 
ganz aus. Die Fliegenleime beſitzen meiſtens eine dickflüſſige 
Konſiſtenz. Zum Beſtreichen des Papieres erwärmt man ſie 
bis zur Dünnflüſſigkeit, nach dem Erkalten bilden ſie dann 
die klebrige Maſſe in der erforderlichen Konſiſtenz, ſo daß 
ſolche nicht abfließen kann. Hierauf iſt beſonders zu achten. 
Der Erweichungs- beziehungsweiſe Verflüſſigungspunkt der 
Maſſe darf nicht unter 30 bis 35°C fein, da ſonſt von 
den in der Sonne hängenden Fliegenfängern der Leim ab— 
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Harzöle verwenden, nicht raffinierte Harzöle trocknen zu 
ſchnell aus. Es iſt auffällig, daß faſt alle bekannten Vor 
ſchriften Leinöl und Mohnöl oder halbtrocknende Ole wie 
Seſamöl, Rizinusöl, Rüböl uſw., als Beſtandteil angeben 
und ſind ſich die Verfaſſer wahrſcheinlich über die Wirkung 
dieſer Ole nicht klar. Unzweifelhaft bilden die halbtrocknen— 
den Ole eine Zeit hindurch eine klebrige Schicht, dieſe hält aber 
bei großer Hitze im Sommer nicht lange an. Außerdem 
aber wird die Trockenfähigkeit der Ole durch den Harz— 
zuſatz noch befördert. Aus dem Geſagten geht hervor, daß 
ſich als beſter Fliegenleim eine Miſchung aus nicht trock 
nenden Olen mit Harz bewährt. Billigere, aber ebenfalls 
gute Produkte kann man durch Zuſätze von raffiniertem 
Harzöl und beſtem Mineralöl erhalten. Das richtige Ver— 
hältnis der einzelnen Beſtandteile werden einige Verſuche 
bald lehren. Im allgemeinen wird man mit einer Miſchung 
aus 2 Gewichtsteilen Ol und 1 Gewichtsteil Harz gute 
Reſultate erzielen, jedoch ſpielt die Beſchaffenheit des Harzes 
eine weſentliche Rolle. 


Um die Fliegen anzulocken, kann man den Leim mit 
ätheriſchen Olen, 3. B. Anisbl oder Fenchelöl, oder Bienen— 
wachsparfüm parfümieren. Honig und Sirup ſind ebenfalls 
verwendbar. Sie verbinden ſich zwar ſchlecht mit dem Harz- 
Olgemiſch und bilden dann mit demſelben eine Schmiere, 
die aber doch aufgeſtrichen werden kann. Auch pulveriſiertes 
Fleiſchmehl oder alte Käſerinden in angefeuchtetem Zuſtande 
laſſen ſich als Lockmittel verwenden, doch ſind dieſe Stoffe 
der Kompoſition ſchlecht beizumiſchen. Um die auf dem Leim 
feſtſitzenden Fliegen baldigſt zu töten, kann man konzen— 
triete Abkochung von Quaſſiaholz beimengen; andere Gifte, 
wie Arſenik, ſind nicht zu empfehlen; die betreffenden Fliegen— 
fänger müſſen mit dem Vermerk giftig bezeichnet werden. 


1. 100 Gewichtsteile Kolophonium, 
a 50 5 Leinöl, über Feuer verflüſſigen, 
dann 
15 . Honig hinzumiſchen. 


— 
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2. 150 Gewichtsteile Kolophonium, 
50 » Weißpech werden mit 
50 Gewichtsteilen Leinöl zuſammengeſchmolzen und 
no 


25— 50 Gewichtsteile mit etwas Leinöl vermiſchtem 
Vogelleim hinzugeſetzt. 
3: 50 Gewichtsteile Kolophonium, 


> dicker Terpentin, 
55 » rohes Rüböl, 
1 Gewichtsteil Honig. 
4. 50 Gewichtsteile Seſamöl, 
11 >» ganz dunkles Kolophonium. 
Fliegenwaſſer. 
0 19 Gewichtsteile Eine 
> Eſſigäther, 
20 >» Kölnerwaſſer, 
5 > Nelkenöl, 
100 > Inſektenpulver-Tinktur. 
3 . Eufalyptusöl, 
5 Eſſigäther, 
» Bergamottöl, 
300 > Spiritus, 
50 » Inſektenpulver-Tinktur. 


Streupulver gegen Fliegen. 


a) 5 Gewichtsteile gepulverter langer Pfeffer, 
5 » gemahlenes Quaſſiaholz, 
10 > gemahlener Zucker werden ge— 
miſcht und die Miſchung mit 
4 Gewichtsteilen verdünntem Alkohol angefeuchtet, 
getrocknet und dann wieder gemahlen. Das Pulvergemiſch 
wird in gut verſchloſſenen Gefäßen aufbewahrt und behufs 


Gebrauches auf einem Teller ausgeſtreut. 


* „ 
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b) 4 Gewichtsteile gepulverte Iriswurzel, 
15 » Stärkemehl, 

1 Gewichtsteil Eufalyptusöl werden gemiſcht 
und in eine verſchließbare Streubüchſe gefüllt. Die von 
den Fliegen hauptſächlich heimgeſuchten Orte, z. B. Fenſter— 
bretter, Tiſchflächen uſw., werden mit dem Pulver beſtäubt. 


Fliegeneſſenzen. 
1. 10 Gewichtsteile Eufalyptusöl, 
3 > Bergamottöl, 
10 > Eſſigäther, 
50 > Eau de Cologne, 
100 > 90% iger Spiritus. Dieſe Mi- 


ſchung iſt mit der 10fachen Miſchung Waſſer zu verſetzen 
und mehrmals in den Zimmern zu zerſtäuben. Auf der 
Haut iſt die reine Eſſenz einzureiben. 
2. 10 Gewichtsteile Eukalyptusöl, 
u » Eſſigäther, 
40 > Eau de Cologne. 

Mit dieſer Miſchung, nachdem ſie mit 3 bis 6 Teilen 
Waſſer verdünnt iſt, iſt die Haut, das Kopf- und Barthaar 
täglich mehrmals zu beſtreichen. Im Zimmer zerſtäubt man 
eine Miſchung von 1 Teil der Eſſenz mit 10 Teilen 
Waſſer. 


Fliegenpuder. 
5 Gewichtsteile Eukalyptusöl, 
85 » Stärkepulver, 
10 » Talkum, weiß. 


Die pulverigen Subſtanzen werden gut gemiſcht, das 
Eukalyptusöl beigegeben; mit dem Puder werden Kopf und 
Hände öfters im Tage trocken abgerieben. 


Fliegenſalbe. 


50 Gewichtsteile feſtes Paraffin, 
45 5 Paraffinöl (Vaſelinöl), weiß, 
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4 Gewichtsteile Eukalyptusöl und 
1 Gewidtsteil Anisbl. Das feſte Paraffin wird 
mit dem Ol zuſammengeſchmolzen, Eukalyptusöl und Anisöl 
hinzugemiſcht und in paſſende Formen gegoſſen. Die gegen 
Fliegen zu ſchützenden Körperteile werden mit dieſer ziemlich 
feſten Salbe eingerieben. 


Salbe gegen Fliegen in Ställen. 


1. Guter Tiſchlerleim, mit wenig Waſſer gekocht, wird 
mit einer konzentrierten Löſung von Chlorzink verſetzt. 

2. Leinöl, dicker Terpentin, Pech und Wollfett werden 
zuſammengeſchmolzen. 

3. 500 Gewichtsteile Fichtenharz, 


400 » Stearinöl oder 
4. 400 Gewichtsteile Rapsbl, 
400 > Adipis, 
40 > Honig zuſammenſchmelzen. 


Mittel gegen Fliegen und Bremſen bei Tieren. 


Gegen die Fliegen in Ställen empfahl die Deutſche 
Landdwirtſchaftsgeſellſchaft folgendes: 

1. Die Lichtdämpfung im Stalle. Man erreicht dieſe 
unter anderem, indem man die Fenſterſcheiben mit Kalkmilch 
anſtreicht, der auch zweckmäßig etwas Kreolin oder Alaun 
zugeſetzt wird; auch Waſchblau kann etwas beigemiſcht werden. 
Die Erfolge ſollen nachhaltig ſein. Bei der Verſchieden— 
artigkeit der Waſchblauſorten des Handels iſt es jedoch zu 
empfehlen, Ultramarinblau zu verwenden, das als Mineral- 
farbe der Einwirkung des Lichtes beſſer Stand hält, als 
gewiſſe Waſchblauſorten, die bisweilen aus Stärke beſtehen, 
die mit dem leicht bleichenden Indigokarmin blau gefärbt ſind. 

2. Einen öfteren Wandanſtrich mit Alaunlöſung oder 
Kreolin oder Karbolineum. 

3. Ein gutes Durchlüften des Stalles derart, daß der 
Luftzug unterhalb der Decke entlang ſtreicht. Man erſetzt 
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dann die Fenſter durch Jalouſien, die mit Karbolineum ge— 
ſtrichen werden. 

Des weiteren empfiehlt es ſich, an der Decke des 
Stalles Beifußbündel aufzuhängen. Unter Beobachtung der 
nötigen Vorſicht hält man dann einen Sack hier unter, 
ſchneidet das Bündel ab und tötet die Fliegen durch Ein⸗ 
tauchen des Sackes in Waſſer. 

Man empfiehlt als probates Mittel vielfach die Däm— 
pfung des Lichtes in der Weiſe, daß man die Fenſterſcheiben 
des Stalles mit Kalkmilch unter Hinzufügung von Waſch— 
blau (muß kalkecht jein) verſtreicht; infolge des hierdurch er— 
zielten Halbdunkels ſollen ſich die Fliegen ſchon nach wenigen 
Tagen verziehen. Es muß jedoch hervorgehoben werden, 
daß nicht jedermann dunkle Stallungen liebt. 

Um den gleichen Zweck zu erreichen, ſollen die Wände 
der Stallungen und deren Decken mit Kalkmilch geſtrichen 
werden, der man 2% Antinonnin zugeſetzt hat; Antinonnin 
iſt ein ſehr kräftiges Desinfektionsmittel und verleiht dem 
Anſtrich eine hellgelbe Färbung. Zu riechenden Teerölen, 
wie Karbolineum, Kreſol uſw. ſteht es insbeſondere dadurch 
im Gegenſatze, daß es vollkommen geruchlos iſt, die ſchlechten 
Gerüche in den Stallungen vertreibt und damit auch den 
Fliegen den Aufenthalt verleidet. Weiterhin bietet das Anti— 
nonnin den großen Vorteil, daß es infolge ſeiner hohen des— 
infizierenden Kraft das Mauerwerk der Stallungen vor 
Schimmelbildung und Mauerfraß, das Holz vor Schwamm 
und Fäulnis bewahrt und dabei in enden Maße 
luftreinigend wirkt. 


Schutzmittel gegen Bremſen bei Pferden 
(nach Seifenſieder-Zeitung⸗). 


1. Eines der beſten Mittel gegen Bremſen iſt das 
Eukalyptusöl in Verbindung mit Lorbeeröl; auch Peterſilien— 
öl ſoll gute Dienſte leiſten. Man hat mit Erfolg auch nach— 
ſtehend genanntes Verfahren angewendet: In Eufalyptus- 
oder Peterſilienwaſſer läßt man ſo viel Kreolin träufeln, 

Andes. Vertilgung von Ungeziefer und Unkraut. 18 
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bis eine milchige Trübung entſteht und hiermit werden die 
in Betracht kommenden Teile des Körpers mittels eines 
Schwammes tüchtig eingerieben. Der einzige Übelſtand iſt, 
daß ein zu großer Zuſatz an Kreolin den Glanz der Haare 
mildert, ſonſt iſt das Mittel aber gut und billig. 


2. 1000 Gewichtsteile Lorbeeröl, 
200 


» gepulvertes Naphthalin, 
70 » Tieröl und 
15 » Bernſteinöl werden zu einer 


Salbe zuſammen verrieben. 


3. 100 Gewichtsteile Lorbeerblätter und 
20 » Rosmarinblätter werden in 
500 Gewichtsteilen Waſſer längere Zeit gekocht und 
das verdampfende Waſſer immer erſetzt. 
Mit den unter 2 und 3 angeführten Mitteln werden 
beſonders die Seiten, Hals und Beine der Pferde einge— 
rieben. Dieſe Mittel ſollen vorzüglich wirken. 


4. Guten Erfolg hat auch das wie nachſtehend zu— 

ſammengeſetzte Mittel ergeben: Man löſt in 

60 Gewichtsteilen denaturiertem Spiritus 

10 Gewichtsteile Rohnaphthalin durch Erwärmen 
auf dem Waſſerbad und ſetzt dann 

5 Gewichtsteile Lorbeeröl und 

10 > Ather hinzu. Das Präparat, 
das man am beſten mittels Läppchens aufträgt, kann auch 
bei Schimmeln gebraucht werden. 


5. Man verreibt: 
1000 Gewichtsteile Lorbeeröl, 


200 » Eſſigäther, 
20 > Nelkenöl, 
200 > Philoſophenöl zu einer Salbe 


und reibt damit Hals, Seiten uſw. der Pferde ein. 


6. Man läßt Schweineſchmalz mit Lorbeerblättern etwa 
fünf Minuten ſieden, erkalten und reibt mit der Salbe die 
Tiere ein. 
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7. Es wird Fiſchtran mit Nelkenöl und Lorbeeröl ver— 
miſcht. 
8. Mit einer Auflöſung von 
20 9 Aloe in 
2“ heißem Waſſer wird das Tier beſtrichen. 
9. 3% iges Karbolwaſſer leiſtet gute Dienſte. 
10. Bremſenöl beſteht aus: 
a) 200 Gewichtsteilen Tieröl, 
400 > denaturiertem Spiritus und 
10000 » Eſſig. Die Flüſſigkeit muß vor 
der Anwendung tüchtig durchgeſchüttelt werden. 
b) 10 Gewichtsteile Lorbeeröl, 


20 » Naphthol, 
10 » Eſſigäther und 
80 > Inſektenpulvertinktur. 


c) Rohpetroleum. 
d) 15 Gewichtsteile Tieröl, 
100 > Kreolin, 
900 > Rüböl werden zuſammen ver— 
miſcht. 
e) Bremſenwaſſer: 
20 Gewichtsteile Pottaſche, 


200 > Walnußblätter, 
50 > Stinkaſant, 
50 - Gewürznelken werden mit 


5000 Gewichtsteilen heißem Waſſer übergoſſen und 
der durchgeſeihte Auszug verwendet. 

Alle Einreibungen mit riechenden Subſtanzen erfüllen 
ſelbſtredend nur ſo lange ihre Wirkung, als ſie nicht durch 
die Wärme verflüchtigt, nicht vom Regen abgewaſchen 
werden und ſo lange die Pferde nicht ſchwitzen. Der Schweiß— 
ausbruch hebt die beabſichtigte Wirkung in der kürzeſten 
Zeit auf. Sind die Tiere arg von Fliegen oder von 
Bremſen zerſtochen, ſo müſſen die Hauptſtellen gut abge— 
waſchen werden, beſonders dann, wenn ſie ſich an den Weich— 
teilen befinden. Iſt Gelegenheit, die Pferde abends in die 

18* 
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Schwemme zu reiten, ſo darf dieſes nicht unterlaſſen werden, 
ſonſt iſt Sonntags früh eine gründliche Abwaſchung, auch 
von Schweif und Mähnen vorzunehmen. 


Mittel gegen Stechmücken (Schnaken, Moskitos). 


Bei der wichtigen Rolle, welche die Schnaken (Mücken, 
Gelſen) bei der Verbreitung von Infektionskrankheiten, ins- 
beſondere der Malaria, des Typhus, der Ruhr, der Cholera, 
ſpielen, wurde es Aufgabe der Wiſſenſchaft, Methoden zur 
Vernichtung dieſer Tiere aufzufinden, was ſich wieder nur 
durch genaues Studium der Lebensgewohnheiten derſelben 
ermöglichen ließ. Da ſich die Mückenlarven hauptſächlich 
in ſtehenden Gewäſſern entwickeln, ſo war mit der Be— 
kämpfung hier einzuſetzen. 

M. Otto und R. O. Neumann haben nach der »Zeit⸗ 
ſchrift für Hygiene und Infektionskrankheiten⸗ ſehr ein- 
gehende Verſuche über das Stechen der Mücken veröffent⸗ 
licht; ſie haben im ganzen ungefähr 30 verſchiedene Mittel, 
vorwiegend ätheriſche Ole, welche infolge ihres ſtarken 
Geruches vorzugsweiſe zur Abhaltung der Mücken dienen, 
auf ihre Wirkſamkeit hin geprüft. Das Reſultat dieſer 
Unterſuchungen iſt, daß von den vielen angeprieſenen Mitteln 
überhaupt nur Nelkenöl, Cuminöl, Kaſſiaöl und ſpaniſches 
Hopfenöl in konzentriertem Zuſtande oder in Verdünnung 
mit Olivenöl (1:10) die Mücken für kurze Zeit abhalten. 
Die Referenten ſind der Anſicht, daß der durch das ätheri— 
ſche Ol auf das Trachom ausgeübte Reiz, nicht aber, wie 
man glauben könnte, der intenſive Geruch, die Inſekten vom 
Stechen fernhält. Verſchwindet der Reiz, ſo findet auch trotz 
des häufig ſehr durchdringenden Geruches der einzelnen 
Subſtanzen Mückenbeläſtigung ſtatt. 

Man kann aus dieſer Arbeit folgern, daß für praktiſche 
Zwecke in erſter Linie das Nelkenöl hierzu geeignet iſt. Ob es ſich 
aber für jeden mit Vorteil verwenden läßt, muß dahingeſtellt 
bleiben. Abgeſehen von dem ſtarken, auch nicht gerade an— 

genehmen Geruch kommt hinzu, daß Eugenol mehr oder 
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weniger ſtark auf der Haut brennt und daß es bei Menſchen 
mit empfindlicher Haut leicht bei längerem Gebrauche Haut- 
ausſchläge uſw. erzeugen kann. Jedenfalls dürfte das Nelkenöl 
in den meiſten Fällen auf kürzere Zeit gute Dienſte leiſten. 

Dr. Menſe entdeckte durch einen Zufall, daß durch 
eine Löſung von ſchwefelſaurem Chinin in Glyzerin blut— 
ſaugende Inſekten (Sandflöhe, Moskitos) von menſchlichen 
Körpern ferngehalten werden; die Urſache hierfür dürfte 
(Seifenſieder-Zeitung« 1909) auf den intenſiv bitteren Ge— 
ſchmack dieſes Spezifikums gegen Fieber zurückzuführen ſein. 
Menſe empfiehlt für die Tiere das Chinin in Form einer 
Glgyzerinſalbe oder in einem fetten Ole gelöſt anzuwenden. 
Für den Europäer dürfte es angemeſſen ſein, als Salben— 
grundlagen Vaſelin, Lanolin ꝛc. zu verwenden. Terpentinöl, 
Jodoform, Menthol und Kampfer in Salbenform dürften 
ebenfalls geeignete Schutzmittel ſein. 

Stark riechende Subſtanzen werden von den Gelſen, 
Mücken oder Schnaken gemieden und ſind geeignet, ſolche 
einige Zeit fern zu halten. Zu dieſen riechenden Subſtanzen 
zählen Kampfer, Lorbeeröl, Flohkrautöl, Pfefferminzöl, 
Zitronenſaft, Eſſig, Teeröl, Eukalyptusöl, Karbolvaſeline, 
Lavendelöl, Knoblauchöl und Kreoſot. Werden dieſe Mittel 
auf der Hautoberfläche verrieben oder träufelt man etwas 
davon auf die Kopfkiſſen, ſo iſt man wenigſtens einiger— 
maßen von dieſen tückiſchen Inſekten geſchützt. In recht 
zweckmäßiger Weiſe ſchützt man ſich vor den Mücken nach 
Howard durch Verbrennen von Inſektenpulver, das man 
auf einer heißen Platte aufſtreut; auch kann man durch 
Anfeuchten des Pulvers mit Waſſer, Zuſammenkneten, Formen 
und Backen kleine Zeltchen herſtellen, die man anzündet. 
Durch den Rauch, der den Menſchen nicht jchadet, werden 
die Inſekten betäubt. 

In verſchiedenen Gegenden Südamerikas ſollen ſich 
Anpflanzungen von Rieinus communis um die Wohnſtätten 
herum als Mittel gegen die Moskitos bewährt haben. 
Bergenau hat als Schutzmittel das bekannte Nelkenöl, das 
bei uns gegen Schnaken vielfach in Gebrauch iſt, in Form 
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einer Seife angewendet; dieſelbe wird aus Toilettſeife, 
welche mit einer Emulſion von Nelkenöl, Glyzerin und 
neutralem Fett gemiſcht wird, hergeſtellt, ſoll ſich aber trotz 
des intenſiven Geruches wenig bewährt haben. Auch Nelkenöl, 
Glyzerin, Kampfer, Terpentinöl und Naphthalinpräparate 
ſchützen nicht. Beſſer wirkt Petroleum, das aber leider wegen 
ſeiner ſonſtigen Eigenſchaften nicht gebraucht werden konnte. 
Ein Einreiben der Hände, des Nackens und der Ferſen mit 
einer 5%ũ igen Kreolinlöſung, an deren Stelle wohl auch 
Kreſolſeifenlöſung genommen werden kann, bewährt ſich gut. 

Profeſſor Voges fand, daß Naphthalan ſehr gut die 
Wirkung der Stiche der Moskitos paralyſiert. Das Naphtalan 
muß aber ſehr intenſiv in die Haut eingerieben werden, 
wenn es eine gute Wirkung erzielen ſoll. 

Ein vorzügliches Mittel wurde in dem Gallol, einem 
organiſchen Körper, gefunden, von dem bei den Ver— 
ſuchen, die in der Nähe Breslaus gemacht wurden, etwa 
39 auf den Kubikmeter Waſſer gegeben wurden. Das Gallol 
tötete die Mückenlarven mit Sicherheit innerhalb einer halben 
Stunde, ohne den Fiſchen, Fröſchen uſw. zu ſchaden. Durch 
ſyſtematiſches Vorgehen konnten die zu Verſuchszwecken 
dienenden Tümpel und Gewäſſer vollkommen larvenfrei 
gemacht werden. Ebenſo gelang es, die in Kellerräumen über— 
winternden eiertragenden Mückenweibchen mit Hilfe von 
Räuchermitteln ſchnell abzutöten. Durch Belegen des Fuß— 
bodens der Keller mit Papierbogen ließ ſich eine Zählung 
der getöteten Weibchen bewerkſtelligen. Es wurden deren in 
einem einzigen Keller oft mehrere Tauſende vernichtet. 
Schwieriger geſtaltete ſich das Vorgehen gegen die Puppen, 
gegen die ein ſicher wirkendes Mittel noch nicht beſteht. 
Die bis jetzt erzielten Ergebniſſe zur Bekämpfung der Mücken— 
plage ſind nach dem Berichte des Geheimrates Flügge ſo 
ermunternd geweſen, daß jetzt mit Unterſtützung der ſtädtiſchen 
Behörden von Breslau zum erſten Male in dieſer Stadt gegen 
die Mücken in großem Maßſtabe vorgegangen werden ſoll. 

Die in den Kellern uſw. überwinternden Schnaken, 
die meiſtens an der Decke ſitzen, ſollen mit brennenden 
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Kerzen uſw. einfach abgebrannt werden. Sind ſie aber nicht 
oder ſchwer zu erreichen, ſo ſind in den Räumen, nachdem 
man die Fenſter und Türen mit Papier verklebt hat, auf 
je 50 m’ Luftraum drei Eßlöffel voll von folgender Pulver— 
maſſe zu verbrennen: 

400 Gewichtsteile Kapſikumpulver, 

200 > Dalmatiner Inſektenpulver, 

200 > Baldrianwurzelpulver und 

200 > Salpeter. Nach zwei bis drei Stunden 
jollen alle Schnaken durch den Rauch getötet jein. Die 
weitere Bekämpfung richtet ſich gegen die Schnakenlarven 
und puppen, die in Waſſertümpeln leben. Hierzu ſoll ein 
Pulver »Larvizid⸗, deſſen Zuſammenſetzung jedoch nicht 
angegeben iſt, dienen; es ſoll für Fiſche und Fröſche un— 
ſchädlich ſein, im Gegenſatze zu Saprol, das zu demſelben 
Zweck angewendet wird. Mit Tragantſchleim verbunden, 
werden ſich aus der vorgenannten Pulvermiſchung auch 
geeignete Räucherkerzen (Schnakenkerzen) herſtellen laſſen. 


Mückentinkturen. 


1. 40 Gewichtsteile Eufalyptusöl, 
60 


> Kölnerwaſſer, 
100 > Pyrethrumpulver werden zuſam— 
mengemiſcht. 
2. 20 Gewichtsteile Nelkenöl, 
20 » Eufalyptusöl, 
20 . Birnenäther, 
40 5 alkoholiſche Ammoniakflüſſigkeit. 


3. Ichthyol⸗Ammonium ſoll wegen ſeines anhaltenden, 
aber nicht unangenehmen Geruches empfehlenswert ſein. 
Man löſt: 

30 Gewichtsteile Ichthyol-Ammonium in 
150 Gewichtsteilen Waſſer und ſetzt nach und nach 
1000 Gewichtsteile Inſektenpulvertinktur hinzu. 


280 Mittel gegen Ungeziefer an Menſchen und Tieren. 


4. 40 Gewichtsteile Kampferſpiritus, 
30 


> Seifenſpiritus, 
20 » Eukalyptusöl, 
10 » Salmiakgeiſt werden zuſammen⸗ 


gemiſcht. 
5. Mosquitolin. 


Mittel gegen Mücken wird erhalten durch Zuſammen— 
miſchen von 
10 Gewichtsteilen Zimtöl, 


40 » Sandelholzöl, 
10 > Patſchouliöl und 
4000 > Spiritus. 


6. Gegen friſche Inſektenſtiche iſt Salmiakgeiſt ein 
vorzügliches Mittel. Töllner gibt eine Miſchung von 

25 Gewichtsteilen alkoholiſchem Salmiakgeiſt, 

2 » Kölnerwaſſer und 

5 » Eukalyptol an. Auch Seife und 
Zigarrenaſche leiſten gute Dienſte. 

Gegen die Stiche von Moskitos wurde wäſſeriges 
Ammoniak und Menthol (nach »Seifenſieder-Zeitung⸗) 
empfohlen. Zur örtlichen Anwendung wird von Neal nach— 
ſtehende Miſchung genannt: 30 Gran Ipekahuanha, 4 Drachmen 
Alkohol, 4 Drachmen Ather. Oettinger behauptet, daß 
Ammoniak von geringem Nutzen ſei und empfiehlt Ichthyol, 
das ohne Beimiſchung in dicker Lage aufzutragen iſt. 
Werris empfiehlt die Biſſe und Stiche mit einer geſättigten 
Löſung von Kampfer oder Salol in Ather zu beſtreichen. 
Brocy und Jaquet geben folgende Mittel an: 

a) Ol. cham. camphorat, 20 Gewichtsteile Styrax 
liqu., 3 Gewichtsteile Ol. menth. pip. 

b) 5 Gewichtsteile Balsam peruv., 25 Gewichtsteile 
Ung. Styraeis, 20 Gewichtsteile Ol. oliv. 

c) 20 bis 40 Gewichtsteile Naphthol werden in der 
nötigen Menge Ather gelöſt, mit 1 bis 4 Gewichtsteilen 
Menthol und 400 Gewichtsteilen Vaſelin gemiſcht. 
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7. Einerſeits werden gelöſt in 


5000 Gewichtsteilen Spiritus: 
150 Gewichtsteile Lorbeeröl, 
10 » Meliſſenöl, 


30 > Balmarojaöl, 
50 . ſüßes Orangenöl und 
50 > Terpineol. Anderſeits löſt man in 


500 Gewichtsteilen Waſſer 
150 Gewichtsteile Glyzerin, 

25 > Borſäure und vereinigt beide 
Löſungen. Dieſes Mittel kann als Vorbeugungsmittel dienen, 
wie auch zu dem Zwecke, um die Folgen eines Mückenſtiches 
aufzuheben. 


8. Von R. Joly: 


15 Gewichtsteile 40% iges Formol, 

05 > Eſſigſäure, 

5 > Xylol, 

1 Gewichtsteil Kanadabalſam, 

025 Gewichtsteile Sternanisöl werden zuſammen ver— 
einigt, gut geſchüttelt und die Stichſtellen mit der Flüſſigkeit 
betupft. 


9. Es iſt bekannt, daß die grünen Schalen der Wal— 
nüſſe einen ſtarken Geruch verbreiten, der von dem bitter 
ſchmeckenden, nach längerem Stehen braun werdenden Saft 
herrührt. Dieſer Geſchmack und Geruch iſt den Fliegen und 
Mücken unangenehm. Man ſammelt deshalb die grünen 
Schalen im Herbſt, trocknet ſie und überbrüht fie im Früh— 
jahr, wenn die Fliegen⸗- und Mückenplage wieder beginnt, 
mit heißem Waſſer. Einige Tropfen Nelken- oder Lorbeerbl 
erhöhen die Wirkung. Vor dem Gebrauche verdünnt man 
die Miſchung (eine handvoll Nußſchalen auf 1“ Waſſer) 
nach Bedarf und reibt damit die empfindlichen und die 
den Stichen am meiſten ausgeſetzten Stellen damit ein. 
Man ſei aber beim Einreiben vorſichtig, damit nichts von 
der Flüſſigkeit in die Augen der Tiere kommt. 
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10. Mückentinktur. 


1 Gewichtsteil Nelkenöl, 

8 Gewichtsteile Kölnerwaſſer (Eau de cologne), 

32 » Alkohol werden durch Schütteln innig 
vermiſcht. Man reibt mit dieſer Tinktur die unbedeckten 
Stellen der Haut ein und iſt gegen Mücken und Fliegen 
vollkommen geſchützt. 


Mückenſtifte. 


Man ſtellt gut wirkende Mückenſtifte her, indem man 
Zereſin und Paraffinöl in gleichen Mengen zuſammenſchmilzt 
und vor dem Feſtwerden in dieſelben 5 bis 10% iges Euka— 
lyptusöl oder Anisöl einrührt; die Maſſe wird dann in 
zylindriſche Formen gegoſſen, mit denen man, ähnlich den 
Migräneſtiften, die freien Hautſtellen einreibt. 


Schnaken-Räucherpaſtillen. 


Man vermiſcht innig: 
10 Gewichtsteile gemahlene Holzkohle, 
> 


3 > Pyrethrumpulver, 

2 > Kaliſalpeter, 

2 > Benzoe, 

2 > Toluhalſam, knetet die Miſchung mit 


ſo viel Tragantſchleim zuſammen, daß man daraus Paſtillen 
formen kann und trocknet dieſelben an der Luft. 


Räucherkerzen, 


ähnlich den Zamperoniſchen und von dieſen nicht zu 
unterſcheiden; A. Jan ſen in Florenz gibt für dieſelben 
folgende Bereitungsart an: 240% Inſektenpulver, beſter 
Qualität, nicht zu fein gemahlen, werden mit 259 ſalpeter⸗ 
ſaurem Kali in 300 ems Waſſer gelöſt, gemengt, bei gelinder 
Wärme getrocknet und dann pulveriſiert. Dieſes Pulver wird 
mit einem feinen Tragantſchleim zu einer Maſſe verarbeitet, 
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aus der dann Kerzen geformt werden, die bei gelinder Wärme 
zu trocknen ſind. Sollen dieſelben den Zamperoniſchen 
Kerzen, genannt Fidibus insetifughi, auch äußerlich ganz 
ähnlich ausſehen, ſo muß die Maſſe in ein flaches Stück 
ausgerollt werden von 1em Höhe und 2˙5 em Breite, aus 
welchem man dreieckige, oben abgeſtumpfte Stücke ſchneidet, 
die 2:5 wiegen und einen Stern und ein Z eingedrückt 
haben. Die gute Wirkung der Kerzchen hängt nur von der 
guten Qualität des Inſektenpulvers ab. 


Pulver gegen Moskitos. 


Man vermiſcht: 

5 Gewichtsteile Eukalyptusöl mit 

10 Gewichtsteilen feinſt gemahlenem Talkum und 

85 > Stärkezucker innig und wiſcht mit 
dem Pulver Kopf und Hände öfters im Tage trocken ab. 


Verſchiedene Cremes zum Einreiben. 


Man verwendet, um in waſſerreichen Gegenden den 
Schnakenſtichen nicht zu ſehr ausgeſetzt zu ſein, Einreibungen 
von Salben mit ſtark riechenden Subſtanzen vermiſcht; alle 
ſcharf oder intenſiv riechenden Ole werden von den Inſekten 
gehaßt und gemieden und ſind Einreibungen der Haut mit 
ſolchen Präparaten ſtets von Erfolg begleitet. Allerdings 
darf nicht überſehen werden, daß fettige Salben nicht jeder— 
manns Sache ſind, daß man damit leicht die Kleider be— 
ſchmutzt und daß das Mittel nur jo lange wirkſam iſt, als 
das ätheriſche Ol ſich nicht verflüchtigt hat. Als Riechſtoffe 
dienen Eukalyptusöl, das hervorragendſte Mittel gegen 
Schnaken, Eukalyptol, Angelifaöl, Kajeputöl, Lorbeeröl, 
Wermutöl, Nelkenöl, Tanazetöl (Reinfarnöl), ferner Ab— 
kochungen von Enzian, Speik, Weidenrinde, Quaſſiaholz uſw. 
Gefordert wird von den Salben, daß ſie ſich gut und leicht 
in die Haut einreiben laſſen, nicht nur oberflächlich liegen 
bleiben und derart Schmieren bilden. Vaſelin iſt eine gute 
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Salbengrundlage, da ſie ſich leicht in die Haut einreiben 
läßt, bei Verſand in Tropengegenden muß aber das ge— 
wöhnliche Vaſelin durch Beifügung einiger Prozente Zereſin 
feſter gemacht werden. Cremes, welche mit wäſſerigen Ab— 
kochungen ſtark riechender Subſtanzen hergeſtellt werden, 
dürfen als Grundlage Vaſelin nicht enthalten, da ſolche 
mit Waſſer nicht miſchbar ſind, ſondern es muß für dieſelbe 
Wollfett in Anwendung kommen. 


a) Vaſelin-Creme. 


2500 9 weißes Vaſelin, 
1½ ) Eugenol, 
25 9 Eukalyptusbl, 
59 Kajeputöl. 


b) Wollfett-Creme. 


1000 g Wollfett (Adeps lanae), 
600 g Abkochung von 

1000 g Quaſſiaholz, 

500 g Quaſſiarinde, 

500 % Chinarinde, 

2509 Weidenrinde, 

250 g Enzianwurzel, 

6000 9% Waſſer, 

1000 9 Spiritus; dieſe wird hergeſtellt, indem man 
die vorſtehend genannten Materialien in einem mit Dampf 
geheizten Keſſel mit dem kochenden Waſſer übergießt, drei 
Stunden ſtehen läßt, dann durchſeiht und endlich den Spiritus 
zuſetzt. 

Zu der innig zu einer Salbe vermiſchten Maſſe werden 
dann noch hinzugeſetzt: 

250 ) Vaſelinöl, weiß, 

10 9 Eufalyptusöl, 
2½ 9 Nelkenöl. 
Falls das hergeſtellte Produkt noch zu konſiſtent iſt, 


um ſich in die Haut einreiben zu laſſen, ſetzt man noch 
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etwas Vaſelinöl hinzu; es kann aber auch das Vaſelinöl 
ganz weggelaſſen und die Menge der wäſſerigen Abkochung 
bis auf 1000 9 erhöht werden, da das Wollfett ziemliche 
Mengen wäſſeriger Flüſſigkeiten zu binden vermag. Es iſt 
darauf zu ſehen, daß die Creme nicht auf der Haut liegen 
bleibt, ſondern ſich ſchnell und leicht in dieſelbe einreiben 
läßt, ohne daß ſie ſchmiert. 


Inſektenſeife. 


Seifen mit oder ohne Zuſatz von Salmiakgeiſt, der 
ein treffliches Schutzmittel gegen Inſektenſtiche iſt, werden 
ebenfalls verwendet, doch wirkt der Alkaligehalt jeder 
Seife, wenn ſie nicht neutral iſt, alſo freies Alkali enthält, 
auf die Haut mehr oder weniger ſchädlich ein, da ſie ja 
auf derſelben eintrocknet. Eine derartige Seife wird her— 
geſtellt aus: 

250 % Kokosöl, 

125 9 37° Be Natronlauge, 

30 9 Wollfett, 
55 9 Kreolin. 


Mittel gegen Bienenſtiche. 


300 9 Menthol, 
400 9 abſoluter Alkohol und 

1000 g Glyzerin werden durch Schütteln in einer 
Flaſche innig miteinander vermiſcht. Mit dieſer Flüſſigkeit 
werden Geſicht und Hände eingerieben und die Bienen 
bleiben ferne; ſollten Stiche dennoch vorkommen, ſo bleibt 
die Geſchwulſt ſehr gering. 

Gegen die Stiche von Bienen bildet Lauch ein vor— 
zügliches Mittel, welches augenblicklich den Schmerz ſtillt 
und die Entſtehung von Geſchwulſt verhindert. Man braucht 
nur das zwiſchen den Fingern zerdrückte Lauchblatt auf der 
Stichwunde zu zerreiben. Die Stiche von Skorpionen und 
Tauſendfüßler ſind überaus ſchmerzhaft. Winge empfiehlt. 
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dagegen eine Miſchung aus gleichen Teilen Chloralhydrat 
und Kampfer, die eine vorzügliche Wirkung beſitzen ſoll 
Auch Chloralhydrat oder Kokain allein werden als wirk— 
ſame Mittel empfohlen. Benjamin fand im Spiritus 
Ammoniac aromaticus ein wertvolles Mittel, das in halb— 
ſtündigen Doſen von 30 Minims in ſehr heißem Waſſer 
gebraucht wird. Gegen Spinnenbiſſe benützt man Sub- 
limatlöſungen (1: 500 bis 1: 1000), mit denen die Biß— 
wunde ſtets befeuchtet wird. Waring empfiehlt ein Liniment 
aus wäſſerigem Ammoniak, Olivenöl und Landanum zur 
Einreibung und einige Tropfen wäſſerigen Ammoniaks zur 
internen Verabreichung. Dies genügt in den meiſten Fällen 
zur Behandlung der Biſſe von Skorpionen, Taranteln und 
anderen Spinnen, Tauſendfüßlern, Moskitos und anderen 
giftigen Inſekten. In ſchweren Fällen kann die örtliche Ein— 
ſpritzung einer 5% igen Chamäleonlöſung von Nutzen ſein, 
wenn gleichzeitig der Patient mit Strychnin und eventuellen 
Stimulantien behandelt wird. Starker Kaffee iſt in allen 
tropiſchen Ländern als Stimulans ſehr beliebt. Subkutane 
Strychnininjektionen ſind auch bei den Tarantelbiſſen ſehr 
wirkſam. 


Inſektenabhaltungsmittel für Menſchen. 


Die Mittel, welche man anwenden kann, um Inſekten 
verſchiedener Art vom Menſchen abzuhalten, müſſen je nach 
der Art des mne deſſen Beläſtigungen man ausgeſetzt 
ſein kann, gewählt werden. Um ſich von den gewöhnlichen 
Blutſaugern, Flöhen und Wanzen zu ſchützen, genügt Ein⸗ 
ſtreuen von Pyrethrumpulver auf die Lagerſtätte oder in 
die Kleider, während Läuſe durch Einfetten des Körpers 
am beſten abgehalten werden. Bei allem anderen Ungeziefer, 
welches in Frage kommt, wählt man zumeiſt ſtark riechende 
Subſtanzen, doch darf der Geruch kein allzu unangenehmer 
ſein und derſelbe muß ſich auch durch Waſchen mit Waſſer 
und Seife leicht beſeitigen laſſen. Nachſtehend eine Anzahl 
von Vorſchriften für die Herſtellung von Präparaten, die 
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man ganz unrichtig als Inſektenſchutzmittel bezeichnet; nicht 
die Inſekten ſollen geſchützt werden, ſondern jene Lebeweſen, 
welche den Angriffen der erſteren ausgeſetzt ſind. 


2 * Gewichtsteile Baldriantinktur, 
» Kajeputöl, 
- Gewichtsteil Nelkenöl. 
2. 20 Gewichtsteile Salizylſäure, 
20 » Borar, 
60 > geſchnittenes Quaſſiaholz und 
1100 » Waſſer, werden zehn Minuten 
gekocht und die Flüſſigkeit dann durchgeſeiht. 
3. Man ſchmilzt kaltgerührte Kokosſeife und ſetzt un— 
gefähr 5% Chinoſol bei. 
4. 50 Gewichtsteile Tonkabohnentinktur, 1: 100, 
50 » Lorbeeröl, 
4 » Thymianöl. 
5. 85 Gewichtsteile weißes Wachs, 
60 


» Walrat und 
500 > livenöl werden geſchmolzen und 
150 » heißes deſtilliertes Waſſer damit 


verrührt. Dann ſetzt man 
2 Gewichtsteile Nelkenöl, 


3 » Thymianöl und 
45 > Eufalyptusöl hinzu. 
6. 100 Gewichtsteile Lorbeeröl, 
12 Eſſigäther, 
4 . Nelkenöl, 
8 > Eukalyptusöl. 
7. 60 Gewichtsteile gelbes Wachs, 
140 » Lorbeeröl, ö 
20 » Kampfer, 
6 > ſulfoichthyolſaures Ammonium. 


8. 250 Gewichtsteile weißes Vaſelin, 
25 » Naphthol, 
10 > Rosmarinöl. 
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gi 2 Gewichtsteile weißes Vaſelin, 
» Patſchuliöl, 
3 > Baldrianöl. 
10. 75 Gewichtsteile gelbes Wachs werden geſchmolzen 
und kurz vor dem Erkalten mit 
555 Gewichtsteilen Lorbeeröl, 


» Thymianbl und 
5 > Eukalyptusöl verrührt. 
11. In 130 Gewichtsteilen Spiritus löſt man 
10 Gewichtsteile Thymol, 
5 » Eufalyptusöl und 
> Majoranöl. 


12. 350 Gewichtstzife Hammeltalg werden geſchmolzen 
und, nachdem er etwas abgekühlt iſt, 
= Gewichtsteile Eukalyptusöl, 
> Nelkenöl und 


3 > Kajeputöl eingerührt. 
13. 20 Gewichtsteile Nelken, 
12 >» Patſchulikraut, 
10 » Rosmarinblätter, 
8 » Baldrianblätter oder =wurzeln, 
8 > ſpaniſcher Hopfen werden mit 


70% igem Spiritus ausgezogen, abgepreßt und filtriert. 
Man ſetzt von dieſer Flüſſigkeit dem Waſchwaſſer etwa 
Yo bis ½ hinzu. 


Flohwaſſer nach Töllner. 


100 Gewichtsteile zerſchnittene Tabakblätter und 
150 » zerſchnittener ſpaniſcher Pfeffer 
werden mit 
2500 Gewichtsteilen Waſſer 20 Minuten gelocht, aus⸗ 
gepreßt und mit 
250 » Sabadilleſſig vermiſcht. Mit dieſer 
Flüſſigkeit werden die Fußböden täglich einmal gewaſchen 
und iſt darauf zu achten, daß ſie auch gut in alle Fugen 
und Ecken eindringt. 
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Inſektenſchutz- (zabhaltungs-) Mittel für Tiere. 


In »Seifenjieder-Zeitung«, 1909, werden eine Anzahl 
von Schutzmitteln gegen die Beläſtigung der Haus- und 
Nutztiere namhaft gemacht, die zumeiſt als Einreibemittel 
ſich gut bewährt haben; ſie alle werden dadurch wirkſam, 
daß ſie ſtark riechende Subſtanzen enthalten, welche ſich auf 
der Haut oder in den Haaren der Tiere längere Zeit er- 
halten und nicht zu raſch verflüchtigen. Die Wirkſamkeit 
ſolcher Mittel iſt naturgemäß auch durch die Temperatur, 
Regen, Schwitzen der Tiere, großen Unterſchieden unter⸗ 
worfen. 

1. 500 Gewichtsteile Inſektenpulver werden mit einer 

Miſchung von 

1000 Gewichtsteilen Spiritus und 

1000 > Waſſer ausgezogen, filtriert und 
dem Filtrat 


0 > Nelkenöl hinzugeſetzt. 
2. 150 Gewichtsteile Fiſchtran, 
200 > Tieröl, 


100 . Naphthalin werden durch ge— 
lindes Erwärmen vereinigt. 
3. 100 Gewichtsteile Lorbeeröl, 
50 


5 Benzol, 
10 » Nelkenöl, 
29 ’ Rosmarinöl. 


4. Inſektenöl nach Töllner. 
75 Gewichtsteile Lorbeeröl, 


75 > Eufalyptusöl, 
200 > Petroleum, 
650 > Vaſelinöl werden gemiſcht und 


mit Chlorophyll ſchwach grün gefärbt. 
5. 500 Gewichtsteile Lorbeeröl, 
100 > Naphthalin, 
60 > Kampfer, 
25 5 Tieröl. 
Andes. Vertilgung von Ungeziefer und Unkraut. 19 
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6. 300 Gewichtsteile mit Schwefel gekochtes Leinöl, 
50 > Tieröl. 

7. 400 Gewichtsteile Lorbeeröl, 
100 > Naphthalin, 


10 > rohe Karbolſäure. 
8. 450 Gewichtsteile Schweinefett, 
300 » Zereſin, 
800 > Lorbeeröl, 
80 » Kampfer, 
80 » Naphthalin, 
25 > Rosmarinöl. 
9. 600 Gewichtsteile Schweinefett, 
600 » Zereſin, 
300 » Talg, 
2000 » Lorbeeröl, 
200 >» Naphthalin, 
100 > Rosmarinöl, 
120 > Stinkaſant. 
10. 170 Gewichtsteile Stinkaſant-Tinktur, 
10 >» rohe Karbolſäure, 
50 > Eſſigäther. 
11. 2 Gewichtsteile Talg, 
0˙5 » Knoblauchſaft zuſammenſchmel⸗ 
zen, nach dem Abkühlen rührt man 
6 > Starbolineum und 
2 > Kienöl hinzu. 


Seife gegen Ungeziefer der Hunde. 


Dieſelbe beſteht aus: 
1 F Petroleum, 


Wachs, 

5 » Alkohol, die gut untereinanderge— 
arbeitet und ſchließlich mit 

12 > Seife auf warmem Wege vermiſcht 


werden. 
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Ungeziefer-Pomade. 
45 ee Salizylſäure, 
15 


Borſäure, 
360 > Vaſelin, 
30 » Perubalſam, 
10 5 Bergamottöl, 
2 5 Anisöl. 


Ta banal, neues Schutzmittel für Tiere gegen Inſekten. 


Unter dem geſetzlich geſchützten Namen Tabanal kommt 
ein vom Pfarrer Neumann in Elbsroth erfundenes Mittel 
in den Handel, das ſich als wirkſamer Schutz der Tiere 
gegen Inſekten aller Art bewährt hat. Das Tabanal ge- 
langt in Blechdoſen zum Verkauf, iſt eine butterartige Maſſe 
von bräunlicher Färbung mit intenſivem, jedoch nicht un- 
angenehmen Geruch. Es enthält weder Fett noch Schmier— 
oder Klebemittel und erinnert in ſeiner Beſchaffenheit an 
gewiſſe vegetabiliſche Extrakte, teils aber auch an die Vaſogene. 
Bei der außerordentlichen Reſorption des Präparates durch 
die Haut iſt der gänzliche Fortfall jeder ſchädigenden chemi⸗ 
ſchen Einwirkung auf dieſelbe ſehr wichtig. Verſuche des 
deutſchen Tierſchutzvereines in Berlin und des bakteriologi— 
ſchen Inſtitutes der Landwirtſchaftskammer in Halle haben 
das Fehlen jeder Reizwirkung des Präparates auf die 
Haut der Tiere ergeben. Eine rationelle Hautpflege derſelben 
wird demnach nicht behindert. Pferde können z. B. nach 
wie vor gründlich geputzt werden. Läſtige und ſchädliche 
Inſekten, namentlich Bremſen und Daſſelfliegen ſollen durch 
die Tabanalbehandlung unbedingt fern gehalten werden. 
Das Präparat iſt unbegrenzt haltbar. Um die Wirkung des- 
ſelben zu erhöhen, müſſen Pferde und Kühe ſorgfältig ge⸗ 
putzt werden. Da Milch bekanntlich leicht Gerüche abſorbiert, 
jo iſt es ratſam, das Melken der Kühe, die mit Tabanal 
behandelt werden, im Freien vorzunehmen. Eine Geſchmacks— 
oder Geruchsbeeinflußung iſt dann ausgeſchloſſen. 

19* 
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Mittel gegen Kopfungeziefer. 

Zur Vertilgung der auf dem behaarten Teil des Kopfes 
bei vielen an Grind leidenden Kindern ſich raſch entwickeln— 
den Läuſe wendet man neben dem Waſchen und Reinhalten 
des Kopfes graue Queckſilberſalbe, Fenchelöl, ſchwarzen 
Pfeffer, Stefanskörner, Peterſilien- und Läuſeſamen und 
ähnliches an. 

Beſondere Zuſammenſetzungen ſolcher Mittel ſind: 

1. 59 Fenchelböl, 

40 9 Roſenſalbe, durch Zuſammenreiben vermiſcht. 

2. 15 ) weißes Queckſilberpräzipitat, 

30 g Stärkemehl. 

In die behaarten Teile des Kopfes einzuſtreuen, nach— 
dem dieſe vorher mit Fett beſtrichen worden ſind, aber wie 
alle Queckſilberpräparate mit Vorſicht anzuwenden. 

3. 49 gepulverter Peterſilienſamen, 

919 Pomadenfett. 
4. 29 gepulverten Läuſeſamen zuſammen mit 
45 9 Schweinefett, erhitzt, dann ausgepreßt und mit 
etwes Bergamottöl parfümiert. 

5. Kapuzin erpulver. 

Dieſes Mittel beſteht aus: gepulvertem, mexikaniſchem 
Läuſeſamen (Semen Sabadillae), gepulvertem Läuſeſamen 
(Semen Staphidis agriae), gepulvertem Peterſilienſamen und 
gepulverten Tabakblättern zu gleichen Teilen. 

6. Salbe franzöſiſcher Hoſpitäler. 

6 9 rotes Schwefelqueckſilber, 

2 9 gereinigtes Ammoniak, 

30 g Schweinefett, 

29 Roſenwaſſer, durch Verreiben zu einer gleich 
mäßigen Salbe gemiſcht. 


Inſektenſpeckſeife gegen Läuſe. 


18 Gewichtsteile Schweineſpeck werden mit 
150 Gewichtsteilen Waſſer, in denen 
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18 Gewichtsteile Pottaſche gelöſt wurden, auf das 
innigſte verkocht und in die Maſſe 
75 Gewichtsteile gut gelöſchten Kalk mit 
150 Gewichtsteile in Waſſer verrührt, zum Sieden 
erhitzt, eingebracht. Die Maſſe wird gut verrührt. Zur Ver⸗ 
wendung wird dieſelbe mit der zweifachen Menge heißen 
Waſſers verdünnt aufgebürſtet. 


Tranſeife gegen Läuſe. 


150 Gewichtsteile Waſſer werden zum Kochen erhitzt, 
9 » Atzkalilauge in dasſelbe eingerührt 
und ſodann 
28 > Tran lam beſten Walfiſchtran) nach 
und nach hinzugeſetzt und bis zur Bildung einer innigen 
Emulſion gekocht, wobei das verdampfende Waſſer zu er— 
ſetzen iſt. Zur Verbeſſerung der Wirkung fügt man noch 
etwa 5 bis 6% Tabakextrakt hinzu. 


Mittel gegen Läuſe bei Tieren. 


Gutes Inſektenpulver leiſtet bei Hunden und kleineren 
Haustieren gute Dienſte, wenn das Verfahren des Ein— 
ſtäubens mehrere Male widerholt wird. Bei größeren Haus— 
tieren empfiehlt ſich nach Becker das Einreiben (in Zwiſchen— 
räumen von vier Tagen) des wie folgt zuſammengeſetzten 
Pulvers: 

Semen Sabadill., Sem. Staph. * Radix Hellebor. 
alb. pulv. aa 10, Sem. Anisi pulv. 2. Von eben derjelben 
Seite wird vor dem Gebrauch der Queckſilberpräparate und 
des Karbols, beſonders bei Rindern und Milchvieh, ganz 
entſchieden gewarnt, da bei der Verwendung von Karbol— 
waſſer die Milch ſehr leicht den Karbolgeruch annimmt. 
Aus demſelben Grunde ſoll auch Kreolin bei dieſen Tieren 
nicht benützt werden, obſchon der Gebrauch desſelben in 
anderen Fällen zweckmäßig iſt. Zum Abwaſchen 1 Tiere 
dient auch eine Abkochung von Rauchtabak! (Tabakſaft), wie 
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auch eine Löſung von Schwefelſeife nach folgender Vor⸗ 
ſchrift: Zerriebenes Schwefelkalium (5 Teile) wird in 
95 Teilen Schmierſeife gelöſt. Daß auch eine gründliche 
Stallreinigung vorgenommen werden muß, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Hierzu wird man ſich am beſten der alkaliſchen 
Seifenlöſung bedienen. Bei Schafen iſt die Verwendung der 
Queckſilberſalbe ſehr in Gebrauch, die meiſtens als 10% ige 
Salbe verwendet wird. Statt dieſer kann aber auch eine 
10 bis 15% ige Naphthalinſalbe, mit Seife und Fett her⸗ 
geſtellt, mit demſelben Erfolg angewendet werden. 


Mittel gegen Zecken der Schafe. 


Als Radikalmittel hat ſich die graue Queckſilberſalbe 
bewährt, mit welcher man nach der Schur einen ſchmalen 
Streifen in der oberen und unteren Rückenlinie des 
Rumpfes (zirka 3 bis 40 Salbe zu verſchmieren) zieht. 
Ebenſo wirkſam iſt das Baden ſämtlicher Schafe unmittelbar 
nach der Schur in einem Bade von Nußblätter- oder 
Tabaksblätterabkochung. Zum gleichen Zwecke werden auch 
Karbol- und Kreolinbäder angewendet. Selbſtverſtändlich 
ſind die Ställe der Tiere, die Krippen und Türen ſorgfältig 
zu reinigen. 


Mittel gegen die Räude der Schafe. 


Die Räude wird durch Krätzmilben verurſacht und läßt 
ſich, wenn noch im Entſtehen, durch beſondere Behandlung 
heilen, die darin beſteht, daß die Kruſten und Borken auf 
der erkrankten Haut nach Entfernung der Haare durch 
Schmierſeife aufgeweicht werden und hierauf die Milben 
durch Perubalſam, Benzin oder Kreoſot, mit Ol gemiſcht, 
Teer mit Schmierſeife und Spiritus gemiſcht, durch Tabak⸗ 
abkochung, Kreolinwaſſer oder Kreolinliniment getötet werden. 
Es ſind als Gegenmittel Bäder im Gebrauch, ſo das 
Gerlachſche Räudebad, Zündelſche Räudebad, Walzſche 
Lauge, Arjenik, Sublimat- und Kreolinbäder. Die Bäder 
müſſen nach Verlauf von acht Tagen wiederholt werden 
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und in der Zwiſchenzeit auftretende Schmierſtellen ſind mit 
bereitgehaltener Flüſſigkeit einzureiben; eine gründliche Stall- 
desinfektion muß damit Hand in Hand gehen. 

Die Walzſche Lauge iſt eine Miſchung von 

2 Gewichtsteilen ungelöſchtem Kalk und 


10 > Waſſer, wozu noch 
6 Gewichtsteile ſtinkendes Hirſchhornöl und 
3 > Schiffsteer hinzugemiſcht werden. 


Zu dieſer Maſſe werden 100 Gewichtsteile durch Gewebe 
geſeihte Miſtjauche geſetzt und das Ganze ſchließlich mit 
400 Gewichtsteilen Waſſer verdünnt. 
Ein Arſenikbad wird aus 
25 Gewichtsteilen weißem Arſenik, 
25 bis 30 » Alaun und 
500 > Waſſer hergeſtellt; da das 


Bad giftig iſt, muß insbeſondere darauf geachtet werden, 


daß das Maul des Tieres nicht damit in Berührung kommt. 


Flüſſigkeit gegen die Zwergzikade (nach Steglich). 


10 Gewichtsteile Schmierſeife werden zunächſt mit 
30 Gewichtsteilen Waſſer durch Hinzugeben unter 
Umrühren nach und nach vermiſcht, dann 
470 Gewichtsteile Waſſer und endlich 
500 » Gaswaſſer beigemiſcht und die Flüſſig— 
keiten tüchtig untereinander gemiſcht. 
Nach Sorauer löſt man 
3 Gewichtsteile Schmierſeife in 
100 Gewichtsteilen Waſſer und vermiſcht mit 
3 > gewöhnlichem Ammonik. Da das 
Ammoniak raſch verflüchtigt, iſt ſolches erſt kurz vor der 
Verwendung zuzuſetzen. 


Sam. des Hühnerbeſtandes vor Läuſen und Feder— 
lingen. 


Die Stallungen müſſen mindeſtens einmal im Monat 
mit friſcher Kalkmilch gründlich übertüncht, alle Fugen mit 
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Kalk oder Zement überſtrichen werden. Die Sitzſtangen und 
alle in den Stallungen befindlichen Holzgeräte ſind mit 
heißer Lauge zu waſchen und ſodann ebenfalls mit Kalk— 
milch zu überſtreichen. Die Legeneſter müſſen ebenfalls 
gründlich gereinigt werden, das Streumaterial in demſelben 
(Stroh, Heu) muß wöchentlich erneuert werden, außerdem 
empfiehlt es ſich, in dieſelben etwas Inſektenpulver einzu— 
bringen, dem zweckmäßig etwas Tabakſtaub beigemiſcht iſt. 
Die nach dem Zerſtäuben zum Vorſchein kommenden be— 
täubten, ſelten toten Schmarotzer ſind zu ſammeln und zu 
verbrennen. Dieſes Einſtauben mit Inſektenpulver iſt nach 
je acht Tagen zweimal zu wiederholen, ebenſo iſt die Stall— 
reinigung mehrmals vorzunehmen. Um die dann von den 
Schmarotzern befreiten Hühner auch fernerhin rein zu er— 
halten, muß man den Hühnern ein ſogenanntes Sandbad 
an einem ſonnigen Orte, durch ein Dach vor Regen ge— 
ſchützt, zur Verfügung ſtellen, damit ſie dort nach Belieben 
ſich puddeln können. Ein ſolches Sandbad beſteht aus 
Sand, Kalkſtaub, Aſche, Tabakſtaub und etwas Inſekten— 
pulver. 

Sägeſpäne ſind zum Einſtreuen in Geflügelſtällen 
nicht geeignet, denn ſie leiſten durch ihre lockere Zuſammen— 
ſetzung dem Ungeziefer mehr Vorſchub als jedes andere 
Material. Außerdem wirbeln ſie, ſo lange ſie trocken ſind, 
durch das Scharren der Hühner eine Menge Staub auf, 
welcher ſich auf die Atmungsorgane der Tiere legt und 
Katarrhe hervorruft, die oft langwierig und unheilbar ſind. 
Wenn die Sägeſpäne feucht geworden ſind, iſt zwar dieſer 
Nachteil beſeitigt, aber auch der Hauptzweck des Einſtreuens, 
nämlich die Feuchtigkeit der Exkremente aufzunehmen, iſt 
verfehlt. Da iſt Torfmull in jeder Hinſicht beſſer, wem 
aber der Bezug dieſes Materials zu teuer erſcheint, der 
möge lieber eine Miſchung von Sand und Aſche einſtreuen. 
Letztere iſt gleichzeitig ein Vorbeugungsmittel gegen Unge— 
ziefer. 

Läuſe der Hühner, welche von der Unreinlichkeit in 
Ställen herrühren, können mit Terpentinöl oder Waſſer, in 
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welchem Pfeffer und Wermut gekocht iſt und womit man 
die Hühner beſtreicht, vertrieben werden; auch kann man 
die Hühner mit Urin von Kühen waſchen. Legt man Zweige 


von Erlen in den Hühnerſtall, ſo wird man am folgenden 


Morgen die Blätter von dem Ungeziefer bedeckt finden. Als 
gutes Mittel gilt eine Miſchung von Pferdehufſpänen, alſo 
Hornſubſtanz mit Schwefel, die auf ein mit glühenden 
Kohlen gefülltes Gefäß aufgeſchüttet wird; ſelbſtverſtändlich 
müſſen Offnungen, dann Ritzen und Fugen gut verſchmiert 
oder mit Papier verklebt werden, damit ſich die entwickelnden 
Dämpfe nicht durch dieſe verziehen können. Nach 24 Stunden 
wird ſich im Stall keine Laus mehr finden; dieſer muß ſelbſt— 
verſtändlich dann gut gelüftet werden, ehe man dem Ge— 
flügel den Zutritt wieder geſtattet. 


Vertilgung von Natten und Uläuſen. 


Unter den Säugetieren ſind Ratten und Mäuſe ein 
gefürchtetes Ungeziefer, dem wegen der Schlupfwinkel in 
Mauerwerk unter Dielen, in Waſſer- und Erdlöchern ſchwer 
oder gar nicht beizukommen iſt; Ratten benagen wohl auch 
alles, was ihnen unterkommt, freſſen ſich ſelbſt unter Mauern 
und Balken durch, um ſich Nahrung zu verſchaffen, aber 
ſie werden doch nicht ſo gefährlich, wie die Mäuſe auf den 
Feldern und in den Wäldern; dieſe letzteren halten ſich auch in 
Wäldern auf, beſuchen nachts die Gärten, zernagen die Rinde 
junger Baumſetzlinge oder freſſen ihre Blattknoſpen, graben 
friſch geſäte Eicheln, Bohnen und Erbſen aus und beiſſen den 
Keim ab. In manchen Jahren vermehrt ſich die Maus zu 
ungeheueren Scharen, welche ſich über die Felder verbreiten 
und weit mehr Getreide zerſtören, als ſie zur Nahrung 
brauchen. Dann ſind vorzüglich Eulen mit ihrer Vertilgung 
beſchäftigt. Es ſind alſo die Schäden, die Ratten und 
Mäuſe anrichten, ziemlich bedeutend und man ſtellt beiden 
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in energiſcher Weiſe nach, indem man entweder Fallen auf- 
ſtellt oder ihrer durch Auslegen von vergifteten Nahrungs⸗ 
mitteln Herr zu werden ſucht. Die Anſichten über die ver- 
ſchiedenen Vertilgungsmethoden gehen auseinander und wird 
darauf hingewieſen, daß Ratten ſehr ſchwer in Fallen gehen, 
alſo der auf dieſem Wege zu erzielende Erfolg ſehr un⸗ 
ſicher iſt. 

Es iſt angezeigt, in Lokalitäten, wo Ratten leicht si 
gelangen oder ſich aufhalten können, dieſe jo zu geſtalten, 
daß keine Schlupfwinkel den Tieren geboten werden. Ver— 
modertes oder vermorſchtes Material (Holz, Ziegelmauer⸗ 
werk, Verputz uſw.) iſt aus den Lokalitäten auf ½ bis 1m 
Tiefe auszuwerfen, das Mauerwerk uſw. auszubeſſern und 
die entſtandene Grube mit Schotter auszufüllen; der Schotter 
wird dann feſtgeſtampft und mit ziemlich flüſſigem Zement⸗ 
mörtel übergoſſen. Holz- und Mauerwerk ſoll mit Teer be- 
ſtrichen werden, wodurch die Ratten von den Mauern ab- 
geſchreckt werden, doch muß der Teeranſtrich zeitweiſe wieder- 
holt werden. 

Von beſſerer Wirkung iſt jedenfalls das Auslegen 
von vergifteten Nahrungsmitteln, doch ſcheint man auch be— 
züglich der Geeignetheit der verſchiedenen in Betracht kom— 
menden Gifte: Arſenik, Phosphor und Meerzwiebel ganz 
auseinandergehender Anſicht. 

Phosphorpräparate haben ſich nach der Anſicht Rotters 
nicht bewährt, dagegen hat er mit Arſenik guten Erfolg 
gehabt, wenn er in der Weiſe angewendet wurde, daß man 
feingehacktes oder auf einer Fleiſchmühle gemahlenes Fleiſch 
mittels eines Stäbchens mit der Arſenverbindung gut 
durchknetet und dieſes dann an Orten, die anderen Tieren 
nicht zugänglich ſind, auslegt. Das Fleiſch darf jedoch unter 
keiner Bedingung mit der Hand berührt werden, weil die 
Ratten das Lockmittel ſonſt nicht anrühren. Speiſereſte, 
Körnerfuttermittel, Gänſeunrat, tieriſche Exkremente muß 
man entfernen, da ſie von den Ratten vorgezogen werden. 

Dr. Raebiger ſagt, es ſei bekannt, daß die Ratten 
einen außerordentlich feinen Inſtinkt beſitzen, ſie laſſen früher 
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nicht vorhandene, plötzlich hingeſtellte Speiſen und Getränke 
unberührt, ſobald ſie gemerkt haben, daß einer ihrer Ge— 
noſſen nach dem Genuſſe der verdächtigen Speiſen verendet 
iſt. Die in der Regel nur geringe Anzahl von Ratten, 
welche Meerzwiebelpräparate aufnimmt, findet nach jtunden- 
langem Todeskampfe ein qualvolles Ende. Die anderen 
Ratten vermeiden dann die vergifteten Speiſen. Raebiger 
hat dies wiederholt beobachtet und ſeine Angaben werden 
durch verſchiedene Verſuchsanſtalten und Verſuchsanſteller 
beſtätigt. Es gibt zurzeit nur ein Mittel, welches allen An- 
forderungen, die an ein praktiſch verwertbares Nattenvertil- 
gungsmittel geſtellt werden können, entſpricht und dies ſind 
die Ratinkulturen. Dieſelben ſtellen eine ſehr gute Lockſpeiſe 
dar. Sie werden von den Ratten begierig verzehrt. Bei 
genügender Auslegung erſtreckt ſich die Wirkung auf den 
ganzen Rattenbeſtand. Ihre Anwendung iſt einfach, auch 
werden die Ratinkulturen preiswert abgegeben. Zahlreiche 
Fütterungsverſuche haben ergeben, daß Ratinkulturen für 
Hausſäugetiere, Geflügel, Wild und Fiſche vollkommen un- 
gefährlich ſind. 

Bei der Vorbeugung der Peſtgefahr ſpielt die Ver— 
tilgung der Ratten beſonders auf peſtverdächtigen Schiffen 
eine große Rolle, aber auch in bewohnten Häuſern und 
Gehöften. Nach Dr. Giemſa iſt zu der Vertilgung der 
Ratten ſogenanntes inexploſibles Generatorgas, wie 
es im Hamburger Hafen angewendet wird, das beſte Mittel. 
Dieſes ziemlich billige Gas beſteht aus 5% Kohlenoxyd, 
18% Kohlenſäure und 77% Stickſtoff. Es tötet ſämtliche 
Ratten, greift aber infolge ſeiner faſt völligen Geruchloſigkeit 
und der geringen chemiſchen Aktivität ſeiner Beſtandteile 
weder Holz noch irgendwelche anderen Materialien an und 
geſtattet die Desinfizierung, beziehungsweiſe Ausgaſung ſelbſt 
der größten Schiffe in wenigen Stunden. 

Zu dem gleichen Zwecke empfohlene flüſſige Kohlen— 
jäure bietet den Nachteil, daß ſie ſich infolge ihres hohen 
ſpezifiſchen Gewichtes mit der atmoſphäriſchen Luft ſchlecht 
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miſcht, wodurch ihre Wirkung unſicher wird und iſt auch 
für die Anwendung im großen zu teuer. 


Auch ſchweflige Säure wirkt nicht ſicher, weil ſie 
zum Teil durch die Schiffsladung und das in allen Teilen 
des Schiffes befindliche Waſſer abſorbiert wird. Sie bietet 
ferner den Nachteil, daß viele Gegenſtände und Waren durch 
ſie angegriffen werden und daß es zu lange dauert, bis 
ein größerer Raum wirklich damit gefüllt iſt. 

Dies gilt auch für die Schwefligjäurepräparate »Bicto- 
lin« (Gemiſch aus flüſſiger ſchwefliger Säure und Kohlen— 
ſäure), Marotgas (ſchweflige Säure mit ſtarkem Gehalt 
an Schwefelſäureanhydrit) und das ſogenannte Claytongas 
(ſchweflige Säure durch Verbrennen von Stangenſchwefel 
mittels Gebläſeluft erhalten). 


Man hat durch längere Zeit hindurch die Meerzwiebel 
als ein ſehr geeignetes Mittel zur Vertilgung von Ratten 
angeſehen und auch vielfach empfohlen. Es wird nämlich 
häufig angenommen, daß die Meerzwiebel wohl für Ratten 
ein Gift ſei, unſere Haustiere aber davon zu ſich nehmen 
können, ohne Schaden zu erleiden. Nach Dr. Raebiger iſt 
aber die Meerzwiebel durchaus nicht ſo harmlos, wie im 
allgemeinen geglaubt wird. Dieſelbe enthält mehrere abſolut 
giftig wirkende Glykoſide, welche den Digitalis-Giftſtoffen 
in bezug auf die Wirkung ſehr naheſtehen. Die Haupt— 
beſtandteile ſind: 1. Scillotoxin, mit ſtark giftiger Wirkung 
auf das Herz (tödliche Wirkung pro 1½ Hund — 1 ng). 
2. Das Scillin, ein ſcharf reizender Stoff, und 3. das 
Scillipikrin. Außerdem enthält die Waere ein Kohle⸗ 
hydrat, das Siniſtrin, ein flüchtiges, ſenfölartiges Ol, und 
viel Schleimſubſtanz. Die Scilla hat eine mit Digitalis faſt 
identiſche Wirkung. Sie verlangſamt die Herztätigkeit und 
ſteigert den Blutdruck, genau wie das Fingerhutblatt. Der 
Unterſchied zwiſchen beiden Drogen in 5 5 Wirkung beſteht 
darin, daß die Meerzwiebel Magen und Darm, ſowie die 
Nieren in reizt, daher in größeren Mengen Erbrechen, 
Durchfall uſw. hervorruft. Demnach iſt die Meerzwiebel für 
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unſere Haustiere gefährlich und ſie ſollte nicht, wie es noch 
jo häufig geſchieht, als ein für unſere Haustiere »unſchäd— 
liches« probates Rattenvertilgungsmittel bezeichnet werden, 
zumal das Pflanzengift vielfach nicht einmal in Verbindung 
mit einer guten Lockſpeiſe von den Ratten aufgenommen 
werden ſoll. 


Nichtsdeſtoweniger werden noch mannigfache Rezepte 
für Meerzwiebelpräparate angegeben und ſie ſcheinen ſich 
neben den zahlreichen verſchiedenen Phosphorzubereitungen 
und neben Arſenik doch bewährt zu haben. Auf ganz un— 
vergleichlich ſichere Weiſe geſchieht die Vertilgung von Ratten 
und Mäuſen durch Vergiſten mit Bazillen, welche mit dem 
Futter in den Körper dieſer Tiere übergehen und den Tod 
herbeiführen. 


Verſuche, welche auf Veranlaſſung des Deutſchen Reichs— 
geſundheitsamtes angeſtellt wurden, haben ergeben, daß nur 
ein gewiſſer Prozentſatz grauer Ratten durch Fütterung mit 
dem Ratinbazillus vernichtet wird. Ein nicht unerheb— 
licher Teil (50% ) zeigt ſich widerſtandsfähig, und zwar ſind 
es immer ſolche Ratten, bei welchen Schutzſtoffe im Blute 
nachgewieſen werden konnten. Wahrſcheinlich iſt dieſe Im— 
munität auf eine früher überſtandene leichte Infektion mit 
gleichem oder ſtammverwandtem Krankheitserreger — der 
Ratinbazillus gehört zur Gruppe der Fleiſchvergifter — zu— 
rückzuführen, eine Infektion, die bei den Lebensgewohnheiten 
der Ratten ſehr leicht eintreten kann. Da man mit der er— 
worbenen Reſiſtenz, beziehungsweiſe Immunität eines großen 
Teiles der Tiere rechnen muß, wird die Ratinverwendung 
immer nur einen mittelmäßigen Erfolg haben. Bei der An- 
wendung in der Praxis iſt auch in Betracht zu ziehen, daß, 
wenn der Ratinbazillus für größere Haustiere auch nicht 
pathogen iſt, er doch mit Vorſicht gebraucht werden muß. 

Der Löfflerſche Mäuſetyphus-Bazillus bewirkt, 
wenn er richtig angewendet wird, eine tödliche Erkrankung 
der Feld⸗ und Hausmäuſe, die kranken Mäuſe ſtecken die 
geſunden an und es entſteht eine Seuche unter denſelben. 
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Für andere Tiere, auch für Ratten, iſt er nicht ſchädlich. 
Der Mäuſebazillus muß ſchnell verwendet werden, da er 
ſelbſt eine ſehr beſchränkte Lebensdauer hat. Sonnenlicht 
tötet ihn bald ab, auch unter grellem Tageslicht leidet ſeine 
Wirkſamkeit Schaden. Der Mäuſebazillus wird (von der 
k. k. landwirtſchaftlich-bakteriologiſchen Schutzſtation in Wien) 
in kleinen Röhrchen geliefert, welche den Nährboden (Agar⸗ 
Agar) mit dem dünnen hellgrauen Bazillusbelag enthalten. 
Ein einziges ſolches Gläschen enthält viele Millionen Ba⸗ 
zillen. Die Verwendung des Bazillus geſchieht in der Weiſe, 
daß man den Wattepfropfen aus dem Gläschen entfernt, 
etwas abgekochtes und wieder gekochtes Waſſer auf die Decke 
bringt, ſolche mittels einer Federfahne ablöſt und mit dem 
Waſſer gut vermiſcht, wobei auch der Nährboden teilweiſe 
mitgenommen wird. Den ganzen Inhalt des Gläschens gießt 
man dann in 12 vorher abgekühltes Waſſer, miſcht gut 
durch und bringt nun / kg friſches Brot, in kleine Stück⸗ 
chen zerteilt, in die Flüſſigkeit, welche aufgeſogen wird. Die 
Brotſtückchen werden nun in noch naſſem Zuſtande in die 
Mäuſelöcher geſteckt (man kann pro Joch 2000 friſche Mäuſe⸗ 
löcher rechnen, für die der Inhalt eines Gläschens genügt). 
Es werden die Löcher am beſten nach Sonnenuntergang 
oder vor Sonnenaufgang beſchickt, bei bewölktem Himmel 
kann man aber den ganzen Tag arbeiten. Unbedingt erfor- 
derlich iſt, daß die Auslegung der Brotſtücke nicht auf ein 
einzelnes, abgegrenztes Feld beſchränkt wird, ſondern daß 
beiſpielsweiſe in einer Gemeinde ſich alle Mitglieder ver- 
einigen und in gleicher Weiſe auf allen Feldern, aber auch 
in Straßengräben, Feldrainen und Eiſenbahndämmen vor- 
gehen; gerade in den letzteren niſten die Mäuſe ungeſtört 
und wandern von dort in die Felder. 

Bei der Bekämpfung von Hausmäuſen nimmt man 
für ein Gläschen mit der Bazillusfolonie nur / “ Waſſer 
und legt die Brotſtücke kurz vor der Nachtruhe in die Mäufe- 
löcher und da und dort auf den Fußboden. 

Die Erkrankung der Mäuſe tritt nach etwa ſechs bis 


achtzehn Tagen ein. 
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Der Danyſzſche Rattenbazillus unterſcheidet ſich in 
ſeiner Anwendung nur dadurch, daß anſtatt 1“ Waſſer für 
jedes Röhrchen nur / “ genommen wird. 

Nach Anſicht des Verwalters Rotter (Wiener land— 
wirtſchaftliche Zeitung«) iſt eines der beſten Rattenvertil— 
gungsmittel ein guter Hund (rauhhaariger Pinſch oder Fox— 
terrier) und wo ſolche Hunde im Hauſe ſind, nimmt die 
Rattenplage nie überhand. In einer an der March gelegenen, 
weit ausgedehnten Zuckerfabrik fand Rotter 20 Foxterriers, 
welche nur zur Rattenvertilgung gehalten wurden. 

Um Wühlmäuſe in Obſtgärten zu vertilgen, iſt 
Arſenik das einzige Mittel. Es muß aber beſonders vor— 
gerichtet werden, und zwar ſchneidet man Möhren oder 
Sellerieknollen der Länge nach durch und beſtreicht die 
Schnittflächen mit weißem Arſenikpulver. Die zerſchnittenen 
Stücke werden dann wieder mit einem Bindfaden zuſammen— 
gebunden und in die Löcher und befahrenen Gänge aus— 
gelegt und mit einer Erdſcholle zugedeckt. Sind die Baum— 
wurzeln angefreſſen, ſo hebt man in der Nähe des Stammes 
einen Ballen Erde aus, legt das Giftpräparat darunter und 
deckt es wieder mit Erde zu. Junge Bäume, welche ſtark 
angefreſſen ſind, werden wohl kein ſtarkes Wachstum mehr 
zeigen und ſind am beſten zu entfernen; ſolche Bäume 
zeigen dies ſchon durch ihren lockeren Stand an und können 
in den meiſten Fällen wie ein nicht tief in die Erde ge— 
ſteckter Stab mit Leichtigkeit herausgezogen werden. 

Die Tiere ziehen ſich im Herbſt, wenn die Beete leer 
werden, gerne in die Baumſchulen zurück und bemerkt man 
deren Anweſenheit erſt im Frühjahre. Es muß alſo hier 
vorgeſorgt werden und geſchieht dies am beſten durch Legen 
von Gift, das aber vielfach nur ſchwierig zu haben iſt. 
Ein einfaches Mittel zur Vernichtung der Wühlmäuſe iſt 
folgendes: Man ſpickt eine Anzahl von Möhren mit Phosphor- 
zündhölzchen, bricht das hervorſtehende Ende der Hölzchen 
ab, läßt das Gift einige Tage lang in die Möhren ein— 
ziehen und vergräbt dieſe dann vorſichtig an den bedrohten 
Stellen. 
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Ein gutes Mittel gegen Wühlmäuſe ſind gebrauchte 
Chiliſalpeterſäcke, die zumeiſt von dem Salz vollkommen 
durchtränkt ſind. Die Säcke werden getrocknet und in 30 em 
breite Streifen geſchnitten. Dann wird die eine Seite des 
Streifens dick mit Teer beſtrichen und dieſer mit Schwefel- 
blüte beſtreut. Nach gutem Trocknen rollt man die Streifen 
zuſammen und ſchneidet dieſelben in fingerlange Streifen, 
die man in die Gänge der Wühlmäuſe ſteckt und anzündet. 
Nach dem Anzünden muß man ein Stückchen Blech über 
den offenen Gang decken und dann erſt Erde darauf bringen, 
um das Feuer nicht zu erſticken. Dieſe Rollen entwickeln 
ſolche Rauchmengen, daß jedes lebende Weſen in den Gängen 
erſtickt oder vertrieben wird; ſelbſt auf 10 m Entfernung 
iſt in den Gängen der Mäuſe noch dichter Rauch. 


Phosphorpräparate. 


Die Präparate mit Hilfe von Phosphor werden mittels 
Mehl in Form von Klößen, dann mit Sirup, Schwefel in 
Paſta⸗(Brei⸗⸗Form gebracht, oder es wird der Phosphor 
in Fiſche, alten Käſe, Fleiſch uſw. eingeſchloſſen, den Tieren 
als Nahrungs- und gleichzeitig als Vernichtungsmittel ge- 
boten: | 


1. Phosphorbrei (nach Goede). 


In kleinen Mengen ſtellt man Phosphorbrei dar, in— 
dem man Phosphor unter heißem Waſſer ſchmilzt und die 
erforderliche Menge Mehl uſw. zuſetzt. Außer der jchäd- 
lichen Einwirkung der phosphorigen Säuren können auch 
noch lebensgefährdende Exploſionen entſtehen. Ein Zuſatz 
von Phosphorſirup iſt zwar unbedenklicher, ſeine Herſtellung 
aber iſt nicht ungefährlich. Deshalb empfiehlt Goede für 
den Klein⸗ und Großbetrieb einen Zuſatz von Schwefel, 
und zwar 1 Gewichtsteil Schwefel für 6 Gewichtsteile 
Phosphor, wobei die genaue Einhaltung der angegebenen 
Mengen dringend erforderlich iſt, da vier verſchiedene Ver— 
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bindungen des Phosphors mit Schwefel möglich ſind, und 
zwar P. S, P,S und P,S,, bei der Herſtellung des Phos— 
horbreies aber die flüſſige Verbindung P,S erhalten werden 
ht in welcher der weitere ungebundene Phosphor ſelbſt 
beim Erkalten bis 25° fein verteilt bleibt. Zur Darſtellung 
empfiehlt Goede die Anwendung eines emaillierten eiſernen 
Keſſels, gibt die ganze erforderliche Menge heißen Waſſers 
(60—65° C) hinein, ſchmilzt den Phosphor darin, rührt 
dann für 6 Teile desſelben 1 Teil fein geſiebten Schwefel 
hinzu und läßt erkalten. Nachher füllt man unter Um⸗ 
rühren vom Boden aus das zur Breibildung erforderliche 
Mehl hinzu. Das Abkühlen iſt von Wichtigkeit, da da— 
durch die Bildung der phosphorigen Säure bei dem Mehl— 
zuſatz möglichſt verhindert wird. Als Witterung kann man 
der Maſſe etwas Anisbl zuſetzen. 


2. Phosphorbrei. 
(Nach früher patentiert geweſenem Verfahren.) 


150 9 gewöhnlicher Sirup werden mit 

500 9 Waſſer zuſammen in einem geeigneten Eiſen— 
oder Blechgefäß zum Kochen gebracht und der Maſſe, nach— 
dem dieſelbe vom Feuer genommen iſt, 

209 Phosphor zugefügt. Die bei der Bereitung zweck— 
mäßig vermittels eines Waſſerbades warm gehaltene Maſſe 
wird mit einem breiten Holzſpachtel etwa zehn Minuten 
lang gerührt, bis der Phosphor in der Flüſſigkeit gleich— 
mäßig fein verteilt iſt. Wenn letzteres erreicht iſt, werden 
ferner 


15 9 in Waſſer gelöſte Gelatine, ſowie ſchließlich noch 
ein rohes Ei hinzugegeben und das Ganze nochmals zehn 
Minuten lang gut durchgerührt. Die Maſſe wird dann in 
einem mit kaltem Waſſer gefüllten Gefäße abgekühlt, worauf 
ſie eine ſämige Flüſſigkeit darſtellt. Behufs Anwendung 
wird die Giftmaſſe mit einem Brei aus Weißbrot und ge— 
räucherten Fiſchen (Bücklingen) verrührt. 


Anbes. Vertilgung von Ungezlefer und Unkraut. 20 
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3. Phosphorbrei. 


Man kocht 100 % Roggenmehl mit etwa 
400 % Waſſer zu einem Brei ein, jo daß 
man 400 9 Maſſe erhält, und rührt ſolchen in 75 g Dliven- 
öl ein. Während des Erkaltens des Gemiſches bringt man 
in ein Steinzeuggefäß 
15 9 Gummiſchleim, 
59 Waſſer, 
59 Anathol und 
10 bis 15 g Phosphor, die man durch vorſichtiges 
Erwärmen ſchmilzt. Nach dem Verſchließen des Gefäßes 
mit einem Kork, wird ſolches zur Emulgierung des Phos⸗ 
phors geſchüttelt. Die Emulſion darf nicht allzu fein ſein, 
um eine zu ſchnelle Oxydation des Phosphors zu ver— 
hindern. Die erkaltete Emulſion wird mit dem Mehlbrei 
gemiſcht, die Steingutgefäße jedoch nicht bis an den Rand 
gefüllt. Sie werden mit tieriſcher Blaſe überbunden und 
dieſer Teil dann noch in flüſſig gemachtes Paraffin ge- 
taucht. Im Keller aufbewahrt, ſoll ſich dieſer Phosphorbrei 
gut halten. 


4. Phosphorpaſta. 


1359 Phosphor werden in 
451 kochendes Waſſer gebracht. 
5 bis 7 kg Malz werden mit der Phosphorlöſung über- 
goſſen und in einem Keſſel über gelindem Feuer erwärmt, 
12009 Mehl und 
1500 ) Zucker hinzugeſetzt und das Ganze 15 Minuten 
unter Umrühren auf dem Feuer ſtehen gelaſſen, ſo daß eine 
dicke Maſſe entſteht. E 


Verſchiedene Zubereitungen. 


1. Kleine Fiſche (Stint) werden an der Bauchſeite auf⸗ 
geſchnitten, worauf die Bauchhöhlung mit Rattengift (Phos⸗ 
phor) beſtrichen wird. Die ſo vorbereiteten Fiſche werden 
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in den Sielen auf trockenen Stellen — in den Sielenein- 
gängen, auf den Zungen der Sielverbindungen und auf den 
Abſätzen der Sielſchächte niedergelegt. Nach Ablauf von 
ſechs bis acht Tagen werden die Futterſtellen revidiert und 
da, wo die Köder von den Ratten genommen ſind, von 
neuem Gift gelegt. Die erzielten Reſultate waren: Es wurde 
mit 60 Futterſtellen begonnen, zurzeit gibt es deren 149 
und eine weitere Vermehrung iſt in Ausſicht genommen. 
Bei der letzten Reviſion der 149 Futterſtellen iſt der Köder 
nur an 9 Stellen unberührt geblieben und, wenn ange— 
nommen wird, daß ein vergifteter Fiſch den Tod einer 
Ratte zur Folge hat, werden jetzt wöchentlich unmittelbar 
durch den Köder ungefähr 1000 Ratten vernichtet. An den 
Futterſtellen ſelbſt iſt nur eine geringe Anzahl toter Ratten 
(zirka 3% der mutmaßlich vergifteten) gefunden worden, 
die meiſten werden durch das Kanalwaſſer fortgeſchwemmt 
und ein Teil der kranken Tiere flüchtet in die ſchwer zu— 
gänglichen Sielſtrecken. Bei einer vorgenommenen Spülung 
der Sielſtrecken ſind angebiſſene Rattenkadaver abgeſchwemmt 
worden, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die vergifteten 
Ratten von ihren Anverwandten verzehrt werden und daß 
indirekt eine weitere Abtötung des Ungeziefers erfolgt. Auf 
Grund der gemachten Erfahrungen wird das angewendete 
Verfahren in intenſiver Weiſe fortgeſetzt werden. Schädliche 
Folgen des Verfahrens ſind bislang weder in den an die 
Siele angeſchloſſenen Grundſtücken noch in der Elbe be— 
merkt worden. 

2. Holländiſcher Käſe wird in Stückchen von der 
Größe einer Erbſe zerſchnitten und in jedes ſolches Stück— 
chen Käſe der von einem Zündhölzchen (ſogenannte Schwefel— 
hölzchen) abgeſchabte Phosphor hineingedrückt und die Off— 
nung wieder mit Käſe verklebt; der von einem Zündhölzchen 
abgeſchabte Anteil phosphorhaltiger Zündmaſſe reicht hin, 
um eine Ratte zu töten. Da nun dieſe läſtigen Tiere Käſe 
leidenſchaftlich gern freſſen, ſo freſſen ſie auch jene Käſe— 
ſtückchen, welche Phosphor enthalten, und werden unfehlbar 
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Barythaltige Präparate zur Vertilgung der Mäuſe. 


In neueſter Zeit iſt beſonders in Bayern der kohlen— 
ſaure Baryt, in Kuchen verbacken, als ein ſehr wirkſames. 
ſicheres und bequemes Mittel zur Mäuſevergiftung erkannt 
und empfohlen worden. Verſuche, die ſeitens der Verjuchs- 
ſtation zu Dresden mit Barytkuchen ausgeführt worden 
ſind, haben die in Bayern gemachten Erfahrungen in hohem 
Maße beſtätigt. Der Verbrauch auf der Feldfläche richtete 
ſich naturgemäß nach der Zahl der zu belegenden Mäuſe— 
löcher. Im Durchſchnitt werden auf 1 ha 10 bis 20 Kuchen 
erforderlich ſein. Die Barytkuchen enthalten das für Menſchen 
und Tier giftige Bariumkarbonat als wirkſamen Beſtand⸗ 
teil. In jedes bewohnte Mäuſeloch wird ein Brocken Baryt⸗ 
kuchen jo eingelegt, daß er von den Vögeln nicht heraus⸗ 
gezogen werden kann. Die Vergiftung der Feldmäuſe wird 
am wirkſamſten im Spätherbſt oder zeitlich im Frühjahre, 
bei günſtigen Schneeverhältniſſen auch im Winter vorge— 
nommen, wenn denſelben wenig Futter zur Verfügung ſteht. 
Wie bereits erwähnt, hat das Bariumkarbonat ſchon in 
geringen Mengen hierbei eine ſtark giftige Wirkung für den 
Menſchen und auch für Tiere. Hierbei ſei aber darauf Hinge- 
wieſen, daß der Barytkuchen nur bei Aufnahme durch den 
Mund giftig wirkt und daß Berührung mit den Händen 
vollſtändig gefahrlos iſt. Da Hühner, Katzen und auch 
Hunde durch den Genuß von Barytkuchen zugrunde ge— 
gangen ſind, ſo iſt es ratſam, derartige Haustiere an den 
Tagen, an denen Mäuſegift ausgelegt wird, eingeſperrt zu 
halten. Sollte trotzdem bei Menſchen oder Tieren eine 
Vergiftung durch den Genuß von Barytkuchen vorkommen, 
ſo gebe man ſofort Glauberſalz als Gegenmittel ein. 

Bei der Gefährlichkeit des Arſeniks zur Vertilgung 
der Nager einerſeits und angeſichts der vielfachen Miß— 
erfolge mit Phosphorteig iſt ein Präparat empfehlenswert, 
das allen Anforderungen an ein Ratten- und Mäuſegift 
vollkommen entſpricht. Durch die Erfahrung wurde feſt— 
geſtellt, daß ſolches in der Herſtellung einfach, im Verkauf 
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lohnend iſt, daß es außerordentlich ſicher und zuverläſſig 
wirkt, auffallend gern gefreſſen wird und daß es auch Katzen 
nehmen, die hie und da auf Böden ſehr unlieb bemerkte 
Gäſte ſind; es iſt ein Univerſalmittel zur Säuberung von 
Haus und Hof von läſtigem Getier und darf ohne Gift— 
ſchein abgegeben werden. 


Meerzwiebelpräparate. 


1. Man erwärmt 

1 Gewichtsteil geräucherten Speck, 

4 Gewichtsteile Schweinefett, 

1 Gewichtsteil Kunſtſpeiſefett in einem Keſſel bis auf 
ungefähr 70% C. 

Das geſchmolzene, gut verrührte Fett läßt man ſodann 
etwas abkühlen und vermiſcht es bei einer Temperatur von 
30 bis 35°C mit Mehl und kohlenſaurem Baryt. Am 
beſten hat ſich ein Mengenverhältnis von 2 bis 3 kg des 
Fettgemiſches mit 5 bis 12 49 Mehl und 3 bis 4 kg kohlen⸗ 
ſaurem Baryt bewährt. Die Miſchung der Fettſtoffe mit 
dem Mehl und Baryt geſchieht durch Kneten der noch 
warmen Maſſe. Aus der Maſſe werden Ziegel geformt, dieſe 
in einem Eiskaſten raſch auf etwa 5° C abgekühlt, ſodann 
zerſchnitten und in die für den Verkauf beſtimmte Form 
(Kugeln, Würſeln 2c.) gebracht. 

2. 500 Teile Schweinefett, 

5 >» Salizylſäure, 
1 Teil Zwiebel, 
50—100 Teile Rindstalg, 
500 » Bariumkarbonat, 
50 20% ige ammoniakaliſche Grünſpanlöſung. 

Die in kleine Stücke zerſchnittene Zwiebel wird im 
Fett, dem man je nach der Jahreszeit Rindstalg zuſetzt, 
geröſtet, bis ſie dunkelbraun geworden iſt und das Fett den 
angenehmen Zwiebelgeruch angenommen hat. Man ſetzt 
Salizyljäure hinzu, ſeiht durch und rührt, bis das halb⸗ 
erkaltete Fett durchſichtig geworden iſt. Darauf gibt man 
den Baryt und endlich die Grünſpanlöſung hinzu. 
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An dieſer Vorſchrift iſt nur die Zuſammenſtellung und 
das Miſchungsverhältnis der einzelnen Beſtandteile neu; 
die wirkſamen Beſtandteile ſelbſt finden ſchon jahrelang zu 
demſelben Zwecke Verwendung. 


3. Rattenklöße. 


Eine friſche Meerzwiebel wird zerkleinert, ein Eßlöffel 
voll Mehl und voll Milch hinzugeſetzt, alles durcheinander⸗ 
gearbeitet und mit Fett ordentlich durchgebraten. Dieſe 
Art Klöße werden den Ratten vorgeſetzt. Der Erfolg war 
immer vorzüglich, die Ratten verſchwanden. Man hat dieſes 
Mittel häufig den Landwirten empfohlen, welche den guten 
Erfolg beſtätigten. Etwas Semen Strychnin unter Kartoffel⸗ 
brei gerührt, wirkt ebenfalls vorzüglich, nur muß man 
einige Tage vorher die Ratten mit Kartoffelbrei anlocken. 

4. Meerzwiebeln werden in dünne Scheiben geſchnitten. 
ſofort getrocknet und zerſtoßen. Dieſes Pulver wird ſodann 
mit Streuzucker, Mehl, etwas Glyzerin und Salizylſäure 
ſowie der erforderlichen Menge Waſſer zu einer Paſtillen⸗ 
maſſe geformt, mittels Paſtillenſtechers hieraus Paſtillen 
geformt und dieſe ſcharf getrocknet. Vor dem Gebrauch ſind 
dieſe Paſtillen mit etwas Zucker zu beſtreuen und ein Gefäß 
mit Waſſer daneben zu ſtellen. 

5. Friſche Meerzwiebeln werden möglichſt fein zerhackt 
und mit etwas zerkleinerter Wurſt und Mehl zu einem 
Teig verarbeitet. Dieſer wird dann wie Pfannkuchen mit 
Fett leicht gebacken, hierauf mit Zucker beſtreut und in den 
von den Nagern heimgeſuchten Räumen ausgelegt. 


Mäuſegrütze. (Nach Töllner.) 


100 Teile gepulvertes Bariumkarbonat, 
300 — Gerſtenmehl, 
1 Teil Saccharin werden mit Waſſer zu einem 


feſten Teig geknetet. Dieſer wird mittels Durchtreibens 
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durch ein Sieb gekörnt und im Trockenſchrank getrocknet. 
Statt des Saccharins, das jetzt ſchwer zu beſchaffen iſt, 
dürfte wohl eine entſprechende Menge Zucker die gleichen 
Dienſte leiſten. 


Giftweizen. Nach Eileres.) 


10 kg Weizen werden in einem kupfernen Keſſel mit 
52 kochendem Waſſer übergoſſen und unter häufigem 
Umrühren ſo lange warm geſtellt, bis alles Waſſer auf— 
geſogen, der Weizen gequollen und völlig weich geworden 
iſt. Derſelbe iſt nun durch Keimung und Maltoſebildung 
ſüß geworden, ohne Saccharinzuſatz, und wird über einem 
mäßigen Feuer unter beſtändigem Umrühren getrocknet. So— 
bald er heiß geworden iſt, ſetzt man eine konzentrierte 
Löſung von 
249 Stryehnin nitr. in 
52 kochendem Waſſer zu und rührt weiter um, bis 
er ſo trocken geworden iſt, daß er von dem Rührſpachtel 
abfällt. Kurz vorher wird zum Färben des Weizens eine 
ſpirituöſe Fuchſinlöſung zugeſetzt. Zu ſtarkes Feuer und 
Anbrennen ſind möglichſt zu vermeiden. Soll der Weizen 
längere Zeit aufbewahrt werden, ſo muß er auf Hürden im 
Trockenſchrank nachgetrocknet werden. 2 g Anisöl werden 
dem völlig erkalteten Weizen als Witterung noch zugerührt. 


Letolin 
(Mäuſe⸗, Ratten⸗ und Inſektenvertilgungsmittel) 
iſt eine braungraue harte Maſſe, welche auf der Bruchfläche 
marmorartige Zeichnungen zeigt. In dem daraus dargeſtellten 
Pulver ließen ſich die Elemente der Nux vomica, der 
Baldrianwurzel, Weizenſtärke, Holzfaſern von Koniferen, 
Lykopodium und Teeblätter nachweiſen. 


Mittel gegen Ratten in Geflügelſtällen. 


Ratten richten in oder in der Nähe von Geflügelſtällen 
großen Schaden an und man kann vor denſelben nicht ge— 
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nügend auf der Hut ſein. Legt man den Hühnern mehr 
Futter vor, als ſie verzehren können, oder ſtreut man es 
ſpät abends in den Stall, damit ſie es gleich am nächſten 
Morgen finden, ſo heißt das nichts anderes, als die Ratten 
abſichtlich herbeilocken. Will man dieſe unangenehmen Nager 
los werden, jo muß man ein engmaſchiges Drahtnetz als 
Geflügelſtallwandung benützen oder die bereits vorhandenen 
aus anderem Material damit bekleiden. Ganz erheblich, 
vielleicht 30 cm muß dieſes Drahtnetz unter den Stallboden 
reichen, damit das Durchgraben von außen verhindert wird, 
doch ſoll auch dieſes Mittel auf die Dauer nicht wirkſam 
ſein. Ein ſcharfer Rattenfänger iſt ein gutes Mittel, wenn 
nicht legende oder brütende Hennen in demſelben Raume 
vorhanden ſind. Dieſe würden zu ſehr beunruhigt werden. 
Mit der Aufſtellung von Fallen läßt ſich wenig ausrichten, 
da die Ratten allzu ſchlau und vorſichtig ſind; das Aus⸗ 
ſtreuen von Giften iſt wegen der Gefahr für die Hühner 
nicht zu empfehlen, dagegen gilt das Umherſtreuen von 
Sonnenblumenkernen als wirkſam; ſie ſollen den Ratten den 
Tod bringen, wenn ſie reichlich genoſſen werden. 

Einige ſcharfe Gerüche, wie Naphthalin, können die 
Ratten nicht vertragen. Die Ratten ſind, wie alle Nager, 
von Natur reinliche Tiere, denen jede Unreinlichkeit am 
Körper verhaßt iſt. Es ſoll gelungen ſein, durch geteerte, 
mit Federn beklebte Lappen, die man in die Gänge und 
Löcher ſtopfte, eine ganze Rattengeneration zu vertreiben. 


Vertilgung des Ulaulwurfes. 


Der Maulwurf, den man in einzelnen Gegenden auch 
Schür⸗ oder Schermaus nennt, lebt nicht von Vegetabilien, 
würde alſo, als von Würmern und Inſekten lebend, nicht 
als Pflanzenſchädling, ſondern als nutzbringendes Tier an— 
zuſehen ſein, wenn er nicht auf der Suche nach Nahrung 
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den Pflanzen durch ſein Wühlen nachteilig wäre; dies macht 
ſich beſonders in den Früh- und Saatbeeten geltend und 
deshalb verfolgt man ihn eifrig. Die beſten Mittel zu 
ſeiner Vertilgung ſind gute Fallen und andere Fanginſtru— 
mente; da man ihm aber nicht überall mit denſelben bei— 
kommen kann, bedient man ſich auch anderer Mittel. Der 
Maulwurf läßt ſich leicht mit dem Spaten aus der Erde 
werfen, wenn man ihm zur Zeit, wo er ſtößt, auflauert 
und ſich dabei gegen den Wind ſtellt und ruhig verhält. 
Er wühlt bei gemäßigter Witterung mehr des Nachts und 
früh am Morgen mehr als am Abend, bei heißem Wetter 
am Tage und an kühlen, ſchattigen Orten und in Gräben, 
im Herbſt aber gewöhnlich zwiſchen 3 und 4 Uhr nach— 
mittags und des Nachts. Vor eintretendem Regen und 
herannahenden Gewittern wirft er am ſtärkſten auf, ſo wie 
er überhaupt bei trübem, regneriſchem und windigem Wetter 
am unruhigſten iſt. Will man ihn fangen, ſo tritt man die 
Erhöhungen ſeiner Gänge mit den Füßen nieder und wartet 
nun ruhig und gegen den Wind ſtehend, wo er von neuem 
aufſtoßen wird. Sobald er aufwirft, ſchleicht man behutſam 
und gegen den Wind näher, denn, da er ein ſehr ſcharfes 
Gehör und ebenſo ſcharfen Geruch hat, ſo ſchreckt ihn die 
geringſte Störung wieder in die Tiefe zurück, ſticht ſchnell 
hinter ihm den Spaten ein, wirft ihn heraus und ſchlägt 
ihn tot. Man kann ihn auch während des Wühlens mit 
Vogeldunſt erſchießen oder ohne Schrotladung durch den 
Knall betäuben, wenn man die Mündung der Schußwaffe 
20 bis 30 em hoch über den Ort hält, wo er eben wühlt. 
Kurz vor Sonnenaufgang oder kurz vor Sonnenuntergang 
iſt die beſte Zeit, ihm aufzulauern. 

Bezweckt man nur die Vertreibung des Tieres, ſo 
nimmt man 

1% Mehl von Saubohnen oder türkiſchen Bohnen, 

02 % gemahlenen Grünſpan, 

0:1 kg Spicköl und etwas weiches Waſſer, miſcht erſt 
die trockenen Beſtandteile untereinander, knetet ſie mit dem 
Spicköl und Waſſer zu einem Teig und macht davon 
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Kügelchen von der Größe einer Haſelnuß, von denen man 
in das Loch jedes Maulwurfhaufens eines ſteckt und die 
Erde wieder darüberdeckt. Der unangenehme Geruch dieſer 
Kügelchen, den nicht allein alle Maulwürfe, ſondern auch 
alle Ratten fliehen, dauert ſo lange an, als auch nur noch 
etwas von denſelben in der Erde liegt und die Maulwürfe 
laſſen ſich damit auf lange Zeit vertreiben. Andere Ver— 
treibungsmittel ſind folgende: Man gießt Teer, am beſten 
Steinkohlenteer, in die Gänge oder man ſteckt hier und da 
etwas Asa foetida, Knoblauch, friſch geſchabte und mit 
Teer angeſtrichene Hollunderſtäbe, Häringsköpfe, tote 
Krebſe und Fiſche oder andere ſtark riechende Subſtanzen 
hinein, dann bleiben die Maulwürfe ſo lange ferne, als der 
Geruch dauert. Trockener, ungelöſchter, pulveriſierter Kalk, 
in die Gänge gelegt, tötet die Maulwürfe, ſobald ſie den- 
ſelben mit der Naſe berühren. Ein gutes Abhaltungsmittel, 
welches ſich bei Samenbeeten mit Erfolg anwenden läßt, 
beſteht darin, daß man rings um dieſelben einen 50 bis 
70 em tiefen Graben zieht und denſelben mit dornigen Ab- 
ſchnitten von Stachelbeeren, Roſen uſw. füllt, dann wieder 
mit Erde bedeckt und dieſe feſttritt. Daß dieſes Mittel all- 
jährlich erneuert werden muß, verſteht ſich von ſelbſt. Wenn 
man die Regenwürmer ſo viel als möglich zu vertilgen 
ſucht, ſo bleibt der Maulwurf, deſſen beſte Nahrung dann 
fehlt, weg. 

Er kann auch in Töpfen gefangen werden, die man 
unter ſeinen Hauptgang eingräbt, wobei aber die dadurch 
entſtandene Offnung des Haupteinganges mit einem Brette 
verdeckt und überhaupt mit großem Geſchick verfahren 
werden muß. Vom März bis Mai kann man auch 
aus den großen, von Maulwürfen gemachten Hügeln die 
Jungen, deren jedes Neſt vier bis ſieben enthält, aus— 
graben. a 
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Hamſterpatronen zur Vertilgung des 
HhHamſters. 


Mit Gift iſt dem Hamſter, deſſen Bau oft 2 m tief 
unter dem Erdboden liegt, ſchwierig beizukommen und man 
iſt gezwungen, zu einer anderen Vernichtungsart zu greifen. Er— 
fahrungsgemäß erreicht man die Beſeitigung des Tieres am beſten 
durch Erſticken desſelben mittels Rauch, und zwar mittels 
ſogenannter Hamſterpatronen. Als Raucherzeuger benützte 
man früher Chemikalien und ſonſtige Körper, die in brennen— 
dem Zuſtande ein großes Volumen Gas erzeugen, welches 
erſtickende Wirkung beſitzt, z. B. Kaliumchlorat, Schwefel, 
Kohle, Natriumnitrat; auch das Naphthalin eignet ſich 
äußerſt vorteilhaft zur Füllung dieſer Patronen, da dieſer 
Körper eine ungeheure Menge Rauch zu entwickeln fähig iſt. 

Die Herſtellung der Hamſterpatronen geſchieht in der 
Weiſe, daß man in Pappehüllen etwa 100 / einer der noch 
anzuführenden Miſchungen füllt, die Offnung oben mit ge— 
ſchmolzenem Naphthalin ausgießt und in dieſe Schicht einen 
Docht oder Schwefelfaden als Zünder einbettet. So her— 
geſtellt ſind die Patronen äußerſt handlich und von aus— 
gezeichneter Wirkung. Man verwendet das Präparat in 
der Weiſe, daß man ſämtliche auffindbare Schlupflöcher des 
Tieres, welche meiſt an den mit Spreu und Hülſen beſtreuten 
Ausgangsröhren erkennbar ſind, mit den Patronen beſchickt, 
den Zünder anbrennt und ſodann jedes Loch durch Bretter 
oder Steine ſorgfältig verſchließt Die entwickelten Gaſe 
dringen notwendigerweiſe in das Innere des Baues und es 
gelingt dem habgierigen Einwohner, der übrigens vor— 
trefflich gräbt, ſelten, ſich einen rettenden Ausgang zu bahnen. 

Nach Buchheiſter und -Drogiſten-Zeitung« haben ſich 
folgende Kompoſitionen bewährt: 

1. 90 Teile Naphthalin, 

30 Salpeter, 
30 —Schwefelblumen. 
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2. 120 Teile Natronſalpeter, 
10 >» Kohlepulver, 
20 » Schwefelblumen. 
3. 30 Teile Kaliumchlorat, 
30 Schwefel, 
50 >» Natronſalpeter. 
4. 80 Teile Natronſalpeter, 
20 w Kohlepulver. 

Es iſt wohl nicht nötig, zu erwähnen, daß das Miſchen 
des Schwefels mit Kaliumchlorat, ſowie das Schmelzen des 
Naphthalins unter Beobachtung der größten Vorſicht aus⸗ 
geführt werden muß. 
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Bücherſkorpion 233. 


Chemiſche Mittel 58. 
Chineſiſche Mottentinktur 225. 
Chloroform 63, 66. 


Chloroſe 15, 25. 
Chlorverbindungen 62. 
Chlorzink 145. 

Claytongas 300. 
Cognets-Pulver 78. 

Cold Storages 222. 

Cremes gegen Schnaken 283. 


Dammer 76. 

Dämpfe 66. 

Daſſelfliegen 35. 

Dickkopf 27, 28. 

Dieb 35, 232. 
Drahtwurm 189. 
Drahtwürmer 31, 70, 187. 
Drogen 115. 

Ducaniel 118. 

Dufourſche Löſung 169. 
Durchſchneidungsgräben 206. 


Eau celeste 77. 
Eclair 111. 

Egel 35. 

Eichenerdfloh 33. 
Eiſenverbindungen 62. 
Eiſenvitriol 65, 72, 82. 
Eiſenvitriollöſungen 82. 
— nach Binnet 82. 

— nach Bolle 82. 

— nach Halloway 82. 
— nach Pellegrini 82. 
Eiſerner Inſektenbeſtand 48. 
Ektoparaſiten 9. 
Elektriſches Licht 54. 
Emulgiertes Teeröl 94. 
Engerlinge 70, 98, 170. 
Entblätterer 27. 
Erbſenfelder 168. 
Erbſenkäfer 27, 167, 217. 
Erbſenwickler 27, 217. 
Erdfloh 102. 

Erdflöhe 33, 70, 163. 
Erdkrebs 4, 25, RT: 
Erdraupen 27. 
Erdwolf 27. 

Ermiſch 112. 
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Esken aſi 110. 
Eſſigſäure 66. 
Etioliſieren 4. 


Fangbäume 205. 
Fanggläſer 207. 
Fanggräben 173, 205. 
Fanggürtel 202. 
Fangknüppel 204. 
Fangpflanzen 11. 
Fangreiſigbündel 204. 
Fangrinden 204. 
Fangſchirm 208. 
Fangtöpfe 173. 
Faulen 4. 

Federlinge 295. 
Federſchabe 35. 
Feldheuſchrecke 27. 
Feldmäuſe 301. 
Feldſchädlinge 27. 
n 182. 
Fette 6 

5 135, 136. 
Fichtenau 111. 
Fichtenbaſtkäfer 30. 
Fichtenborkenkäfer 29. 
Fichteninſeife 113. 
Fichtenpiſſodes 30. 
Filzlaus 35. 
Fingermuſchel 233. 
Fiſchchen 34. 
Fiſchlaus 35. 

Flachs ſeide 26. 
Flechten 129. 
Fleiſchfliege 34. 
Fleiſchfliegen 214. 
Fleiſchfreſſende Inſekten 56. 
Fliege 27. 


Fliegen 21, 34, 213, 243, 264, 
272. 


Fliegeneſſenzen 271. 
liegenharzpapier 266. 
Fliegenleim 267. 
Fliegenpapier, klebendes 266. 
iegenpapiere 265. 
iegenpuder 271. 


Fliegenſalbe 271. 
Fliegen, Salbe gegen 272. 
— Streupulver 270. 
Fliegenwaſſer 270. 
Floh 35, 242. 
Flohkrauteule 33. 
Flohwaſſer 288. 
Florfliegen 34. 
Florraupe 69. 
Fluorkupfer 141. 
Fluornatrium 141. 
Fluorverbindungen 141. 
Flugbrand 67. 


Flüſſigkeitszerſtäuber 192. 


Formaldehyd 63. 
Formalindämpfe 248. 
Forſtinſekten, Vertilgung 50. 
Forſtſchädlinge 29. 

— Verbreitung 48. 

Foſtit 78. 

Fraßbilder 47. 
Froſtnachtſchmetterling 176. 
FFroſtſpanner 27, 176. 
Fungizide 59, 67, 70. 
Fuſikladium 177. 


Gallen 4. 
Gallenbildungen 4. 
Gammaeule 27. 
Gammaraupe 69. 
Gartenhüpfer 33. 
Gartenſchnecke 181. 
Gaſe 66. 
Gebäudeſchwamm 131. 
Gelſen 35, 244. 
Gemüſeeule 33. 
Generatorgas 299. 
Gerlachſches Räudebad 294. 
Getreideblaſenfuß 33. 
Getreidebrand 3, 25. 
Getreidekörner 216. 
Getreidelaufkäfer 27, 70. 
Getreideroſt 4, 25, 67. 
Getreideverwüſter 27. 


Flüſſige Vertilgungsmittel 65. 
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Giftweizen 311. 
Glasſchwärmer 217. 
Goldafter 27. 
Goldaugen 34. 
Goldkopf 33. 

Goſſe 33. 

Graue Raupe 69. 
Grillen 165. 
Grünauge 27. 
Gummoſe 16, 26. 


Haarſchabe 35. 
Haarſchaben 218. 
Haferbrand 67. 
Hallimaſch 135. 
Halmfliege 27. 
Halmweſpe 27. 
Hamſter 315. 
Hamſterpatronen 315. 
Hanföl 113. 
Harlekin 33. 
Harzgewinnung 4. 
Harzſaures Kupfer 81. 
Harz-Seifenlöſungen 113. 
Haſenfraßwunden 236. 
Hausfliegen 21. 
Hausgrille 34, 214. 
Hausgrillen 165. 
Hausmäuſe 301, 302. 
Hausſchwamm 26, 131. 
Hauſtorien 6. 
Hauswanze 35, 240. 
Hautſchmarotzer 113. 
Hederich 122. 
Heidekrautplantagen 205. 
Hei lende Mittel 60. 
Heimchen 34, 165, 214. 
Herbſtzeitloſe 122. 
Herrgottskäferchen 34. 
Herring-Maſſe 114. 
Herzwurm⸗Erbſeneule 33. 
Heſſenfliege 27. 
Heufelder Kupferſoda 78. 
Heuſchrecken 70, 166. 
Heuwurm 16, 33, 68, 105, 106, 
121, 163. | 
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Heuſeile 204. 

Hexenzwirn 5. 

Holzbock 35. 

Holzbohrer 35. 

Holzölkuchen 114. 

Holzſchwamm 131. 

Holzteer 64. 

Holzteeröle 64. 

Holzweſpe 217. 

Holzweſpen 32. 

Holzwürmer 217. 

Hopfenlaus 105, 120. 

Hopfenſpritze 193. 8 
Horniſſe 150. 1 
Hühnerbeſtand 295. 0 
Hühnerlaus 35. 
Hülſenfrüchtenſchädlinge 167, 217. 
Hundefloh 35. 

Hundszecke 35. 

Hungerzwetſchgen 4, 25. 

Hyloſervin 236. 

Hypertrophien 4. 


Ichneumoniden 28. 
Igel 23. 
Imprägnierflüſſigkeit 149. 
Insecticide liquide 117. 
Inſektenabhaltungsmittel für 
Menichen 286. 
— — Tiere 289. 
Inſektenglas 206, 207. 
Inſektenkalamitäten 48. 
Inſektenöl 289. 
Inſektenpulver 64, 261. 
— karburiertes 264. 


— metalliſches 294. 


— zuſammengeſetzte 263. 

Inſektenſeife 285. 

Inſektenſpeckſeife 292. 

Inſekten tötende Mittel 67. 

e eee Bekämpfung der 
6 


in Forſten 46. 


Inſektizide 67. 
Ipſiloneule 27. 
Iſoliergräben 205. 
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Jaſſus 33. 


Kabinettkäfer 35. 
Käfer 65, 66, 109. 
Kakerlak 215. 
Kaliforniſche Brühe 76. 
Kaliumverbindungen 63. 
n 98. 
Kalkanſtrich 160. 
Kalkdüngung 161. 
Kalkoerbindungen 63. 
Kapuzinerpulver 292. 
Karbolineum 65, 83, 139. 
— Prüfung 95. 
— waſſerlösliches 84, 89. 


Karburiertes Inſektenpulver 264. 


Karpfenlaus 35. 
Kartoffelkäfer 11, 27, 70. 
Kartoffelkrankheit 4, 25, 71. 
Kartoffelpilz 124. 
Kartoffelſchorf 67. 
Käſefliege 34, 214. 
Keleti 111. 

Kelleraſſeln 35, 168. 
Kiefernaltholzpiſſodes 30. 
Kiefernblattweſpe 21. 
Kiefernblattweſpen 32. 
Kieferneule 32. 
Kiefernknoſpenſtecher 30. 
Kiefernkulturpiſſodes 30. 
Kiefernmarkkäfer 29. 
Kiefernnadelgallmücke 32. 
Kiefernraupe 12. 
Kiefernſpanner 12, 32. 
Kiefernſpinner 31. 
Kiefernzweigbock 31. 
Kienöl 65. 
Kirſchblattweſpe 70. 
Kirſchblattweipen 69. 
Kirſchfliege 28. 
Klebendes Fliegenpapier 266. 
Kleeſeide 26, 125, 
Kleider 225. 

Kleiderlaus 35. 

Kleidermotte 35. 
Kleidermotten 217. 


Kleinfraß 47. 
Kleinſchmetterlinge 32. 
Klopfkäfer 35. 

Knodolin 111. 
Knopperngallweſpe 56. 
Knoſpengallmilbe 120. 
Kohlenoxyd 63. 
Kohlenſäure 299. 
Kohlenſtoff 63, 

— Verbindungen 63. 
Kohlerdfloh 33. 

Kohleule 33. 
Kohlgallenrüßler 33. 
Kohlhernie 4, 25. 
Kohlraupe 69. 

Kohlraupen 69. 
Kohlraupenſchlupfweſpen 28. 
Kohlweißling 33. 
Kohlweißlingsraupe 69. 
Kohlweißlingraupen 169. 
Koloradokäfer 11, 27, 70. 
Kontaktgifte 59. 

Kopflaus 35. 
Kopfungeziefer 292. 
Kornfliege 27. 

Kornkäfer 216. 

Kornkrebs 216. 
Kornmotte 35, 217. 
Kornrüßler 216. 
Kornwurm 35, 216, 217. 
Krankheiten des Weinſtockes 25. 
Krätzmilbe 35, 248 
| Sträuterdieb 35. 

Kreoſot 65, 88, 139, 
Kreoſotöl 93. 
Kreſſenerdfloh 33. 
Kreuzotter 20. 
Kreuzwurz⸗Ackereule 27. 
Kröpfe 4. 
Küchengartenſchädlinge 33. 
Küchenschabe 22, 34, 214, 215. 
Kugelkäfer 34. 
Kümmelmotte 27. 
Kupfer⸗Ammoniakbrühen 72. 
Kupferkalkbrühen 72, 

— mit Zucker 79. 
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Kupferkaltbrühen mit Zucker nach Meerzwiebelpräparate 299, 309. 


Barth 79. Mehlkäfer 66, 217. 
— — — nach Peglion 79. Mehlſpeismotte 35. 
— — — nach Perret 79. Mehlwurm 217, 232. 
Kupfer⸗Kalk⸗Zuckerbrühen 72. Meltau 15, 26, 70, 106, 179. 
Kupferpräparate 65. — der Reben 127. 
Kupferſalzkompoſitionen 72. — der Roſen 126. 
Kupferſoda 72. Meltaukrankheit 127. 
Kupferverbindungen 62. Meltaupilze 5. 
Kupfervitriol 72. Menſchenfloh 35. \ 
Kupfervitriol⸗Kalkbrühen 72. Metalliſches Inſektenpulver 264. 
— ⸗Kalkpulver 72, 78. Mikroſol 139, 141. 
— — nach Whitehead 78. Milben 69. 
Kupfer⸗Zucker⸗Kalkpulver 72. Milbenſpinnen 70, 121, 179. 
— — — nach Hollrung 79. Mißbildungen 4. 
Kurative Mittel 60. Miſtel 26, 128. g 
Kürſchner 35. Mittel gegen Forſtſchädlinge 53. 

— — tieriſche Schädlinge 147. 

Lärchenſchwamm 136. 5 27. 
eee Moskitos 244, 276 
Läuſe 35, 295. ee 


— Pulver gegen 283. 
Mosgquitolin 280. 8 
Motten 35, 217, 219. 
e 228. 
a Mottenpapier 228. 
en Mottenpulver 224. 
Lenzitesarten 135. N Mottentinkturen 225. 
Letolin 311. Mücken 35. 
Mückenfliege 189. 
ide 282. 


Läuſeſucht 9. 
Leimlöſungen 64. 
Leimringe 200, 201, 202. 
Leimſtangen 200. 


Mückentinktur 282. 
Mückentinkturen 279. 


Madenfalle 202. 
Magengifte 59. 


Magneſiumverbindungen 63. Mutterkorn 3, 25. 
Maikäfer 170. Myzelien 5. 

Marienkäfer 34. 

Marotgas 300. Nadelfraß 47. 
Mauerſchwamm 131. Nanismus 4. 

Maulwurf 312. Natriumverbindungen 63. 
Maulwurfsgrille 27, 33, 173. Neßlerſche Blutlaustinktur 161. 
Mäuſe 121, 297. — Flüſſigkeit 156. 
Mäuſegrütze 310. Neſtraupenfalter 27. 
Mäuſetyphus-Bazillus 301. Nickelverbindungen 62. 
Mauszahnrüßler 33. Niedere Pilze 67, 70, 82. 
Mechaniſche Mittel 208. Nießwurz 64. 


— Vertilgungsvorrichtungen 200. Nonne 13, 31. 
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Nützliche Vögel 21, 50. Phosphorpräparate 298, 304. 
Nutzholzborkenkäfer 30. Phytopathologie 3. 
Phytozide 59, 67. 
Obſtbäume 15, 28. i Pictolin 300. 
Obſtbaumkarbolineum 89. Pikrofötidin 236. 
Obſtbaummadenfalle 203. Pikrinſäurelöſung 68. 
Obſtbaumraupen 69. Pilze 67, 118. 
Obſtbaumſchädlinge 27. Pilzkrankheiten 130. 
Obſtmade 177. Pinol 141. 
Ole 64, 65. Piſtolenvogel 27. 
Olſeifenlöſungen 113. Plantol 118. 
Oregonbrühe 75. Pochkäfer 232. 
Organiſche Stoffe 63. Polarraupen 16. 
Orthodinitrokreſolkalium 138. Polypenarten 26. 
Oxalſäure 63. Prachtkäfer 31. 
Prda 115. 
Papierſtreifen⸗Leimring 202. Prozeſſionsſpinner 32. 
Paradiesäpfel 64. Puffi 109. 
Paraſiten 4, 6, 35. Pulver gegen Moskitos 283. 
Paraſitol 118. Pulverzerſtäubungsapparat 196. 


Pelzkäfer 35. 
Pelzmotte 35. 
Pelzmotten 217. 


Pyrethrumblüten 261. 
Pyrethrum⸗Seifenextrakt 119. 


Pelzwaren 225. Quaſſiaholz 64. 

Peringſcher Brumataleim 107. Ouaſſiaholzextrakt 119. 
Petroleum 65, 72, 99. Queckſilberchlorid 140. 
Petroleumemulſion 161. Queckſilberverbindungen 62, 64. 
Petroleumemulſionen 72, 101. 

Petroleumpulver 100. Bandmaden 186. 

Pfahlwurm 233. Rankmaden 186. 

Pferdebremſe 35. Rapserdfloh 33. 
Pflanzenkrankheiten 3, 78. Raſenflächen 129. 
Pflanzenläuſe 57, 67. Raſenplantagen 205. 
Pflanzenöle 64. Ratinbazillus 301. 
Pflanzenſchädlinge 41, 80. Ratinkulturen 299. 
Pflanzenſchutz 58. Ratten 297. 

flanzenſchutzfett 236. — in Geflügelſtällen 311. 
flanzenſpritze 193. Rattenbazillus 303. 
Pflanzliche Paraſiten 4. Rattenfalle 212. 

— Schädlinge 25, 122. — nach Brehm 212. 
Pflaumenſägeweſpe 28. — verſtellbar 212. 
Pflaumenwickler 15, 28. Rattengift 307. 
Phenolnatrium 141. Rattenklöße 306. 
Phosphorbrei 304, 305, 306. Rattenpulver 112. 

— nach Goede 304. Rattenwurſt 112. 
Phosphorpaſta 306. Räucherkerzen 282. 
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Räude 248, 294. 
Räudemilbe 35. 
Raupen 102, 121, 174. 


— an Obſtbäumen 176. 


Raupeneiſen 175. 
Raupenfackel 209. 
Raupenfliegen 56. 
Raupenholz 12. 
Raupenleime 72, 106. 
Raupenneſter 174, 177. 
Raupenpuppen 231. 
Raupenſchere 175. 


Raupenſcheren 210, 211. 


Rebenſchädlinge 33. 
Rebenſtecher 33. 


Reblaus 11, 16, 33, 68. 


Regenwurm 18. 
Regenwürmer 187. 
Reifmotte 27, 
Reitwurm 172. 
Rettichfliege 33. 
Reutwurm 27. 
Riedkröte 27. 8 
Rieſenſchlupfweſpen 28. 
Rindenläuſe 68. 
Rinderbremſe 35 
Ringelſpinner 27. 
Ritterſporn 64. 
Ritzenſchorf 4, 25. N 
Roggenſtengelbrand 25. 
Roſenſpinner 27, 28. 
Roſenweiße 71. 
Roſenzikade 33. 

Roſt 67. 

Roſtpilz 131. 
Rotfäule 4, 25. 
Rotſchwanz 32. 
Rübenälchen 11. 
Rübenblattweſpe 27. 


Rübennematoden 11, 98. 


Rübenpflanzen 178. 
Rübenrüſſelkäfer 178. 
Rübenwurm 11. 
Rübſaatpfeifer 27. 
Rückenſchwefler 199. 


Ruſſe 34. 


Rüſſelkäfer 30. 4 
Ruſſen 109, 215, 228. 4 


Rußtau 71. 


Saateulenraupen 69. 


Saatgut 237. 


Saatſchnellkäfer 27. 
Sabadillſamen 64. 
Sägerand 33. 


Salbe 292. | 
— gegen Fliegen 272. * 


Salpeterſäure 63. 
Samenkäfer 27. 
San Soje Schildlaus 180. 


Sauer 111. 

Sauerwurm 16, 33, 68, 105, 106, 
121, 163. 

Säuren 65. 5 

Schabe 233. 


Schaben 35, 215, 217, 219. 

Schabenfalle 229. 

Schädlinge an Gebrauchsgegenftänz - 
den 213. 

— im Haufe 34, 213. 4 

— an Hausgeräten 213. ö 

— an Nahrungsmitteln 213. 

Schaflaus 35. 


Schaflausfliege 247. 


Schaflausfliegen 35. 


Schaftecke 247. 


Schafzecke 35, 247. 
Schalottenfliege 33. 


Scharlachläuſe 34. 
Scheckfliege 28. 
Scheelſches Grün 81. 
Schiffswerftkäfer 217. 
Schildläuſe 34, 67, 75, 76, 113, 
178, 179. 
Schimmel 179. 
Schlupfweſpen 28. 
Schmarotzer 6. 
Schmarotzergewächſe 4. 
Schmarotzerinſekten 26. 
Schmarotzerpflanzen 4. 
Schmeißfliege 34. 
Schmetterlinge 31. 


Schnabelkerfe 69. 
Schnaken 35, 69, 244, 276. 
— Räucherpaſtillen 282. 
Schnecken 180, 231. 
Schnellkäfer 31. 
Schuſtervock 31. 
Schutzmittel 273. 
Schwabe 34. 
Schwaben 109, 228. 
Schwabenpulver 112. 
Schwamm 131. 
Schwammſpinner 27, 28. 
Schwammſpinnerraupe 69. 
Schwarze Fäule 15, 26. 
Schwarzfäule 71. 
Schwarzer Brand 18, 26. 
Schwarzer Knoten 15, 25. 
Schwefel 62. 


. ef 65, 66, 72, 97, 


Enulſionen 72, 97, 98. 

— ⸗Emulſion nach Targioni 99. 
— Injektor 194, 195. 

Schw elverbindungen 62. 

Pal: elzerſtäuber 196, 197, 198, 


— Säure 260, 300. 
Schweinfurtergrünbrühen 72, 81. 
Seideneſter 126. 
Seife gegen Ungeziefer 290. 
Silberfiſchchen 34, 214. 
Silberfiſchlein 233. 
Singvögel 190. 
a Stawindsty⸗ Pulver 78. 
Stkorpionen 285. 
Sommerwurz 5. 
Sonnenbrand 15, 26. 
. Spalierobſtpflanzungen 208. 
Spaniſche Fliege 56. 
Spanner 27. 
Spannerraupen 69. 
Spargelfliege 33. 
Spargelfliegen 182, 184. 
Spargelhähnchen 70, 102, 107, 182. 
Spargelkäfer 182. 
Spargelpflanzen 182. 
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Spargelroſt 182, 188. 
Spätling 27. 

Speckkäfer 35, 217, 233. 
Spiegeln 13. 
Spinnenbiſſe 286. 
Spinnenpulver 231. 
Spinnwurm 33. 
Splintkäfer 29. 
Springwurm 33. 
Springwurmwickler 33. 
Spritzen 191. . 
Stachelbeerblattweſpe 33. 
Stachelbeerſpanner 33. 
Stammphaläne 27, 28. 
Stangenraupenſchere 211. 
Stanniolring 208. 
Staubbrand 25. 
Stechfliege 34. 
Stechfliegen 21. 
Stechmücken 35, 244, 276. 
Stechmückenart 244. 
Steinbrand 25, 67. 
Stinkbrand 25. 

Strantz 110. 
Streupulver 270. 
Stubenfliege 34. 
Stubenfliegen 21. 
Sublimat 141. 


Tabak 64, 72, 102. 
Tabakextrakt 102. 

— nach Jamina 106. 
— nach Neßler 105. 
Tabakextraktlöſung 102. 
Tabakextrakt⸗Präparate 
— »Seifenlöſung 162. 
Tabakrauch 102. 
Tabakslauge 65. 
Tabanal 291. 
Tannenpifjodes 30. 
Tauſendfüßer 168. 
Tauſendfüßler 35, 285. 
Teer 65. 

Teeröl, emulgiertes 94. 
Termiten 233. 
Terpentinöl 64, 65. 


104. 
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Teufelszwirn 5. 
Thymolin 226. 


Tieriſche Schädlinge 6, 25, 57, 


Tierläuſe 35. 
Tineol 112. 
Totenuhr 232. 
Tränenſchwamm 26. 


Tranſeife gegen Läuſe 293. 
Traubenfäule 5, 15, 26, 
Traubenkrankheit 4, 5, 16, 26. 


Traubenmade 33. 
Traubenwickler 69. 


Traubenwicklerraupen 69. 


Traubenwurm 33. 

Triebrüßler 30. 

Trockenfäule 133. 
93. 

Tur 112. 


Üderwallungen 4, 


Ungeziefer im Haufe 34. 
— an Menſchen 238. 


— an Tieren 238. 
— ⸗Pomade 291. 


Ungeziefervertilgungsmittel 72, 81. 


Unkrautpflanzen 26. 


Vaſelin⸗Creme 284. 
Verborgenrüßler 33. 
Verfärbungen 47. 
Vergrindungen 47. 
Verhanfen 236. 
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Wachsmotte 186. 
Wadenſtecher 34. 
Waldameiſen 18. 
Waldlindenſpanner 27. 
Waldverderber 46. 
Walnuß 64. 
Walzſche Lauge 295, 296. 
Wanderheuſchrecke 2 
Wanderheuſchrecken 10. 
Wanze 35, 240. 
Wanzen 248. 
Wanzen⸗Creme 259. 
Wanzentinkturen 256. 
Wanzentinktur nach Töllner 257. 


Waſſergehalt 96. 


Waſſerlösliches Karbolineum 72,84. 
Truncus Carbolineum Plantarium — Obſtbaumkarbolineum 89. 


— Kreoſotöl 93. 


Waſſerlöslichkeit 95. 
Waſſerſtoffſuperoxyd 63. 
Weidenbohrer 187, 217. 
Weidenrutengallmücke 33. 
Weidenſchwamm 136. 
Weichhäutige Schädiger 67. 
Weinbergſpritze 193. 


Weinmotte 16. 


Weinſtockfallkäfer 33. 
Weinwurm 33. 
Weißbuchenſpinner 27. 


Welken 4. 
Werkholzkäfer 35. 


Verheerungen der Borkenkäfer 14. Werre 27, 33, 172. 


— der Nonne 13. 
Verkrümmungen 47. 
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Der Beifall, den das Erſcheinen der erſten Auflage des „Chemiſch-techniſchen 
TLerikon“ in den weiteſten Kreiſen der Intereſſenten fand, hat darin jeinen ſichtbaren 
Ausdruck gefunden, daß ſchon nach verhältnismäßig ſehr kurzer Zeit eine Neuauflage dieſes 
Werkes nötig wurde. Das „Chemiſch⸗techniſche Terikon“ enthält mehr als 
17.000 Vorſchriften und Rezepte aus allen Gebieten der Induſtrie, der Gewerbe, der 
Land- und Hauswirtſchaft. Für jeden Gewerbetreibenden, jeden Mann der Arbeit, bildet 
das Werk ein mit voller Sicherheit über jede techniſche Frage Aufſchluß gebendes Nach⸗ 
ſchlagebuch, welches dem Beſitzer einer noch jo großen Bücherei unentbehrlich iſt. 

Aus der Unzahl der vorhandenen Vorſchriften und Rezepte aller Zweige der Technik 
jene auszuwählen, welchen wirklich praktiſcher Wert innewohnt, war nur durch den Um⸗ 
ſtand möglich, daß es gelang, die Mehrzahl der Autoren der „Chemiſch⸗techniſchen 
Bibliothek“ zur Sichtung des großen Materiales zu vereinigen und für die Geſamtredaktion 
einen auf chemiſch-techniſchem Gebiete ſeit langen Jahren bekannten Schriftſteller zu ge⸗ 
winnen. Dieſer hat es auch verſtanden, die nun vorliegende zweite Auflage des 
„Chemiſch⸗techniſchen Lerikon“ bis zum letzten Augenblicke zu ergänzen und durch 
die Erfahrungen ſelbſt der allerletzten Zeit zu bereichern. — Die Redaktion hat es auch 
für dringend geboten erachtet, dem Lexikon ſelbſt eine Abhandlung anzuſchließen, in welcher 
die wichtigſten Arbeiten, die bei der Darſtellung der verſchiedenen chemiſchen Präparate 
vorzunehmen find, durch Wort und Bild geſchildert werden, jo daß auch der Nichtchemiker 
in der Lage iſt, ſich jene Kunſtgriffe anzueignen, welche zum Gelingen der Arbeit er⸗ 
forderlich ſind. 
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